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Vorrede.

^5as man auch immer gegen wissenschaftliche Wörterbücher

sagen mag; ist doch ihr Nutzen für den mit der Wissenschast

ganz vertrauten Mann sowohl als für den Anfänger und

Layen schon längst allgemein anerkannt, wie die in allen

Sprachen und beinahe in allen Zweigen menschlichen Wissens

epistirenden Wörterbücher beweisen. Der Kriegskunst beson¬

ders sind seit Modesti Erklärung der taktischen Wörter bis

auf unsere Zeiten mehrere gewidmet worden, die sich jedoch

alle mit dem ganzen Umfange dieser Wissenschaft beschäftigen

und durch die hieraus entstehende Kurze weit weniger brauch¬

bar sind, als wenn sie blos einen einzelnen Theil derselben

enthielten. Sie könnten dann, anstatt bloßer Nominal-

Erklärnngen, tiefer in die Wissenschaft selbst eindringen,

und so dem Leser über jeden einzelnen Gegenstand derselben —

er sei) nun vielleicht seinem Gedächtnisse wieder entfallen, oder

liege überhaupt außerhalb des Kreises seiner eigentlichen

Nachforschungen — vollständige Auskunft geben, während

sie zugleich den jüngsten Zustand der Knust darstellten»
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Unter allen Zweigen der Kricgswissenschaft ist wohl in

keinem dieses Bedürfniß fühlbarer, als in der Geflhüzkimst;

die schon in den frühesten Zeilen ein Gegenstand flieiussi chcr

Untersuchung war, und die in der spatern Epoche ihr Gebiet

über eine so grosie Menge anderer Wissenschaften ausgedehnet

hat. lltn die schicklichste Maierie m Verferl'gung der F-eucr-

geschütze und der daraus zu schießenden Körper zu wählen,

sind ihr die Mineralogie und die chemische Metallurgie um

entbehrlich, die durch die Kenntniß der inneren Eigenscbaftcn

der metallischen Substanzen zu ihrer zweckmäßigste» Aufbe-

reitung und ihrer vortheilhaftcsten Zusammensetzung führen,

nur gute, den Aeusserungen der Pulverkraft möglichst wi,

dcrstehendc Geschütze zu erhalten. Die Krazt des entzün-

beten Säießpulvers selbst aber haben uns erst die Fort¬

schritte der neuern Chemie kennen gelcbret, indem sie uns

mit dem wechselseitigen Einfluß zeiner Bestandtheile auf ein¬

ander bekannt machten, wodurch wir zugleich in den Stand

gesezt werden, das beste Verhältniß der lettern zu bestim,

wen. Die Naturlehre, in Verbindung mit der hohern

Mathematik schreibt dann den Projektilen ihre Bahn vor,

welche sie in der Luft beschreiben müssen, und ohne deren

Kenntuiß man sich unmöglich einen wahren, vollständigen

Begriff von der Richtung des Geschützes machen kann,

die doch die erste Hauptbedingung bei der praktischen Aus,

Übung der Artillerie ist. Von allen diesen weitumfassenden

Vorkenntnissen gehet die leztere nun zu dem Glessen der ver¬

schiedenen Arten der Feuergeschütze, zu der Verfertigung

der, seiner Bestimmung entsprechenden Gerüste, so wie

des Schießpulvcrs und der Kunstfeuer, und endlich zu

der Erbauung der Batterien und Anlegung der Minen

über.
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Ich glaubte daher keine ganz undankbare Arbeit zu un,

ternehmen: indem ich die einzelnen Begriffe der eigentli,

che« Geschüzwisseuschaft sowohl, als der ihr unentbehrlichen

Hülfskenntniffe in alphabetischer Ordnung zusammen reihte,

und, nach Verhältniß ihrer Wichtigkeit und Anwendbarkeit,

mehr oder weniger ausführlich erläuterte. Ich habe mich

dabei der neuesten und besten Hülfsqucllen bedienet, und die

Lehrsätze derselben zum Theil mit eigenen Erfahrungen ver¬

glichen , um überall ein möglichst richtiges Resultat zu erhal¬

ten. Vorzüglich sind dabei in Absicht der Naturlehre G e h-

lers und Fischers Wörterbücher, und Hub e's Werk,

in der Chemie Scheerer, Fourcroy und Trommsdorff,

in der Artillerie aber Scharnhorsts trefliches Handbuch,

Norbec, Mörla, Scheel und Gassen di — dessen

^iclo memoire unter den deutschen Artilleristen noch bei

weitem nicht so allgemein bekannt ist, als es verdient —

nebst mehreren handschriftlichen Aufsätzen, bcnuzt worden.

Nicht leicht wird man daher einen Gegenstand vermissen,

der in der theoretischen oder in der praktischen Geschüzwissen¬

schaft von einiger Bedeutung ist. Doch fürchte ich nicht: daß

man mir bei einem solchen Werke Weitlänftigkeit zum

Vorwurf machen wird, denn ich habe die nicht unmittelbar

in die Artillerie gehörenden Artikel nach Möglichkeit zusam¬

men gezogen, und nur soviel beibehalten, als ich dem Zweck:

vollständige Erläuterung aller in die Geschüzkunst gehörigen

Begriffe und Hülfskenntuisse für angemessen hielt. Nur

auf diese Weise war es möglich, sich einigen Nutzen von ei¬

nem Wörter buche zu versprechen, das dem schon in Et¬

was unterrichteten Artilleristen eine Menge anderer Bücher

entbehrlich machen, und die Begriffe des Infanteristen und

Kavalleristen über manche auch ihnen nicht unwichtige Punkte
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der praktischen Artillerie theils berichtigen, theils erweitern

sollte; wie z. B. in Absicht des Gebrauches der zum Theil

so sehr verkannten und eben deshalb ganz salsch beurtheilten

reitenden Artillerie.

Die Minirkunst gehöret zwar eigentlich mehr dem Fe-

stungskriege als der Artillerie an; ihre Theorie gründet sich

aber ganz auf die Kraft des entzündeten Schicßpulvers, so

daß ich sie nicht übergehen zu dürfen glaubte, sondern sie als

einen Anhang — die dahin gehörenden Artikel ebenfalls

nach dem Alphabet geordnet — dem Wörterbuch? der

Artillerie folgen lassen werde, das eine Angabe der wis¬

senschaftlichen Ordnung seiner Artikel und ein Znder der sich

auf die Geschüzkunst beziehenden französischen Kunstwörter

beschließen wird.

Pirna

im September igoz.

Hr.



Allgemeines W ö r t e r b
der

theoretischen und praktischen

G e s ch ü tz k u

A.

Hl
-Abbrennen, siehe Versagen des Geschützes.

Abmarsch des Geschützesans dem Lager, geschiehst gewohn¬
lich in einer Kolonne, so daß die Wagen einzeln hinter einander
stehen, es sei nnn, daß man die Absicht hat, blos seinen Stand¬
ort zu verändern, oder gegen de» Feind zn marsckircn. Im er¬
ster» wie im zweiten Falle müssen vor dem Abmarsch sowohl die
Wagen als die Pferde ans das genaueste visitiret werden: ob al¬
les in gutem Stande ist, den bevorstehenden Marsch auszuhal-
tcn; ob die Wagen geschmierct sind und die Hufeisen der Pferde
feste liegen, um allen sich zeigenden Mangeln noch abhelfen zu
können. Man verstehet sich zugleich mit den erforderlichen V o r-
rathsstocken (S. dieses Wort), damit es an nichts fehle,
sondern man auf jeden Fall gefaßt sei. Die Zelte werden ab¬
gebrochen, und nebst dem übrigen Gcrathe auf die dazu bestimm¬
ten Wagen gepackt; dabei wird aber strenge darauf gehalten, daß
nichts aufgeladen gepackt wird, waS nicht mirklich auf die Wa¬
gen gehört, man lauft sonst Gefahr, den Marsch durch die zu
sehr belastigte Wagen erschweret, oder durch das Zerbrechen der
letztcrn aufgehalten zn sehen. Ist der Train sehr stark, wie die
Belagernngs - TrainS, und die zu Versorgung einer Festung be¬
stimmten Convois; wurde man sehr unrecht thnn, die Wagen alle
zugleich bespannen zn lassen, dies würde die Pferde nur unnntzer-
wcise ermüden. Man muß hier, nach dem Vorschlag des Hrn.
Gcncr. v. T e m p c l h o ff, den Train in mehrere Divisionen von
.-zvo Wagen theilcn, und jede solche Abtlicilung nach Beschaffen¬
heit des mehr oder weniger schlechten Weges 2 bis 5 Stunden
später anspannen lassen, als die vorhergehende. Denn, da man
auf jeden Wagen t8 bis 20 Schritt in der Lange rechnen muß,
werden 500 einen Raum von 110000 Schritt oder Einer deutschen
Meile einnehmen, die ein beladencr Wagen selbst bei dem besten
Wege nicht unter 2 Stunden zurück legen kann, wahrend er bei
Gebirgen, Dcfilccn u. f. w. 4, ja wohl 5 Stunden uothig hat.

Homr GcschmWvercrl', I,T!>. A

u ch

N st.
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Folgende Tafel giebt die Zeit an , welche eine bestimmte Anzahl
Wagen zu ihrem Abmarsch bedarf.

Ein ..agm« Anzahl Wagen ist völlig abgefahren
legt i Meile « j» Standen:
zurück m: jzoo. 1000.

2. "...
P-ZOO. 2000. 2goc>.

IO.
gooo.

12.
gzoo. 4002.

14. rü.2. Stunden t 8-
3- 6. y. 12. 15- -8. 21. 24.

4. — 4- 3. 12. t. 20. 24. 28- ?,2.
5. — t 5- 10. t-' 20. 2Z. M. g-z. 40.

Diese Abteilungen zu 500 Wage» wechseln bei einem mehr¬
tägigen Marsch dergestalt mit einander ab, daß die Division r>m
ersten Tag in der Ordnung von 1, 2, z. :c. :e. den zweiten in der
Ordnung von 2, z, 4. :e. :c. 1, den dritten cz, 4. :e. :e. 1, 2.
abfahren; denn durch die ersten Wagen werden die Wege allezeitmehr
verdorben, so daß die letzter» ein übleres Fortkommenhaben; daS
Abwechselnder Divisionen dienet daher allerdings zu Erhaltung
der Pferde. Selbst bei kleinen Trains von 200 bis 400 Wagen
ist diese Abwechselungder Wagen anwendbar, indem man kleine
Abtheilungen von 20 bis zo Wagen macht, und die oben ange¬
führte Ordnung beim Abfahren beobachtet. Noch vorteilhafter
ist es: wenn es die Beschaffenheitdes Terrains und die Entfer¬
nung des Feindes erlauben, in mehreren Kolonnen zu marschier»;
doch müssen die Wege vorher gehörig untersucht werden, ob sie
nicht in der Folge zusammen laufen? denn man würde dadurch
das wieder verliehren, was man durch de» Abmarsch mehrerer
Kolonnen Anfangs gewonnen hatte. Die Batterien marschiren
dergestalt ab, daß sich das Geschütz vor der Spitze der Kolonne
befindet, dem zuerst die zugehörige Munitionwagen, und alsdemi
die übrigen Wagen folgen. Stehe» die Geschütze, wie es se»»
soll, mir der Deichsel vorwärts, darf man sie blos einspannen,
und rechts oder links abfahren laßen; sind sie hingegen aufge¬
protzt , laßt man sie Rechts umkehrt machen und aufprotzen.
Siehe Marsch»

Abprotzen des Geschützes (Oker I'avant-trat) wird bei allen
Artillerien auf einerlei Weise verrichtet. Wahrend ein Artillerist
die Deichsel in die Hohe wuchtet, macht ein zweiter die Prolzket-
te los, und hebt die Stncklade auS der Lastete, um sie alSdenn
auf die Protzwage zu setzen. Vier Mann heben de» Schwanz der
Lästere vom Protzwagcn, mit dem Ein Mann 20 bis 25 Schritt
zurück gehet, wahrend die andern das Ladezeug abnehmen, und
sich damit auf ihre Posten stellen. Bei den sächsischen Regiment-
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kanonen, die keine Traube haben, sondern mit einer angeschraub¬
ten stählernen Nase in der Nichtmaschine hängen, im Marsch aber
auf dem eingeschobenen eisernen Rnheriege! liegen; mied das
Rohr vor dem Abprotzen mit der Mündung niedergedrückt, bis
die Nase von der Feder der Maschine gefaßt wird, um hernach
den Rnheriegel heraus nehmen zu können. Die franzosische Po-
sitionskanoneu, die auf dem Marsch in dem Marschlager (Luca-
strsment ile ronts) der Lastete liegen, müssen vor dem Abpro-
zcn erst in das Changirlager gebracht werden. Ist man aufge¬
protzt gegen den Feind avanciret, bleibt auf Halt! das Ge¬
schütz stehen und wird abgeprotzt, worauf die Protzwagen vor¬
wärts fahren, um links einlenken und neben ihren zugehörigen
Kanonen vorbei und zurückgehen zu können. Sobald die Protz¬
wagen hindurch sind, werden die Kanonen durch Rechts oder
Links- um! mit der Mündung gegen den Feind gewendet.
Siehe Bedienung.

Abstecken der Batterien bei Belagerungen, unterscheidet sich
in Absicht der Dimensionen und des Details : je nachdem die Bat¬
terien für Kanonen, Haubitzen oder Mörser bestimmt sind, und
je nachdem sie auf das Terrain oder in die Transchcc gclcget wer¬
den. Ihre Entfernung von den zu bcschiesscnden Werken hangt
theils von ihrer eigentlichen Bestimm»»» ab: die feindliche Werke
zu rikoschcttiren, das auf demselben stehende Geschütz zu demon-
tiren, oder in den Wall selbst Bresche zu legen; theils auch von
mancherlei Ncbenumständcn, welche die Annäherung au die Fe¬
stung verhindern.

Man beleget alle vor Eroberung des bedeckten Weges ange¬
legte Batterie» mit dem allgemeinen Namen der Ersten Bat¬
terie n. Sie sind bestimmt: das Feuer der Festung zum Schwei¬
gen zu bringen, und den Feind vom Walle zu vertreiben. Diese
Absicht würde man zwar bei einem Abstände von goo bis lOoc»
Schritt am besten erreichen; allein, die Beschaffenheit des Ter¬
rains oder vorliegende detaschirte Werke nothigen oft, die Erste
Parallele i» einer weit grossere» Entfernung zu eröffnen, und mit
den Rikoschet-Batterie» bis auf 2000 und mehr Schritt von der
Festung zurückzugehen, denn eine vier und zwauzigpfnndige Ka¬
none wird bei voller Ladung und 10 bis 12 Grad Elcvation
auf diese Weite die feindliche Werke noch sehr wirksam rikvschctri-
ren. Vaubans Bestimmung der Entfernung der Rikoschet-
Battcrien an der Festung gehet blos auf die schwachen Ladungen
von höchstens Kngelschwere, die er zum Rikoschettircn für
»othwendig hielt, und mit der er nicht weiter, als auf höchstens
1500 Schritt, kein über 150 Pariser Fuß hohes Werk rikoschctti¬
ren konnte. In der Belagerung von Gibraltar aber wurden die
über goo Fuß hohen Werke des PlatcauS von den gegen goc>c>
Schritt entfernten Rikoschetbatterien der Spanier sehr" wirksam
beschossen.

A 2



4 Abst

In Absicht ihrer Lage gegen die feindlichen Werke sind die
Ersten Batterien entweder cnfilirend, wenn sie senkrecht auf der
verlängerten Fagc jener stehen; oder cö sind Rückbattcrien (bat
cis revsrs), wenn man sie jenseits der Verlängerung der Fagen
legt, daß sie diese im Rucken heschiessen; bekemmcn sie ihre Stel¬
lung ans der entgegengesetzten Seite der Verlängerung, so saßen
sie die Fa^e von vorn schräge (sn eabarpö), und dorfen in dicsein
Fall nicht rik'oschettircn, eben so wenig, als die Batterien, die
der zu beschießenden Fa^e parallel und gerade gegen über liegen.

Hat man die Verlängerung dcrFagen gefunden, und den Ort
zu Anlegung der Batterie bestimmt, geschicber das Abstecken
oder Traeiren derselben, je nachdem sie in der Parallele selbst,
oder nach V a u b a n 70 bis yo Fuß vor derselben erbauet werde i
soll. In dem letztcrn Falle wird auf der verlängerten Fane ni
dem für die Batterie bestimmten Punkte stix. 1. eine Per-
pendieulare errichtet, welche alsdcnn die innere Linie der Brust¬
wehr wird, die sich 15 Fuß von jenem Punkte anfängt, wo¬
durch das 9 Fuß vom Anfang der Brustwehr IZ. abstehendeerste
Geschütz mit seiner Schußlinie parallel mir der Richtung des
Wallgangcs der zu beschießenden Fa^e und ungefär 6 Fuß von
der Brustwehr auf denselben trist. Die innere Lange der Brust¬
wehr wird durch die stahl der Kanonen und Haubitzen bestimmt,
womit die Batterie besetzt werden soll, und deren jeder man 18
bis 20 Fuß Raum gicbt. Auf den beiden Endpunkten der Brust¬
wehr UE errichtete Perpendicularc und LX dienen: die Brei¬
te der Brustwehr stl?, der Venne ststl, (kl und des Grabens
Uli), ,lX abzustecken. Um sich gegen die feindlichen Schüsse an
der Seite zu decken, werden zugleich mit der Brustwehr auf ei¬
ner oder auch auf beiden Seiten derselben in X und IVI. Flanken¬
deckungen rraciret, die unten 21 Fuß Anlage, übrigens aber mit
der Brustwehr selbst einerlei Hohe und Böschung erhalten. Das
Abstecken geschiehet mit einer aufgewickelten Lunte, an die man
sogleich, wie bei dem Traeiren der Laufgräben Faschinen legen
läßt, um die Richtung der Linien ;n erhalten. Sollen Mörser
mit auf die Batterie kommen, werden sie wegen des sterspringcns
der Bomben durch eine roFuß dicke Traverse U. von dem übrigen
Geschütz abgesondert. Die Magazine (ä. werden g6 bis 42 Fuß
hinter die Brustwehr gelegt, und 8 bis 9 Fuß ins Gevierte aus¬
gegraben.

Die zum Abstecken einer solchen Batterie nothigcn Maaße
sind:

Breite des Grabens ... 12 Fug — stob.
Tiefe des Grabens . « . 8 - — -
Breite der Bcrme . . . Z - — -
Untere Anlage der Brustwehr . . 2.z - 2 -

Diese Stärke kann jedoch in gutem festen
Boden bis auf 20 Fuß verringert werden.
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I

4 bis
8

fr-

Obere Dicke des Kastens . . . iZ Fuß — Zoll»
Innere Höhe desselben ... 7 - — -
Aensscre Hohe ..... 6 - 4 -
Innere Böschung des Kastens ( ? der Höhe) 2 - — -

oder Z Zoll auf jede Faschine, wenn der
Kasten in seiner Höhe y; und 4 Zoll, wenn
er 7 zur Bekleidung hat.

Aensscre Böschung (ss Hohe) . . g ^ 2 -
Tiefe des kleinen Grabens für die untere Fa¬

schine ......
Kniehohe vor der Oberflache der Nipphdlzcr
Innere Böschung der Kniehohe . «
Lange des äußersten Mertens . . Y - —
Entfernung der Mitte der Schießscharten von

einander ...... ist
Breite der Schießscharten inwendig . 1-8
Aeussere Breite der Schießscharten . y
Breite der Bettungen . . . lo
Neigung der Bettungen gegen die Brnstwehr —

(oder g Zoll auf die Toise, doch findet diese
Neigung bei den Rikoschettbatterien nicht
statt.)

Entfernung der Z Ripphölzer mit ihrer Mitte
von einander ..... 2 - 6 -

Abhang der Schi eßscharten auswärts . 1 - — -
Bei den Haubitzbatterie» ist die Schießscharte

blos inwendig eingeschnitten, und hat mit
ibrcr Sohle eine Neigung von ro Grad ein¬
wärts; ihre Breite inwendig ist . 2 - 6 -

Bei den Brescbbatterieu ist aus Mangel des
Raumes die Dicke der Brustwehr gewöhn¬
lich blos . . . . . 12 - — -

Die Breite der Schießscharte auswendig 6-8 -
Die Morserbatterien oder Kessel find gewöhnlich ver¬

senkt; in diesem Falle bedürfen sie keines Grabens, weil man
die Erde zu Füllung des Kastens aus dem hinter demselben aus¬
gegrabenen Naunie erhalt; ihre Dimensionen sind:

Abstand der Mörser von einander . rg Fuß. — Zoll.
Breite des Grabens, wenn der Kessel nicht

versenkt ist . . . . . iz - — -
Die Tiefe des Grabens richtet sich nach dem

Bednrsniß der zur Füllung des Kastens er¬
forderlichen Erde.

Breite der Bermc
Obere Starke der Brustwehr
Untere — — —
Jimcrc Höhe derselben

3
58
2Z

7
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Innere Böschung .... 2 Fuß — Zell.
Aenssere Bbschung .... g , 2 -
Tiefe des kleinen Grübchens für die erste Fa¬

schine . . . . . . ^ - 6 -
Breite der viereckigen Bettung für Fünfzig-

pfündcr . . . . . . ' 7 - —
— — — — für 2-?- bis 40-
Pfnnder ..... 6 - — -

Entfernung der Bettungen von einander 6 -> — -
Entfernung der Bettungen von der Brustwehr 7 - — -
Entfernung der äusscrstcn.Vcltungenvon dem

Ende der Brustwehr . . . 6 - — -
Sott eine Kauonenhalterie in der Parallele seihst angclcgct

und folglich versenkt werden, gieht man ihr hiuterwärtö zc>
Fuß vertieften Raum K? und kss,, ?ix. 2. hinter dem andern

Fuß Terrain zu Anlegung der Magazine stehen bleiben. Die
untere Anlage der Brustwehr ist hier 24 Fuß, weil die äussere
Böschung des Kastens nicht faschiniret wird. Die innere Hohe
des Kastens, die Lange und Dicke der Traverse st, die Anlage
der Magazine :c. :c. ist wie bei der horizontalen Batterie; die
Eingänge zu den Magazinen X, V werden in das Hintere Ter¬
rain eingeschnitten.

Man bediente sich in den früheren Zeiten sehr häufig auch
der erhoheten Batterien, die bis auf 24 und mehr Fuß über
den Horizont erhoben waren. Ja, in der Belagerung von Ma-
strichr 157c). ließ der Prinz von Parma eine crhohcte Batterie
anlegen, die izg Fuß hoch und riz Fuß ins Gevierte groß war.
Sic bestand aus starken eingerammten Pfählen, Faschinen,
Flechtwerk und Erde, und war mit -z Kanonen besetzt- Die
Schwierigkeiten jedoch, welche mit ihrer Aufführung verbunden
sind, haben sie ganz aus dem Gebrauch gebracht; es würde da¬
her auch überflüssig seyn, ihre Tracirung und ihren Bau wcitläuf-
tig auS einander zu setzen, der sich überdiescsbloß dadurch von
dem Bau der horizontalenBatterie» unterscheidet: daß man zu¬
erst die Flache, auf welche die Batterie kommen soll, so hoch als
nöthig ist, von Erde und Faschinen aufführet; auf diese Erhöhung
wird alsdenn die Batterie, wie eine gewöhnlichehorizontale er¬
bauet.

Die Zweiten Batterien, oder die, welche nach Erobe¬
rung des bedeckten Weges in der Sappe des Couronnemeuts er¬
bauet werden, sind ihrer Natur »ach allezeit versenkt. Da die
Sappe hier nur 12 Fuß von dem Kamme dcs Glacis entfernt ist,
kann auch die Brustwehr der Batterie KlZ nicht starker werden.
Dazu noch: daß man den Fuß der Mauerverkleidung treffen
muß, um sie nebst dem hinter ihr befindlichen Walle in den Gra¬
ben herab zu stürzen, und daß man auch deshalb die Brustwehr
nicht zu breit machen darf. Ja, würde man durch die große
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Breite des bedeckten Weges oder durch die Tiefe des Grabens
gehindert, den Fuß der Futtcrmaner zu sehen, muß man die
Batterie im bedeckten Wege selbst einschneiden, so daß ig Fuß
von der Contresearpe stehen bleiben, wovon g Fuß znrBerme,
und l2 zu dem Kasten der Brustwehr bestimmt sind. Weil der
Raum hier durch die Traversen des bedeckten Weges u. s. w. sehr
beschrankt wird, eine Breschbatterie aber wenigstens mit 4 Kano¬
nen besetzt werden muß; gicbt man den letztern nur 12 bis ig
Fuß Abstand von einander, und den Schießscharten 6 Fuß 8 Zoll
zur äussern Weite. Der innere Raum einer solchen Breschbatterie
wird hinterwärts bis ans 27 Fuß ausgestochen, um den nöthigen
Raum zu Bedienung des Geschützes zu erhalten; die herausge¬
nommene Erde aber wird zu Erhöhung und Verstärkung der Brust¬
wehr angewendet.

Der General Mony hält die sag cform igen Batterien
fü Verlans) für nützlich, wenn man entweder mehrere Gegen¬
stände zugleich beschiessen, oder wenn man sein Feuer ans Einen
Punkt vereinigen will; weil hier jedes Geschütz gerade ans das
Ziel gerichtet werden kann, und man nicht nothig hat, schräge
Schießscharten einzuschneiden, die allezeit mehr durch die Dunst
beschädiget werden. Allein, ibr Bau ist mit viele» Schwierigkeiten
verbunden, die durch keine wichtigen Vorthcile aufgewogen wer¬
den ; denn um alle Schießscharten in gerader Richtung zu haben,
müßte man die ausgehenden Winkel sehr stumpf machen. Zudem
wird eben keine so große Schräge der Schießscharten erfordert,
daß sie Redens nothig machen konnten; gegen die feindliche En-
filade aber sichert man sich weit besser durch eine Flankendeckung
und durch Traversen, die man zwischen jede zwei Geschütze legt.
Man bedienet sich ans diesem Grunde der sägeförmigcn Batterien
jetzt nicht mehr.

Abweichung der Vombcn von der geraden Richtung ent¬
springt vorzüglich ans zweierlei Ursachen: nemlich ans solchen,
die in der BeschaffenheitdcS Mörsers selbst vor und bei dem Ab¬
feuern liegen; und denn ans solchen, die ihre Wirkung erst auf
die Bombe äussern, wenn sie ans dem Mörser heraus ist, und
ihre Bahn beschreibt. Ein fehlerhaft gegossener, und unrichtig
gebohrter und abgedreheter Mörser kann unmöglich richtige Wür¬
fe geben. Dasselbe findet auch statt, wenn der Mbrser schief auf
dem Block oder in der Lastete lieget, oder wenn die Bettung nicht
völlig horizontal ist. Daß aber die innere Form des Mörsers
vorzüglich großen Einfluß ans die Richtnngslinie der Bombe äus¬
sert, scheint noch lange nicht genugsam in ein gehöriges Licht ge¬
siezt, oder wenigstens nicht hinreichend beherziget worden zu seyn.
Die meisten Morser find mit zylindrischen, oder doch mit solchen
Kammern versehen, die, weches auch ibre Figur seyn möge,
kleiner sind, als das Lager der Bombe, unter dessen Mittelpunkte
sie stehen. Da man nun den Mörsern gewöhnlich auch einen
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großen Spielraum zu geben pfleget; muß durch diese beide» Um¬
stände eme auffallende Abweichung der Bombe von der Richtungs¬
linie erzeuget werden, die in eben dem Maaße zunimmt, wie
sich der Elevationswinkel mehr von der Pcrpendiculare entfernt.
Das >» der Kammer ^ entzündete Pulver nemlich, anstatt die

inbc nach der Richtung Z. zu treiben, wirket mehr
aufwärts gegen x und drückt die Bombe in der Richtung xm ge¬
gen die untere Wand der des Fluges, wodurch sie eine rollende
Bewegung und schiefe Richtung erhalt, die sich im Verhaltniß
der Entfernung des Objektes vergrößert. Auch die Bombe selbst
kann durch ihre innere Beschaffenheit die Fluglinie verandern;
wenn ihre Eisenstarkc nicht richtig vcrtheilet ist, so daß die größte
Dicke des Bodens nicht in der Are liegt, wodurch ihr Schwer¬
punkt auf die Seite fallt; und die Bombe selbst nothwendig ihre
Richtnugslinie verändern muß. Wirklich habe» auch bei der
sächsischen Artillerie mit völlig conccntrischcn, d. h. überall gleich
starken Bomben gemachte Versuche gezeiget: daß diese Bomben
vorzüglich genaue Richtung hielten. Hr. Hptm. Rohde halt
den Trieb des brennenden Zünders für eine Hauptursache der
Abweichungder Bomben von ihrer Richtung, und gicbt folgende
Formel für die Abweichungder Bombe durch die Wirkung der
Brandröhre: ^ ''7Z2 dk, wo X den freien Fall in
der Ersten Sekunde , ? die treibende Kraft der Brandröhre m
die Masse der Bombe, und t die Zeitdauer ihrer Bewegung an¬
deutet, der Abweichungswinkclx aber zu Zo° angenommen ist.
(Ucber die Abweichung geworfener Körper von
der vertikalen R i ch tu u g s eb »e. 4». Berlin 1795.)
Hr. R. sezt die Kraft t — 20 Sekunden, und erhalt
für die Abweichung— 0,75625 x 1,732x400— lost Fuß. Al¬
lein sorgfältig augestellte Versuche haben gezeiget, daß
^—2 ^—, folglich wird die Gleichung — x 1,732x400
^ oder H.Fuß, so wie in Praxi für Nichts anzunehmen— IZN2 ,s
ist. Nur in dem Falle allein, wenn mau die schon eingesetzten
Grcnadenbränder bohren wollte, um ihnen ei» kürzeres Tempo
zu geben, würde für die siebeupfüudigen Haubitze,' — — — ffm,I»
und folglich die Abweichung Etwas über 30 Fuß betragen, vor-
ausgcsezt: daß sich der Kopf des Zünders hinterwärts befände,
weil ausserdem der Trieb desselben durch die größere Geschwindig¬
keit des Projectils aufgehoben würde. Ohnehin findet dieser
Trieb nur in den ersten Momenten statt; er höret sogleich auf,
wenn die Bohrung ausgebrannt ist, und der volle Theil des
Satzes zu brennen anfängt. Von den Mitteln, richtigere Wür»
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fe mit den Mörsern und .Haubitzen zu erhalten, sehe man die
Art. Kammern und Spielraum.

Abzug am Flintenschloß (In ästende) ist an einem Stifte im
Schafte unter dem Handbngel beweglich. Er dienet die Stange
des Schlosses aufwärts zu schieben, und dadurch den Hahn ab¬
zudrücken. Siehe Flintenschloß.

Achsen des Geschützes (stlsslsux) sind entweder von Holz
oder von Eisen. Obgleich man den lcztcrn nicht ohne allen
Grund vorwirft: daß sie den Rücklauf des Geschützes vergrößern,
und besonders im Winter zerbrechlicher sind, als die hölzernen
Achsen; gewahren sie doch wegen der so sehr verringerten Fri¬
ktion (Siehe dies Wort) eine ungleich größere Beweglichkeit
der Feld Ilrtillcrie. Durch mehrere zu Straßbnrg angestellteVer¬
suche überzeugt: daß die mit geboriger Sorgfalt verfertigten ei¬
sernen Achsen dem Stoß beim Abfeuern der Geschütze, und daber
um so viel mehr der Erschütterung auf üblem Wege zu widerste¬
hen im Stande sind, hat man sie nach Gribeanvals Angabe
allgemein bei der französischen und spanischen Artillerie eingcfüh-
rct, Folgendes sind ihre Maafie:

Mnnit.Wagen.
Zoll. Li».

z6. —
78' 4«

2. 8.

2. 9.

2. 3-

Iß. 10.

2. 4.

hat keinen.

-4AW-
nur sich von der Güte dieser eisernen Achsen zu überzeugen,

nachdem sie in Absicht der Nichtigkeit ihrer Maaße untersucht und
überall genau besichtiget worden sind: ob sich irgendwo ein Riß

Lange der Mittelachse
Ganze Lange der Achse
Stärke derMit-

tclachse toben,
! unten und

4 Durchmesser
ssdes Armes

Durchmesser der Arme am
Lienloche

Läng? der Arme, von der
Mittelachse bis an das!
Lienloch

klebrige Lauge derselben bist
vor:

Aeussere Entfernung desj
Vorsprungcs auf der Mit,
telachse

Hohe des Vorsprunges
Obere Breite desselben
Untere Breite
Gewicht der ganzen Achse

42 m
ZollLin.
135' —
i?7' 4-

3- 2.

Z-

2. 9.

18.10.

2. 4.

12. —
I.

- z.
l. tl.

4M
Zvli.Lm.
34- y>
77. 1.

Zoll.Lin.
37- 3-
73. 7-

2.1 l. 2. 5.

3» 2. 6.

2. 6. 2. —

18.io. IZ.10.

2. 4« 2. 4-

li. —
1. —

' ' 3»
1. 6.

17--M

V ^
1. —

" 3-
1. 6.

iiM.
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oder zweifelhaft scheinender dunkler Fleck' in dem Eisen findet?
morden sie unter eine Ramme gebracht, deren 6co Pfund schwe¬
rer Block von Gußeisen, 20 Zoll hoch und 10 Zoll ins Gevierte

groß, auf seiner etwas convcrcu untern Fläche oben mit einer

Metallplatte beleget-st, und zwischen 2 Siandcrn 5 Fuß hoch ge¬
hoben werden kann. Man legt hier die Achse auf eine Tafel von

Gußeisen, daß sie mit den Armen aufzwei -z bis 6 Zoll hohen, halb¬
runden Vorsprangen, mit der Mitte aber auf einer dachförmigen

Erhebung^ der Tafel ruhet. Nachdem man in dieser Lage den
Block auf die Achse herabfallen lasten, wird die lcztere ver¬

mittelst einer Schiebe waagerecht 65 Fuß hoch aufgezogen; von
wo sie auf zwei andere, den vorigen ähnliche Halbzpündcr, die
4 Fuß von einander stehen, herunterfallt. Die Achse wird nun

abermals, vorzüglich an den Armen und bei den Lienlochcrn auf

das sorgfältigste untersucht, ob sich irgend ein O.uccrriß findet,
in welchem Falle sie verworfen wird. Scheint der Riß auch nur

unbedeutend, wird.die Achse halb glühend gemacht, und mir ei¬
nem Hammer auf die entgegengeseztc Seite geschlagen; öffnet
sich der Riß dadurch mehr, ist die Achse unbrauchbar. Man

hat zwar diese Probe für zu stark und der nachhcrigen Daner der
Achsen nachtheilig ausgegeben ; allein, die Erfahrung hat gczei-
get: daß nur höchst selten eine von den probirteu Achsen ge¬

sprungen ist. Die Arme der eisernen Achse» werden abgedrchct
und polirt, die Mittelachse hingegen blos befeilet. Die leztere
wird bei allen Proz - und Vordcrwagcn in eine hölzerne Mittel¬

achse eingelassen, um sie besser mit dem Sattel verbinden zu
können. (Siehe P r 0 zwagc n) Die Belagernngskanoncn und
Häubchen sind nicht, wie das Feldgeschnz, mit eisernen Achsen
versehen worden, weil man sie für zu schwach hielt, dem weit

heftigeren Rückstoß dieser Geschütze widerstehen zu können. Ihre
Dimensionen sind:

Haubitzen. 24 M' tb' Protzwagen.

Z6" iE" 88" 6"' ?Z" 6"' 40" Z'"
2l Z 25 6 2Z 6 3

6 — 8 — 5 —

7 6 9 6 8 6 6 6

4 6 — 5 — 3 6

, Lange der Mittelachse
Lange der Achsarmc
Dicke der Mittelachse und

Durchmesser der Arme
hinten

Hbhe der Mittelachse
Durchmesst derArme vorn.

Bey allen deutschen Artillerien hat man überall die hölzernen

Achsen noch beibehalten, und sie mehr oder weniger stark ge¬

macht , je nachdem man Dauer oder Leichtigkeit für den Haupt¬
zweck ansähe. Allgemein wird zu den Lasteten der Belagerungs¬

kanonen die Mittelachse 8 bis y Zoll hoch, und 7 Zoll stark ge¬

macht. Für das Feldgeschütz ist eine Hohe von 7 bis 8 Zoll und

eine Breite von 45 bis 6^ Zoll völlig hinreichend; denn nicht
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die Starke des Holz - und EisenwerkeS. sondern
die s o r g fal t i g e B e a r b ei t n n g beider und die z w e cl'-
m äs; ige Anbringung des Beschlages ist es, was die
hinreichende Daner der Lasteten gewähret. Die Länge der Mit¬
telachse richtet sich nach der Breite dcr Spnhr, oder der inneren
Entfernung der Räder von einander, wie sie in jedem Lande ge¬
wöhnlich ist ; die erster? muß ncmlich , mit dem Sturz beider Rä¬
der zusammen genommen, der Breite der Spnhr gleich seyn.
Die untere Fläche aller Achsen wird am besten gcradlinicht ge¬
macht, so daß die Stärke der Arme oder Schenke! von oben her-
untcrwärts abfällt. In Absicht des in den hölzernen Achsen be¬
findlichen Eisenwerkessehe man Beschläge.

Soll eine unbrauchbar gewordeneAchse durch eine neue er-
sezt werden, muß man zuerst den Schwanz der Lastete durch ein¬
geschlagene Pfähle fest stellen, worauf man den Vordcrtbeil der
Lastete in die Höhe hebet, und eine Unterlage darunter sezt, um
die Räder abziehen, und die Achse hinweg nehmen zu können»
Dies hat bei den eisernen Achsen keine Schwierigkeit, weil die
Einbindeschienensehr lang sind, so daß die Unterlage vor densel¬
ben unter den Wänden angebracht werden kann. Bei den hölzer¬
nen Achsen hingegen ist diese Einbindeschiene länger; es wird da¬
her hier die Unterlage unter die Mittelachse gemacht, um die
Schienen abnehmen zu können, worauf man eine zwei! Unterlage
unter der Stirn der Lastete anbringt, um sowohl die erste Unter¬
lage als die Achse hinwegzunehmen.

Achsbleche (Irsnr tsguins und plagues sts srottement) un¬
terscheidensich in die hinter» a. oder f. und in die vordcrn k>, x.

5. Ihre Bestimmung ist: das Reiben der Nabe an den
Achsschenkeln zu verhindern, sie werden daher genau geschmiedet,
und auf die Achse aufgebrannt.

Achseinbindeschienenoder AchSpfannen, (ss.trier und banstsz
6'essien^ sind starke eiserne Bänder, welche die Achse an die Las¬
set? befestigen, und von den unten durch die Wand gehenden
Bolzen der Pfannstnckcn gehalten werden. Bei einigen Artille¬
rien sind sie auch blos ansscrlich mit starken Nägeln an die Lafc-
tcnwand geschlagen, so daß sie die Mittelachse unten umgreifen.
Allein, dies gewahret theils nicht dieselbe Festigkeit, als wenn die
Schiene unten durch die Schraubenmutter der Bolzen gehalten
wird; theils bat es auch den Nachtheil: daß durch das Losbre-
chcn der an die Seite der Lastetenwand geschlagenen Achspfan-
ucn, wenn eine unbrauchbar gewordene Achse dies nöthig macht,
die Wand selbst sehr beschädiget. Die erster? Befestigung durch
die Bolze bstF. 6. und 7. TL. ist daher allezeit als die vorzüglichere
anzusehen. Diese Schienen müssen nicht aufgebrannt, sondern
genau auf die untere Fläche der Wand und über die Achse gepaßt
werden, daß sie in allen ihren Punkten fest anliegen, und die
Achse Nirgends einigen Spielraum hat.
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Achseinschnitt, siehe Caffete.

'Achseisen, (Lczui^nan) lieget auf der untern Flache der höl¬

zernen Achse, und ist völlig in dieselbe eingelassen» bk. stix. z.
ES ist nach Beschaffenheit des Kalibers l Zell 4 Linien bis 1 Zell

io Lin. breit; und r Zell bis l Zell 8 Lin. stark. Es wird durch

die Bender i (brabans) fest gehalten, die zugleich das Aufsprin¬
gen der Mittelachse hindern.'

AchSringe (annsan ä'sssisn) umfassen die Achsschcnken
vorn, damit sie durch die hineingetriebenen Lien oder Vorstecher

nicht zersprengt werden. X z.

Alkalien, siehe ssaugensalze.

?lltevnatives Feuer wird augewendet, wenn mehrere Ge¬

schütze mit einander vereint gegen den Feind avanchrcn. Die in
den Intervalle» der Bataillone stehenden Regimentskauoncn schies-

scn hier abwechselnd, so daß die geraden Nummern go Schritt
vorrücken, während die ungeraden feuern; hierauf fangen die

geraden an zu feuern, und die ungeraden rücken vor. Auch bei
den Batterien beobachtet man dies Verfahren, wenn man wäh¬

rend eines ununterbrochenen Feuers sich dem Feinde nahern will,
und vorzüglich, wenn m n feindliches Geschütz gegen sich hat;
dem man nicht Zeit lassen will, mit Genauigkeit zu richten.

Eben so verhalt sichs, wenn der Feind anfangt zu rcrirircn, und
man ihn nicht wieder zu sich kommen und sich vielleicht wieder

fvrmircn lassen will. In allen übrigen Fallen aber ist es bei

Batterien, die nicht über 6 oder 8 Stück Gcschüz stark sind, der besse¬

ren Wirkung günstiger: das Feuer auf einem Flügel anfangen zu
lassen. Man ist dadurch beher imSranoe, die Ausschlage der

Kugeln zu beobachten, und seine Schüsse zu kvrrigircu, als wenn
man die abwechselnden Nummern des Geschützes feuern laßt, wo
sich der Ranch niemals vor der Batterie verziehen kann, und wo

man bei einem nur maßig lebhaften Feuer sich bald in eine un¬

durchdringliche Wolke eingehüllt sehen wird. Jcmehr es nun aber

überhaupt bei dem Geschütz durchaus nicht auf daS Lcrmenmachen,
sondern allein auf das richtige Treffen ankommt, wenn man et¬
was entscheidendes ausrichten will; um so sorgfältiger muß mau
auch alles zu vermeiden suchen, was der Genauigkeit der Schüsse

nachtheilig ist. Wirklich sollte man sich des alternativen Feuers
bei Batterien gar nicht bedienen; denn es ist kein Grund vorhan¬

den, warum das Feuer von einem Flügel nach dem andern hier
nicht eben so wirksam seyn sollte. Siehe Gebrauch des Ge¬

ich ützes.

Amüsertcn, sind leichte Einpfündige Kanonen zum Ge¬

brauch der leichten Truppen und für den Gebirgökrieg bestimmt.

Ihr Kaliber betragt bei der franzbsischcn Artillerie l Zoll, Li¬

nien z der Spielraum l Linie; ihre Lange ohugefar 20 Kaliber;
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das Gewicht des RobreS izo Pfund, und die Ladung 12 Unzen.
Idee Lastete ist wegen der Heden Nader scdr gebogen, und wird
am Schwanz vermittelst cincS durchgehenden Bolzen an 2 Gabel-
arme befestiget, zwischen die das Pferd gespannt ist. Der Graf
von der Lippe Bücke bürg hat die Einrichtung der Lastete für
dieses Geschütz dahin verbessert, daß sie in jedem Terrain mit
der größten Leichtigkeit beweget, und von 4 Mann über Hecken
und Graben gehoben werden kann. Sic bestehet namlick anö ei¬
ner narken Achse, auf der sich in e f (big. >5. und lü. Bich, Ii.)
die Zapfenlager des 21 Kaliber langen, 22oPfuud schweren Roh¬
res befinden, nach dessen Rundung auch die Achse in x ausge¬
schnitten ist. Zur Anstützung auf der Erde, anstatt der Lastete
würde dienen, die Baume ab, die in der Mitte gebrochen sind,
daß sie über einander geschoben werden können, wie big. 17. da
und a ci zeiget, welches ihre Stellung zum chargircu ist. Um die
Kanone über irgend ein Hindcrnisi hinweg zu heben, werden die
obersten Baume vorwärts herausgezogen, daß ihr Ende 6 nach IE
kommt, wodurch sie bequem von 2 Mann aufgehoben werden
können. Zum Marsch wird der obere Baum völlig aus den Kram¬
pen äi X gezogen , und unterwartS in die Krampen Im gescho¬
ben, wo ihn ein bei b durchgesteckter Bolzen mit dem Baume b n
verbindet, damit ein Pferd zwischen beide Baume gespannt wer¬
den kann. Das Rohr lieget dabei mit dem Bodcnstück auf dem
Nuhriegel op; der auch, wie bei dem franzdsischen Geschütz, mit
einer Mutter versehen werden konnte, »m vermittelst einer Rickir-
schraube die in n big. 16. von einem Gewinde bewegliche Sohl¬
diele in die Hohe zu Hedem

Die Schußweite dieser Bückeburgischeu Amüsetten mit einer
Bleikugel von 1 Pfund 14 Loth in Verglcichung gegen ahnliche
Geschütze anderer Armeen zeiget folgende Tafel:
Elcvation

in
Graden.

Mckeburgische
mit

10 Loth Pulver.
Schritt.

VisirSchuH

Englische 1Pfund.
Zv Kalib. lang;

mit ck ^ Pulver.
^ Schri tt.
Zoo ^515. '
700 y6c>

3° k 8?Z 1092
4° s ^?° ? tig7 —

Mit der Bückeburgischeu Amüsettc trafen in eine 6 Fuß hohe
und 16 Fuß breite Scheibe auf Z7Z Schritt, i r «Schuß von 20;
auf 500 Schritt Zg. Schuß von yl - auf 62z Schritt Z2 Schuß
von 124; und auf 900 Schritt st Schuß von 45. Die r Pfund
14 Loth schwere bleierne Kugel drang auf 1022 Schritt 2 Zoll tief
in eine Buche; auf 750 Schritt in 8 Zoll tief in denselben Baum,

Dänische Einpfüm!
dige mit 12 LothI

Pulver.
Schritt.

1000
1202'

>500
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auf 25O Schritt ii Zoll tief in einen trockenen Eichbaum; auf
loz Schritt durch eine i Zoll starke eichene Diele gK Fuß tief in
den Kugclfang; endlich auf 20 Schritt durch 7 Einzöllige cichue
Dichle».

Mit Kartetschcn von ivo Stück Z löthigen Kugeln brachte
der Dänische Einpfüudcr bei r Pfund 1^4 Lotb Pulvcrladung auf
20O Schritt 4Z Kugeln, und auf 400 Schritt 21 Kugeln in die
Scheibe.

Der Graf von der Lippe Bückcburg gab jedem Peloton
der Portugiesischen Infanterie Eine Amüscttc, die von Einem Un-
tcrOffizier und 5 Mann bedienet ward. Sollte mit diesem Ge¬

schütz avanciret werde»; trat Ein Mann zwischen die zween hin¬
tern Baume bb der Lastete, hob sie in die Hohe, und trug sie -in
dieser Stellung vermittelst eines über die Schultern gehenden
Richmens, wahrend 4 Mann mit Diehlen an den Achsen zogen»

Das Reririren geschähe eben so, doch zogen hier nur 2 Mann,
die beiden übrigen schoben hinten an dem Rohre nach. Augen¬
scheinlich gewähren diese kleinen Kanonen dem Bataillon wesent¬
lichen Nutzen, und werden besonders bei Detaschements vorthcik-

haft zu gebrauchen seyn , weil man mit ihm auf ZLo bis goc»
Schritt gut schiessen kann, wo das Jufanteriefcuer noch völlig
wirkungslos ist. Auch für die leichte JnfantericBataillone wer¬
den so eingerichtete Lasteten sehr nützlich sepn, denn sie machen es

ihr möglich, Geschütz bei sich zu führen; das bei der gewöhnli¬
chen Beschaffenheit der Lasteten viel zu unbeholfen ist, um ihr
in durchschnittenem Terrain, durch unwegsame Gebirge, Wäl¬
der u. s. w. zu folgen. Im Nothfall kann man auch das Rohr

von der Lastete abnehmen, um das eine wie die andere durch

enge Gebirgspässe und über sehr beschwerliche Wege zu bringen;
welches bei dem gcringern Gewichte beider sehr gut angehet.

Anbinden der Raketen auf die ausgeflossene Hohlkehle des

Staabes geschiehst vermittelst eines schwachen Bindfadens derge¬
stalt , daß die fertige Rakete in die an dem breiten Ende des

Stabes ausgestoßen^ Hohlkehle gclcget, und mit einem Feuer,
Werks knoten zweimal, »emlich um den Hals und oben dich¬

te unter dem Schlage — der völlig über das obere Ende deS

Stabes hervorragen muß — fest angebunden wird; denn eine zu
locker angebundene Rakete flattert und steiget nie in gerader Linie
empor.

Anfeuerung famorce) der verschiedenen Kunstfeucrwerke be¬
stehet aus einem dünnen Teig von Mehlpulver und Brandwein,

womit der Kessel oder die innere Höhlung des KopfcS der Hülse
ausgestrichen wird. Auch alte Sätze von Brändern, Raketen u.

s. w. sind zu dem An fe u e r u n g S z enge brauchbar, doch muß

bei den Brillianrsatzcn vorher das Eisen durch ein Haarsieb abge¬
sondert werden.
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Angriff der Posten und verschanzungen, wird entweder
durch Ueberfall oder mit offenbarer Gemalt ausgeführte. In dem
erste» Falle ist die Artillerie blos zu Deckung des Rückzuges an¬
wendbar, uud darf nicht mir bis an den anzugreifendenPunkt
vorgehe» z es se» den» : daß das zum Augriff bestimmte Deta-
schemeut stark genug märe, um de» Ort zu foreiren, wenn der
Anschlag zu zeitig entdeckt würde, uud die Ueberrumpcluugfehl¬
schlüge.' Mau wird sich hier immer am vorkheilhaftestcuder rei¬
tenden Artillerie bedienen, die durch ibre leichte Beweglichkeit den
Marsch des Detaschemenrs zum Ueberfall nicht hindert, und auch
den Rückzug am besten zu decken im Stande ist.

„Posten," sagt Du Püzet, „sind verschanzte Ocrter von
„keinem allzugroßen Umfange, deren natürliche Lage sie schon
„zur Verrhcidiguug geschickt macht, und die der Wissenschaft,
„Gegenden zu befestigen, wenig zu danken haben." Dahin ge¬
hören demnach befestigte Dorfer, Landstädte, Meierbdsc, einzel¬
ne Häuser, so wie auch Defileen und Gebirgspässe, steile Berge,
welche gewisse wichtige Punkte dominircn, und deren Behaup¬
tung dem Feinde wesentliche Vorlheile gewähret. Sollen diese
Orte mit offenbarer Gewalt angegriffen werden, weil die Beschaf¬
fenheit dcö Terrains und der Umstände nicht vcrstattct, sich ihrer
durch eine» nächtlichen Ueberfall zu bemächtigen, oder sie durch
ein Detaschemcnt tonrnireu und in Rücken nehmen zu lassen; ist
vorher zu bestimmen: ob mau mir Geschütz in de» Posten kom¬
men, und ihn mit Hoffnung einiges Erfolges beschießen kann.
Hierzu wird erfordert: daß man sich dem Orte nicht unter 602
uud nicht über 1200 Schritt bei zwolfpsündigcnKanonen, bei
Sechs - uud Achtpfündcrn aber nicht über 7Z0 bis tzoo Schritt
nähert, um die bei dem Posten angebrachteHindernisse, Pallisa-
den, Verhaue, Brustwehr? uud Mauern uiederschiesseu zu kbn«
neu, ohne doch dem feindlichen Kartecschenfeuer ansgcsezt zu
scyu.

Bestimmt: den Posten, von welcher Beschaffenheiter auch
sevn mag, zu offnen, und auf den Math der Besatzung zu wir¬
ken, muß das Geschütz, wo möglich, aus zwolfpfündigen Kano¬
nen und aus Haubitzen bestehen. Mir leztcren aber darf mau
sich nie näher als 1002 Schritt setzen, ja gegen Neduren u> d. gl.
ist es sogar vorlheilhafter, noch weiter zurück zu gehen, weil
ausserdem die in die Schanze schlagendenGreuadcn nicht darinn
liegen bleibe», sondern nach dem Aufschlagewieder hinaus sprin¬
gen, und ihre Wirkung erst weit hinter derselben rhu». Es sey
denn, daß man zn den Haubitzen zweierlei Ladungen, oder Gre-
naden mit kurz tangirten Vrändern hätte. Mit dem Geschütz
nimmt man eine solche Stellung : daß man eine oder mehr Verthei-
digungslinien des Postens cnfiliret, uud daß sich das Feuer mehrerer
Batterien in demselben konzeutrirct, wodurch seine Wirkung um
so furchtbarer wird. Hat man Geschütz vo» verschiedenem Kali-
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ber zum Angriff eines Postens, werden die schweren Kanonen ge¬
braucht : die Hinderliche aus dem Wege zu räumen; die leichten
Kanonen und Haubitzen hingegen werden gegen die Besatzung
gerichtet.

Diese Regeln sind allgemein, und finden ohne Rücksicht auf
die Verschiedenheit des Postens statt; es gieht aber noch andere,
die mit der individuellen Beschaffcnbcit desselben in unmittelbarer
Verbindung stehen. Eine Landstadt mit starken Mauern erfordert
eine andere Anordnung des Geschützes beim Angriff, als ein
Dorf, oder ein Haus u. s. w. Es würde bei einer solchen Stadt
in den mchrcsien Fallen vergebens seyn, sein Feuer gegen die
Mauern zu richten, die gewöhnlich von außerordentlicher Stärke
sind, und ein mehrtägiges Feuer erfordern, um eine brauchbare
Raumlücke zu erhalten. Man thut hier besser, durch ein lebhaf¬
tes Feuer aus zwolfpfündigen Kanonen die Thorc zu offnen,
wahrend man durch eingeworfene Haubitzgrenadcn gemeinschaft¬
lich mit der Anordnung zu einer Leitercrsteigung , Schrecken und
Verwirrung unter der Besatzung zu verbreiten sucht. Die Kano¬
nen werden zu dem Ende in einer Entfernung von 500 bis 6c:o
Schritt, dem Thore gegen über aufgefahren, das ihren Schüssen
nicht lange widerstehet, wenn eS anders nicht mit Erde oder Mist
verschüttet ist. Ja, selbst ein auf diese Art verrammtes Thor
kann von Z bis 4 gut bedienten Zwölfpfündern in einigen Stun¬
den geöffnet werden. Die Haubitzen werden 7Z0 Schritt von der
Stadt gcsezt, und dicGrenaden mit einer etwas starken Elevation
geworfen, damit sie über die Stadtmauern hinweggehen und mit¬
ten in den Ort fallen. Wenn die Thore äußerlich durch vorlie¬
gende, mit Kanonen besezte Werke gedeckt sind, von denen man
mit Kartetschcn beschossen zu werden fürchten muß; ist es besser:
sich bei Einbruch der Nacht bis auf 400 Schritt zu nähern, und
sich hier z Fuß tief mit dem Geschütz einzuschneiden, indem man
die Erde auswärts gegen den Feind wirft, daß eine etwa 5 Fuß
hohe Brustwehr entstehet. Um dieses inwendig einige Festigkeit
zu geben, wird sie am besten mit Sandsiebcn verkleidet, die
man auch zu Formirung der Schießscharten anwendet. Zu bei¬
den Seiten der Batterie dienet ein t> bis 8 Fuß breiter Graben,
aus dem die Erde ebenfalls gegen die Lckadt geworfen wird, zu
einer Art Parallele, um einige Infanterie zu Bedeckung der Bat¬
terie darein stellen zu können. Die Erbauung dieser Batterie
muß mit der größten Lebhaftigkeit betrieben werden, daß sie mit
dem ersten Morgeuschimmer ihr Feuer beginnen kann. Die Ka¬
nonen werden dabei gegen den Fuß der Mauer gerichtet, und
lagenweise abgefeuert, damit die größere Erschütterung um so
früher den Einsturz der Mauer bewirkt. Ware kein ander Mit¬
tel, den Ort zur Uebergabe zu bringen, als das Anzünden dessel¬
ben ; sind die eisernen Brandkugelu (Siehe das Wort), die
richtiger Schuß halten, und eine stärkere Kraft der Jmpnlsion

haben.
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haben, als die gewöhnlichen Knrkassen, am vortheilhaftesteuda¬
zu. Man kann dieselbe Absicht jedoch auch blos durch Grenaden
erreichen, in die bei dein Fullen einige Stücke hart gewordener
geschmelzter Zeug oder einige Vrandstopien gethau worden sind.

Dörfer bedürfen keiner so weitläuftigen Vorbereitung. Sie
sind entweder verschanzt oder nicht; im erster» Falle richtet man
das Geschüz blos gegen die Verschanz»»», um das feindliche
Rückweiler zum Schweigen zu bringen, oder wenigstens von den
angreifenden Truppen abzuziehen. Allenfalls kann man ein
Dorf auch durch einige Grcnadcn leicht in Brand stecken; wäre
es jedoch blos ein avaneirter Posten, den man erobern mnsi, um
sich einen Weg zum Feinde zu bahnen, darf es durchaus nicht
angezündet werden; denn wahrend man dadurch den Feind vor¬
triebe, würde man zugleich den diesieitigen Truppen den Durch¬
gang versperren. Man wendet in diesem Falle lieber gar keine
Haubitzen bei dem Angriff an, oder laßt sie blos gegen die feind¬
liche Besatzung mit Kartetschcn schicssen.

Einzelne Häuser, M'icrhofe, Sei ldffer n. d. gl. sind nie¬
mals mit Geschüz besezt; eine oder zwei Kanonen werden daher
hinreichend sevn, die Besatzung zur Uebergabc zu nbthigen. Noch
vortheilhafter zu diesem Endzweck ist eine Haubitze, mit der man
bio auf ggo oder Schritt herangehet und einige Grenaden
durch die Fenstern in das Gebäude zu bringen sucht, welches auf
diese Entfernung bei weitein nicht so schwierig ist, als es zu seyn
scheinet, wenn besonders die Haubitzen eine zweckmäßige Einrich¬
tung und die Grenaden nicht zu viel Spielraum haben. Hat der
Feind das Dach des Hauses nicht abgeworfen und durch eine
Decke von Erde oder Mist gegen das Anzünden gesichert; wird
dies um so leichter zu treffen, und der Posten in demselben Maaße
um so weniger haltbar seyn.

Redutcn und andere geschlossene Schanzen werden entweder
mit Truppen allein angegriffen, oder gewöhnlicher vorher einige
Stunden lang mit Geschüz beschossen s zu welcher Absicht man
sich jedoch blos der zwdlfpfündigen Kanonen und der Haubitzen
bedient. Daß man sich mit leztern der Schanze nicht über leset
Schritt nähern dürfte, damit die Grenaden dariun liegen bleiben,
ist schon vorher gesagt worden; noch besser und zweckmäßiger
aber würde es seyn: wenigstens in diesem Falle schwächere Ladun¬
gen zu haben, als die gewöhnlichen Fcldladuugcn sind, um der
Wirkung der Grenaden in der Schanze oersichert zu seyn, weil
bei den Hanbitzen durch eine größere Entfernung auch das Tref¬
fen der Schanze um so schwierigerwird. Kleine, zehen - bis
zwauzigpfündige Feldmörser, wie sie neuerlich von dem Gencr,
v. Tempelboff bei der Preußischen Artillerie cingeführct wor¬
den sind, ließen sich hier ebenfalls auf eine sehr vortbcilhafte
Weise anwenden, weil ihre Bomben bei schicklichem Erhvhungs-
wiukcl da liegen bleiben, wo sie niederfallen. Die Haubizgrena-

Hover GeschihWdrteri.l.TH, B
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dc» läßt man vor der Schanze aufschlageii, daß sie heim zweiten
oder dritten Aufschlag in die Schanze springen. ES ist klar: daß
man sich nach der Stärke der Ladungen richten muß, um die Bö¬
gen der Aufschläge so flach zu erhalten, daß die Grenade nur
eben üder die Brustwehr hinweg gehet. Der Obr.Lieut. S eh a r n-
h o r st hat (H andbuch f. Offieiere ir T h l.) eine Tabelle ge¬
geben: die Ladung und Richtung der Haubitzen bei gegebener
'Entfernung des Objcctcs zu finden; auö dieser erhellet: daß man
auf 800 bis yvO Schritt, bei zH bombcnschwcrer Ladung die Hän¬
dige 10 Grad cleviren müsse, sim eine 80 Schritt große Schanze
zu erreichen. Bei einer Entfernung von 400 bis hoo Schritt
hingegen ergiebt sich 55 bvmbenfchwerer Ladung und 7 Grad Ele¬
vatum. 3?ian sezt sich mit den Haubitzen gegen Ncdutcn in die
Verlängerung der Diagonale, und bat, nach eben angeführtem
Werke, mit den siebcupfündigcnHaubitzen folgende Wahrschein¬
lichkeit des Treffens:

Entstre
!>unn Nil
iSchrit! j
tcn.

Zahl dcri
in cincrZ
Stunde !
ncworfc- l
!ncn Grc
nadcn.

Wcnn da
cct ist/

25 und

Sc

Obiect e
dessen Se

IOO lltld
25

)Ntt/ so

n Recht P.Wenn
iten k ist/ d

150 und« 25
50 »

treffen voll den G

Käs Ol'i't.
essen Se

50

rcnaden

ct ein ^
ren

lcxz

uuidrat

20t)

3^!

NevÄd.!

500 !
1OOO

!lZ0O j

6o l

40

Zc>
20 D

1

r

?
s
7'

.8
ch
3ch

?
3

l I

'9

l

I
I

.8
I

I?

3
k
31

5
6

?
2

I.

3
ch

3

.H
ttisvsir

5OO
1000

1500
20OO i

do

40

! ^
^ 25

ch
I
'H

IT

3' ^ch^?
3
ch

.8
5
'3
A
1
3

»n I
Z 6Z I
S
z i
3 12
k -8S

8
'8
I
3
I
chI
6

8
'ch
3
I

I

I
5
5
zch

Von 10 Grcnadcn aber, die in einer geschlossenen Schanze
oder Rcdute springen, werden nach Verhältniß ihreö Kalibers
und der Große der Schanze beschädiget:

lOpfünd.
Grenaden.

Wenn die Schanze zur Seitenlange oder zum Durch¬
messer hat. Schritt:

Z0 ! I 150 200 250 Z0O j M 400
40 40

Mann.
4» 40 40 1 bis j —

2 l
2c> bis
pfüudige.

gv 40
Mann.

40 40 40 40 j 40 ibi5

Mau sicher: daß die Wirkung der Grenaden in einer ge¬
schlossenen Schanze sich beinahe umgekehrtwie die Wahrschein¬
lichkeit des Treffens verhol.
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Die Kanonen werden mit großen Intervallen von 20 bis 25
Schritt, Mo Schritt von der Schanze einer ihrer Seiten gerade
über aufgefahren , und dergestalt gerichtet: das? die Kugeln die
Brustwehr nach eben zu treffen, oder am äussern Gradenrande
aufschlagen. Obgleich eine Erdbrnstwchr sich nickt wie eine
Mauer umstürzen last, werden doch nach mehreren Schüssen die
Kugeln oben hindurchgehen, und die Besitzung inuthloS machen,
wann sie stehet: daß sie hinter der Brustwehr nicht mehr sicher
ist. Die Erfahrung hat gezciget: daß 24« zwölf- und achtpfün-
dige Schüsse hinreichend waren , eine 12 Fuß dicke Brustwehr bis
auf die Hälfte ihrer Hohe abzukämmen; da nun zugleich auf die¬
se Weite s der Kugeln rreffen, läßt sich auch die angeführte Wir¬
kung nur so sicher erwarten. Wenn das in der Schanze befindli¬
che Gescküz hinter Schießscharten stehet, scheint es zwar mehr
gegen das angreifende gesichert und diesem um so gefährlicherzu
senn. Bedenke? man jedoch: daß daS angreifende Geschüz dem
angegriffenen weit überlegen seyn muß, und daß sein Feuer cou-
ccnrrisch gegen leztercs wirkt, dessen Schüsse man als divergirend
ansehen kann; wird auch hier an einem glücklichen Erfolg nicht
zu zweifeln sevn. 20 Schuß, welche Eine Schießscharte richtig
treffen, sind hinreichend, sie unbrauchbar zu machen; und eine
Artillerie muß ihr Geschüz schlecht zu gebrauchen wissen, die auf
Mo Schritt mir Zwolfpfündern von 160 Schuß nicht go in Eine
Schießscharte bringt. Sobald mau nun bemerkt: daß das feind¬
liche Feuer schwächer oder schlechter dirigirct wird, bcnuzt mau
diesen Augenblick, um mit seinen Kanonen unter abwechselnden
Scl üsscn bis auf 40c, Schritt heranzugehen, und hier durch ein
heftiges Karterschenfeuerdie Besatzungvon der Brustwehr zu trei¬
ben , während die zum Sturm bestimmtenTruppen sich au der
Seite nähern, bis sie an die Schußlinie des diesseitigen Geschützes
kommen, worauf dieses sogleich zu chargiren aufhört, um nicht
seine eigene Leute zu beschädigen. Ein Fall aus dem Feldzuge
t7yg, wo 2 vierpfündigc sächsische Kanonen bis auf 200 Schritt
vor die Schießscharten einer mit Achtpfündern beseztcn Schanze
fuhren lebhaft mit Kartetschen chargirtcn, daß die in der Schan¬
ze befindliche französischenArtilleristen ihr Geschüz verließen,
wird sich nur selten ereignen; kann auch nicht zur Nachahmung
empfohlen werden.

Blockhäusersind gewöhnlichnicht mit Geschüz bcsezt; mau
kann sich ihnen daher bis auf 400 Schritt nahern , und sein Feuer
gegen einen der langen Seiten richten, um sie nach und nach durch
die heftige Erschütterung einzustürzen. Am besten sind die Hau¬
bitzen dazu; weil 2 oder Z durch eine Schicßspalte oder sonst in
das Blockhaus dringende Grenaden die Besatzung unfehlbar her¬
aus treiben werden. Auch die vorher schon erwähnten kleinen
Mörser von etwa 10 Pfund sind hier mit Vortheil zu gebrauchen;
denn nur selten wird die Sache des Blockhauses stark genug seyn.
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den i» einem hohen Bogen von 6c> bis 72 Graden auf sie gewor¬
fenen Bomben zu widerstehen. Da alle dergleichen Posten selten
ohne Unterstützung gelassen werden; ist die bei dem zum Angriff
bestimmten Detaschemcntbefindliche Regimcntsartiilcric am zweck¬
mäßigsten jener entgegen zn setzen. ES werden in dieser Absicht
ans den Bataillonkanonen Batterien formiret, welche die Angange
des Postens von der feindlichen Seite her bestreichen. Sie mit
zu dem Angriff anzuwenden, wurde mchrentheils zwecklos sevn,
da die vier - und scchSpfüudigen Kugeln nicht Jmpnlsion genug
haben , um Brustwehren , hblzerne Schrankwände u. d. gl. nie¬
der zuwerfen, Kartctschen aber gegen den bedeckt stehenden Feind
von keiner Wirkung sind.

VerschanztePositionen find bei ihrem Angriff fast denselben
Regeln unterworfen, wie einzelne Schanzen, nur daß man hier
zugleich die Flanken der angreifendenTruppen zu sichern suchen
muß, indem mau das feindliche Geschüz zum Schweigen bringt,
das sie beschießen konnte. Man laßt zu dem Ende die Artillerie
solche Stellungen nehmen, wo sich ihr Feuer in Einem oder zwei
Hauptpunkten vereinigen kann, und sezt vorzüglich die Hau¬
bitzen auf die Verlängerung der Fa^en. Sie müssen hier die Gre-
nadcn mit einem nur kleinen Bogen von 2 oder werfen, damit
sie hinter der Brustwehr flache Ricochcts machen, und die Trup¬
pen und das Geschüz um so gewisser treffen. Zugleich werden
die Bränder der Grenadcn so tempiret, daß sie bei dem vierten
oder fünften Aufschlage springen, welches hier, wo man die Ent¬
fernung des Geschützes von der Verschanznng selbst bestimmen
kann, sich sehr begucm thnn laßt. Die Kanonen ziehen sich bei
dem Aussagten20 bis 25 Schritt auseinander, und schiessen nun
gerade auf die Schießscharten, ober auf das Geschüz der feindli¬
chen Verschanzungen, um leztercs zu dcmontiren und sein Feuer
zu dämpfen. Man erreicht aber diese Absicht weit sicherer und
früher durch gerade Schütze, als durch RikoschctS; denn da die
ScitenAbwcichungen der Kugeln auf Mo Schritt nicht über >c>
Schritt betragen/wird bei 1° Elcvation in eine» y Fuß hohen und
12 Fuß breiten Gegenstand die Hälfte der Schüsse treffen. Man
kann daher in eine g bis y Fuß weite und 4 Fuß hohe Schieß¬
scharte auf die bemerkte Entfernung allezeit die 6te Kugel bringen,
weil das Treffen kleiner senkrechter Flächen sich beinahe wie diese
Flächen selbst verhält, wenn anders die Distanz den Visirschnß
des Geschützes nicht übersteigt. Ist z, B. der Visirschnß des Drci-
pfünders 750, deö Scchspfünders 400, und des Zw'olfpfündcrs
yzo Schritt, wird mau auch blos auf diese Entfernungen die be¬
merkte Wirrung erhalten; nur ^ derselben aber, wenn die Entfer¬
nung um Zoo bis 4go Schritt wächst. (Siehe Wirkung des Ge¬
schützes). Stehet der Feind hinter keiner zusammenhängenden
Verschanznng; wird das leichte Geschüz und die Bataillons ano-
uen, in Batterien, vereiniget, dergestalt gesczt, daß sie ihr Feuer
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gegen die Truppen richten, während die schweren Kanonen die
Verschanzuugcn beschießen, in welchen sich in diesem Falle auch
das meiste feindliche Geschüz befindet. Bei einer zusammenhän¬

genden Verschauzuug hingegen bedienet man sich der leichten
Stücken, theilö zum cnsiUren der feindlichen Linien und zu den
Scheinangriffen, rheüs last nmn sie unmittelbar den zum Sturm
bestimmten Truppen folgen, um sie nach Ersteigung der Ver¬

schanzung gegen den sich etwa setzenden Feind gebrauchen zu kön¬
nen. Die reitende Artillerie wird dieser Absicht vorzüglich ent¬

sprechen; sie wird die den Feind verfolgende Kavallerie begleiten,
und ihre Vorschritte begünstigen und erstickten.

Liegen nahe an der Fronte oder auf den Flanken einer Stel¬
lung doniinirende Anhohen, müssen diese um jeden Preis erobert
und mit schweren Kanonen und Hanbitzen besczt werden , »m we¬

nigstens durch Bogenschüsse die hinter den Verschanzungcn stehen¬
de» Truppen zu treffen. Noch vortheilhaftcr ist es, wenn die Be¬
schaffenheit des. Terrains »erstattet, die Batterien so zusetzen:
d -si zwei oder mehr derselben ein kreuzendes Feuer auf den anzu¬
greifenden Punkt machen, wodurch man weit schneller zum Zweck
kommen wird.

Geschiehct der Angriff einer Verschanznng noch vor Anbruch

des Tages; laßt sich auch wenig von dem Gebranch des Geschützes
dabei erwarten. Man bedienet sich des leztere» entweder aar nicht,

oder nur bei den Scheinangriffen, um die Aufmerksamkeit des
Feindes von dein wahren Punkte abzuziehen. Am vortheilhafte-

steu sind noch die .Eanbitzeu, mit denen man zuerst einige Leucht¬

kugeln in die Verschanznng wirft, und alsdenn ein heftiges Kar-
ketschenfener macht, bis die Truppen nahe genug sind, daß sie
in vollem Lauf die Verschanztingen ersteigen können.

Um sich endlich einen Weg durch vom Feinde beseztc Defileeir
zu offnen, wenn man sie nicht umgehen kann; muß man Ge¬

schüz auf die anstossenden Hohe» zu bringen suchen, und von die¬
sen die Posten beschießen, welche den Ausgang des Defilces be¬

wahren. Immer wird jedoch in diesem Falle der Erfolg sehr un¬

gewiß bleiben, sobald man einen entschlossenen Feind gegen sich
hat, der sich seinen Waffen mit Nachdruck zu bedienen weiß.

Anlegung der Arbeiter beim Natteriebau geschichet derge¬

stalt: daß von den 12 Mann Infanterie, die auf jedes Geschü;

— es sey Kanone, Hanbitze oder Mörser — gerechnet werden,
6 Mann die Erde ans dem Graben ans die Bcrme, g Mann aber
sie von da in den Kasten werfen, die lezten z Mann endlich sie
auf den Kasten verbreiten, und feststampfen. Die erstercn 6

Mann werden g Fnß von einander und so angestellt, dasi g Mami
wcchselswcise an der Vermc, und z Mann gegen die Mitte des

Grabens anfangen, wo sie einander am wenigsten hindern, und
am bequemste» arbeiten können. Jeder Arbeiter bekommt auf
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dies!' Weise einen Erdreil von z Fuß Breite und 12 Fuß Länge aus¬
zuwerfen , so daß 12 Mann in einer Zeit von 8 Stunden -b der

Brustwehr anfgcführet haben können, wenn man die Arbeit Ei¬
nes ManneS zn 50 Wnrfelfuß, den Inhalt der Brustwehr aber
zn ohngefar 2200 — Zoo ^ iZ-oo Wnrfclfnß berechnet, denn Zoo
Würfels, betragt der Inhalt der Schießscharte. Zwar sind nicht
mehr als b Mann mit Hebung des Grabens beschäftiget; allein,
man kann annehmen: daß Ein Mann im Graben bei allen Ab¬

haltungen in 8 Stunden sehr bequem y6 W.F. Erde herauswirft,

wodurch die Richtigkeit obiger Berechnung bestätiget wird. S t r n-

ensee (Krieg s'b ankn n st Bd. I; 160.) sezt das Tagewerk
eines Arbeiters auf i WnrfelToise oder 21b W. Fuß; die franzö¬

sischen Ingenieure aber (Nemoires Lue ia lartiiicatinn perpon-
äianlairs) gar auf 2 Toisen, und folglich viermal so hoch / als
hier angegeben wird.

Die Arbeiter auf der Bermc, so wie die ans dem Kasten wer¬

den 6 Fuß von einander gestellt; alle aber nach 12 Stunden Ar¬
beit abgelöst.

Die auf jedes Geschnz gerechneten li Kanoniere ebnen an¬
fangs den Bode» hinter der Brustwehr, und werfen hierauf die

übrige Erde ebenfalls auf die Brustwehr, bis diese hoch genug ist,

daß sie die Faschinirnng anfangen können. AlSdcnn arbeiten Z
Mann an der Seircnwand des Kastens; g Mann an der äussern,
und g Mann an der inneren Verkleidung desselben. Bei einer Bat¬
terie von mehreren Kanonen wirb die Artilleriemannschaft in Bri¬

gade» von Z Mann getheilet, und auf 18 Fuß Eine Brigade Fa-

schinirer, auf g<5 Fuß aber Eine Brigade Vernakirer angestcllet,
wodurch die Arbeit weit schneller und mit ungleich mehr Ordnung
von statten gehet. Sind nur 12 Arbeiter von der Infanterie auf

jedes Geschnz gerechnet; müssen sich die Artilleristen ihre Bedürf¬

nisse zur Faschinirnng des Kastens selbst herbei holen. 4 Mann
sind hinrcichmd eine'Batteriefaschine oder Wurst von 18 bis 20

Fuß Lange und i Fuß Dicke zn tragen. Wenn der Depot weit
entfernt ist, würde diese Einrichtung jedoch die Arbeit sehr auf¬
halten; man muß hier 20 Arbeiter von der Infanterie auf jedes

Geschnz rechnen, wo 8 davon zu Hcrbeitragnng der Materialien

angewendet werden.
Die Artilleristen werden in 24 Stunden abgelöst, dürfen

aber eben so wenig, als die Jnfantcriearbeitcr, eher abgehen,
bis die neuen Arbeiten angekommen sind, damit kein Aufenthalt

der Arbeit entstehet. 2 Stunden vor jeder Ablösung wird ein Ar-

tillericOffizier von der Batterie abgeschickt, um die neueren Ar¬
beiten im Depot zn übernehmen, und zn bestimmen: was etwa
noch von Materialien und außerordentlichen Arbeitern nötbig ist?

Die Arbeiter der zweiten Nackt bringen den Ueberrest der erforder¬
lichen Faschinen, und auf jede Schießscharte 8 Schanzkörbc zur
Blendung mit.
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Ansetze»? der Patrone (stefaulsr) geschiehst bei dem Feld»
geschüz von dem Rechts deö Geschützes stehenden Artilleristen;
bei der sächsische»? Artillerie, von dem an der linken Achse der
Kanone befindlichen mit 2 lebhaften Stessen des Setzers. Bei
den Belagcrungskanonen hingegen werden 4 Mann zn dieser Ar¬
beit bestimmt. Siehe Bedienung.

Antimomm»?, siehe Gjsteßglas.

Antreiber zu de»? Bombe»? schasse-süsse) mnst unten et¬
was anSqehohlet seyn, wo er auf den Kopf der Brandröhre ge¬
siezt wird, um die Stopine nicht zn beschädigen. Es wird z bis
6 Zoll lang von harte»»? Holze gcniacht.

Anznndebrandchen, siehe Zündlichter.
Apparelken, siehe Auffahrten.

Arsenik (Krsenic) ein sprödes, im Feuer flüchtiges Metall
von bleigrauer Farbe, das durch die Verbindung mit Fenerstoff
die Eigenschaften der Sauren annimmt. Sei»» spezifisches Ge¬
wicht ist nach Brisson , nach B e r-g m a n n aber 8,Ztc>
und nach Gnyton h,?6g. Er ist nicht schmelzbar, sondern subli¬
mster sieh ganz; und entzündet sich auf glühenden Kohlen mit ei¬
ner dunklen, inö Glane spielenden Flamme, die einen dicken weis¬
sen Ranch mit einen» Knoblanchögernch von sich giebt. Der Ar¬
senik sublimster sich dabei als ein weißer metallischer Kalk (Llxvsto
ti Krsenic), der einen scharfen Geschmack hat, und sich bei

Temperatur in 80 Thcilcn Wasser auflöset; wozu von sie¬
denden» Wasser nur ?Z Theile nothig sind. Er theilet zugleich
dem Wasser einen stinkenden Geruch und giftige Eigenschaften
mit.

Mit dein Schwefel laßt sich der Arsenik durch Schmelzen und
Sublimsten verbinden ; cS entstehet daraus: der S cbwefelarse-
nik von rother Farbe, der auch Ranschgelb gencnnet wird, und
der Arseniksch wefcl, von gelber Farbe. Mit Phosphor giebt
der Arsenik ebenfalls ein schwarzes glänzendes Sublimat, das
bald in der Luft verwittert. Fast mit allen Metallen verbindet
sich der Arsenik leicht, und »nacht die geschmeidigen spröde, die
strengflnss'gen schmelzbarer, und die leichtflüssigen strengflüssig.
Mit einer größer»» Härte, thcilt er den Metallen auch die Eigen¬
schaft mir, eine bessere Politur anzunehmen, und vermehret ihr
cigenthümliches Gewicht, indem er zugleich die rothen und gelbe»?
weiß, die weißen aber grau färbet, mit Ausnahme des Zinnes je¬
doch. Durch ein heftiges Feuer kann er »nieder von den Metal¬
len geschieden »verde»», obgleich eS bei einigen außerordentliche
Mühe kostet. Das L a u g e 11 sa l z (Kali) läßt sich leicht mit der
Arsenik säure sättigen, und giebt dadurch das arseniksaure Kali
(H.rssnmts üo stctasse), so wie anS der Verbindung der Arse-
niksäurc mit Mineralalkali das arseniksaure Natrnm (^rssuiato
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6s Zauste) entstehet» (T r o m m s d o r f s Che !N i t. 8^ Erfurtihoo.)
'Artillerie.muß sich in Absicht ihrer Starke allezeit nach der

Starke der Armee und der Beschaffenheitdes Kriegsschauplatzes
richten, welche beide die ndthige Menge des Geschützes, und folg¬
lich auch die Zahl der zu Bedienung desselben ubthigen Mann¬
schaften bestimmen. Man kann dabei als Grundsaz annehmen:
„dem Heinde nur so viel Geschuz entgegen zu stellen, als nothig
„ist, ihn zu schlagen, und noch doppelt so viel für ausserordent¬
liche Falle zu haben." Ist demnach der Feind mit einer sehr
beträchtlichenMenge Geschü; versehen, musi man ihm auch we¬
nigstens eine gleiche oder größere Anzahl entgegen setzen. Al¬
lein, es ist dabei zu erwägen: daß gewohnlich mehr als die
Hälfte des bei einer Armee befindlichen Geschüzes am Tage einer
Schlacht nnthätig bleibet, und daß man folglich nur das in An¬
schlag bringen darf, was wirklich gegen den Feind agirct. Frie¬
drich II. sagt über diesen Gegenstand: „so wie es erwiesen ist,
„daß gute,, und nicht daß zahlreiche Truppen das Schicksal der
„Staaten entscheiden, eben so gewiß sind es nicht 502 Kanonen,
„sondern vielmehr eine gute, mit Einsicht placirte Artillerie ist
„es, die den Sieg vorbereitet, und ihn entscheiden hilft." Die¬
sen Grundsätzen zufolge rechnet der Gcner. Lespi nasse (Ver¬
such über d i e E i n r i ch t u n g der Artillerie 8- ijSi.)
aus jede 1002 Man» der Armee g Stücke Geschuz, wie es auch
schon von den Taktikern des sechszehnte» Jahrhunderts geschehen
ist; folglich wurde eine Division von 12020 Mann g<5 Stucken
Geschü; erhalten, die zu ihrer Bedienung h Kompagnien Artille¬
rie crwrderten, wenn jede Batterie oder Brigade von 6 Stucken
durch Eine Kompagnie bedienet werden soll. Andere Artillerie-
Schriftsteller berechnen die Menge des erforderlichen Geschützes
nach der Zahl der Bataillone einer Armee, auf deren jedes sie
bald wie D ü P ü gct, oder lZA wie Guibert, oder wie
Antoäii rechnen; doch geben der crsterc und lezte noch außer¬
dem jedem Bataillon 2 vicrpsündige Kanonen, die aber Gui¬
bert ganz verwirft. St. A n ben verlangt auf jedes Bataillon
Z Stück Geschuz, mit Einschluß Eines RegimcntsStückes geben;
wahrend der Gencr. Morlu 1^ auf jedes Bataillon annimmt,
die Regimentskanonen ungerechnet. Alle diese Schriftsteller be¬
rechnen jedoch die Starke eines Bataillons nur aus gao bis höch¬
stens ggh Mann; da sie doch bei den deutschen Armeen dreimal
so stark sind, und da man folglich wegen der großer» Ausdeh¬
nung der Fronte auch mehr Geschü; für Ein Bataillon geben
muß. Sind nun im Durchschnitt auf jedes Geschü; 10 bis 12
Artilleristen zur Bedienung nothig, laßt sich leicht daraus die
ganze Starke der Artillerie im Verhältnis der Armee bestimmen»
Der Verf. eines Entwurfes über das Verhältnis der verschiede-
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neu Waffen (N. Milit. Magaz. Bd. 2; St. verlangt
Z400 Artilleristen für eine Armee von 20976 Infanteristen, wel¬
ches auch nichr zuviel ist, wenn man den nothigen Ersaz des au¬
genblicklichen Abganges, die in Parke, bei de» Zeughäusern kom-
mandirten u. s. w. mit in Anschlag bringt. Aus demselben
Grunde sezr Lespinasse (a. a. O.) die Starke einer Artillerie-
Kompagnie aufi Capitain; 4 Lieutenants; iFeldwaibel; 1 Fou¬
rier; 2 Feuerwerker z 12 UntcrOffiziers; 42 OberKanoniere; -Z4
ÜnterKanoniere, welche für jedes der 6 Geschütze -6 Mann ge¬
ben. Allein, man wird dieser ganzen Anzahl im Felde bcuöthi-
get seyn, sobald man keine Infanterie mit zur Bedienung der Ka¬
nonen anwenden will, welches immer viel Nachtheile hat, wie
nuten (I n fai! terieGe h ü l fe n) gezeiget werden soll. G a s-
se n d i's Bestimmung (^icie - memoire n l'u-urgs äes (stche.
6 Krtillsiste) von 8 Mann und 1.7 Mann Reserve ist daher schon
deswegen fehlerhaft, weil nach ihm auf jedes schwere Geschüz
noch g Gehülfcn von der Infanterie gegeben werden sollen. Man
würde unter de» eben angeführten Voraussetzungenauf zedes Ge¬
schüz ohne Rückficht des Kalibers 20 Ober - und UnterKanoniere
rechnen können, welches 120 Gemeine für die Starke der Artille-
riekompagniegiebt.

Bis zum sechszehntc»Jahrhundert waren die Artilleristen
zünftig; sie lernten den Gebrauch des Geschützes , die Verferti¬
gung der Kunsifeuer u. f. w. als ein Handwerk, über das sie
auch von ihrem Meister einen Lehrbrief erhielten. Mit diesem
versehen, wanderten sie dahin, wo eben Krieg war, und nahmen
bei dem Dienste, der sie am besten bezahlte. Sie wurden als
Offiziers betrachtet, und standen nur allein unter dem Zeugmei-
ster. Am angesehensten waren die, welche mit den Morsern und
Kunstfeuern umzugehen wußten; sie hießen Feuerwerker,
und bekamen vierfachen Sold. Fast gleichen Rang mit ihnen
hatten bei gleichem Solde die B n ch sc n m e i st e r, welche die
schweren Belagernngsstückcbedienten; wahrend die Feldschüz-
zcn. die bloS mit Schlangen und kleinem Geschüz schössen, nur
doppelten Sold erhielten. Karl V.j scheint der Erste gewesen zu
seyn, der die Artilleristen in ordentliche Kompagnien formirte,
und sie ans einen stehenden Fuß sczte; die Franzosen aber ver¬
mehrten nachher ihre Anzahl bis zu einem Regimente. Noch ge¬
genwärtig hat diese Nation die stärkste Artillerie, die aus 8 Re¬
gimentern zu Pferde und eben so viel Regimentern zu Fuße, je¬
des zu 1888 Mann bestehet; übcrdieses gg Kompagnien Feuer¬
werker und Bombardiere, und 12 Arbeiterkompagnien, die zu¬
sammen 2464 Mann betragen, folglich ist die ganze Stärke der
französischen Feldartillerie über zoooo Mann. (Geschichte der
Kriegskunst, 8« G 0 ttin g e n 1799.) L e spinasse a. a.
O. schlagt vor, lt Regimenter zu Fuß, jedes von 2278 Mann
und eben so viel reitende Artillerie, jedes zu 102^ zu halten >
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welches mit 20 Arbciterkompagnien von r,8 Mann in Allem
Z8A71 für den Kriegsfuß betragt. Gassendi (Picie - memor-
rs) hingegen verlangt nur 8 Regimenter FußArtilleric von 1760
und 5 Regimenter reitende Artillerie von 728; zusammen 16720
Mann zu dem FeldEtat der französischen Armee. Da die See¬
küsten Frankreichs mit vielen Forts und Batterien verseben sind,
auf dem 2g Stück Gcschüz stehen, wurden zur Bedienung dersel¬
ben noch besonders 130 Kompagnien Eannniers - (Zarcle-Lütes
bestimmt, die einen Theil der Nationalgarde ausmachen.

Die kaiserliche Artillerie bestehet aus z Regimentern. jedes
zu 18 Kompagnien und 1 Fusilierbataiilon.' Neun Bataillone zu
Fuß, und sieben Kompagnien zu Pferde machen die Artillerie der
Preußischen Armee aus; 17 Kompagnien Fcstungsartillcrie sind
überdiescs zum Dienst des Geschützes in den Festungen vcrthcilt. Die
sachsische Artillerie bestehet aus Einem Regimentc von 1885 Mann in
12 Kompagnienvertheilet, lieber den neuesten Bestand der übrigen
Artillerien fehlen genaue Nachrichten. Die Englische Artillerie
bestand gegen das Jahr 1792 ans 40 Kompagnien, jede zu '2
Mann. 1790 war die Neapolitanische Artillerie 2888 Mann stark.
Die Portugiesische Artillerie ward von dem Grafen von der Lippe
B ü ck e b u r g auf 3956 Mann in 40 Kompagnien gesezt. Die
Danen haben 2771 und die Schweden 2900 Mann Artillerie. Wir
sagen Nichts von der Starke der übrige» deiitschen Artillerien,
denn die wichtigen TerritorialVeranderungcn in Deutschland müs¬
sen nothwendig auch viele Veränderungen in Absicht dcö Bestandes
der Ar een dieser Staaten herbeiführen.

ArtiliericVklaasstab oder Ixalibcrstab, um die Durchmesser
der steinernen, eisernen und bleiernen Kugeln zu bestimmen, ward
von dem NürnbcrgischenMechaniker Georg Hartman» 17740
erfunden, und nach Nürnberger Gewicht verfertiget, das mau
auch bei allen später» Kalibersiaben beibehalten hat, daher man
die darauf verzeichneten Durchmesser der Kugeln immer vorher auf
das Gewicht eines jeden Landes rednziren muß. Der Kaliber¬
stab selbst beruhet auf dem cubischen Verhaltniß der Durchmes¬
ser der Kugel; es wird ncmlich der richtige Durchmesser Eines
Pfundes Eisen, Srcin und Blei in iooo Theile gethcilct, und
daraus die Zahl derselben Theilchcn für alle größere und kleinere
Kugeln durch angeführtes Verhaltniß gefunden, z. B. l A:

100a ^ l Loth : ciooo)Z oder v^Ziezaoo — 315. Folgende
ZZ

Tafel giebt daher die Große aller einzelnen Theilegdes Kalibersta¬
bes von 1 Quem bis auf no Pfund in oder welches
eben soviel ist, die Wurzelzahlen der Würfel ihrer corrcspondi-
reudeu Pfunde:
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Hiernach tragt man von dem MaaSstabc big. r i. Rad. II.
die jeden: bestimmten Kugelgcwichtezukommenden Theile auf den
Kalibcrstab ?!^. 12. auf; so daß sich auf der Einen Seite dessel¬
ben die Maaße für das Eisen, auf der andern für das Blei und
auf der dritten für den Stein befinden. Weil aber die Wurzeln
nicht so scharf ausgezogen werden können, daß nicht Brnchtheile
nbrig blieben, werden die Hanpteinthcilungen durch die Umschla¬
ge der Ersten Theile 1, 8, 27, 64, 12-z K. bestimmt, und auch
die fertigen Kalibcrstabc durch diese Umschlage in Absicht ihrer
Richtigkeit geprnfct. ß jA 8 Unzen, giebt 8 x 8 — 64 Unzen
oder 4 ftz; ferner 8x27 216 Unz. oder iZZtLi endlich
8 x l'4 — 512 Unz. oder g2 U. n. f. w.

Der Gebranch dieses Kaliberstabes bat keine Schwierigkeit,
weil die Durchmesserder Kugeln von verschiedenen: Gewicht dar¬
auf bemerkt sind; um aber den Durchmesser einer auf dem Stab
nicht angegebenen Kugel zu finden, darf mau nur untersuchen:
mit welchem Umschlage dieser Durchmefier in einer ganzen An¬
zahl Pfunde cintrift ? Mit der Zahl des UnschlagcS 8, H4 wird
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die Zahl der Pfunde getbeilet, das verlangte Gewicht geben. Es

träfe z. B. der Diameterl der Kugel im dritten Umschlage in g?
Pfund, se ist der wirkliche Durchmesser A — 2,st Pfund.

Seitdem man jedoch mehr mir der Anwendung der Propor¬
tionen bekannt geworden; bat man den Gebrauch des selten rich¬

tigen ArtillerieMaasstabes fast ganz verlassen, und begnüget sich,
die Durchmesser der Kugeln und Bomben nach Zollen und Linien
zu bestimmen. Siehe ixaliber.

ArtiUerieParb', siehe park.

Artilleriefchulen wurden zuerst von den Venezianern und
nachher auch von Karl V. errichtet, um die Artilleristen in der
Gcschüzkunst zu unterweisen. Mit den Fortschritten der Wissen¬
schaften haben sich auch die Kenntnisse vermehrt, die dem

Artilleristen bei Ausübung seiner Kunst unentbehrlich sind.
Ausser den Disziplinen der reinen Mathematik — die auch

bis auf die Anfangsgründe des Differential - und JntegralEal-
culs ausgedehnt werden sollte— der Geometrie, der ebnen und

sphärischen Trigonometrie, der Mechanik und der Hndraulik, ver¬
bunden mit der Zeichenknnst, vorzüglich dein Aufnehmen und Si-
tuationözeichnen; müssenst» den Artillericschulcn auch die Natnr-

lehre, die Chemie und die Mineralogie als Vorlwreitungswissen-

schaften vorgetragen werden; doch immer vorzüglich mit Hin¬

sicht auf die bei der Artillerie anwendbaren Substanzen und Me¬
talle: das Eisen, das Kupfer, das Zinn, das Blei und den Zink;
so wie die Holzarten nach ihren verschiedenen Eigenheiten und ih¬
rem Gebrauch. Die Schüler gehen nun zu der eigentlichen Gc¬
schüzkunst selbst über; zu dem Auftragen und Giessen des Ge¬

schützes , der Verfertigung der Lasieren und übrigen Wagen , der
Munition und der Kunstfeuerwerke. An diese seblicssen sich der

Unterricht in der Fcldverschanznngsknnst, dem Festnnqsbau, und

der Belagernngsknnst; der Minenkrieg mit eingeschlossen. Zur
praktischen Uebung müssen den Eleven die verschiedenen Theilc ei¬

ner Festung in Models und auf dem Terrain gezeiget werden;
man muß sie lehren, die Verlängerung der Fa^cn zu suchen, und
ihnen die Orte bemerklich machen, wo die ersten und zweiten Bat¬
terien angcleget werden. Sie müssen das Giesibaus, das Bohr-

werk und die verschiedenen Werkstadtc der für die Artillerie arbei¬

tenden Handwerker besuchen; das Binden der Faschinen, die Ver¬
fertigung der Schanzkorbe und den Bau der Batterien lernen,

auch mit der Sappenarbeit :c. :c. bekannt gemacht werden.

Der wichtigste Gegenstand für sie ist jedoch der eigentliche
Gebrauch des Geschützes. Von der Bedienung desselben, oder
von dem Ererzircn, dKn Auf- und Abprotzen, mit Einschluß der

verschiedenen Külfsmittel bei dem Umwerfe» der Wege, Zer¬
brechen der Achsen n s. w. und der Anwendung des Hebczuges
gehet man zu dem Schiefsten und Werfen selbst mit Kanonen,
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Haubitzen und Mörsen? auf verschiedene Entfernungen über, >r?or-
iiiiieu sie fleißig geübt werde» müssen, denn nur allein die Ue-
bung ist im Stande, den Artilleristen zu einem guten Schützen zu
bilden. Das Bombcnwerfcn erfordert vorzügliche Genauigkeit;
hier müssen die Eleven mir allen dabei vorkommenden praktischen
Hülfen bekannt gemacht werden, durch welche den gewöhnlichen
Unrichtigkeitender Würfe abgeholfen werden kann.

Von diesen in die r e i n e G e sch ü z k:? n st gehörenden Ge¬
genständen wird endlich zu ihrer Anwendung im Großen überge¬
gangen. Dahin gehöret? die Bewegungen der Geschütze sowohl
für sich, und in Batterien vereint; als in Verbindung mit den
Truppen als Regimentsgcschüz. Nicht minder der Marsch eines
Trains, und die Mittel: ihm einen Weg durch morastigeGegen¬
den, über tiefe Graben u. s. w. zn bahnen; abgezogen jedoch von
dem eigentlichenSchlage der Kriegsbrücken, das ansschliessend
für den Poutonnier geHort und zu viel praktische Vorkenntnisse er¬
fordert, als daß es mit in den Unterricht des Artilleristen gezo¬
gen werden könnte. Endlich aber die unentbehrliche Beurthcilung
des Terrains, um bei den verschiedenen Kricgsvorfallen jeder Ge-
schüzart, jeden? Kaliber den ihm angemessenen Plaz anzuweisen,
wo sich nach Verhältniß der Absichten des Feldherrn, und des
Standes und der Manöuvreö der Truppen die möglichst größte
Wirkung dann erwarten läßt.

ArtillerieTrain, siehe LeldArtillerie und Lekagerungs-
Artillerie.

Aspidc war ein im scchszehntcu Jahrhundert übliches Ge-
schüz, das 12 Pfund Eisen schoß', z Fuß lang war, und izoo
Pfund wog.

Avancirdaume (Deviers äe travsrs) sind 5 bis 8 Fuß lang,
und 2^ Zoll in? Durchmesser stark. Sie werden hinten gueer über
die Lastete gelegt, und zum Vorbringen des Geschützes vom Rccül
sowohl als beim Avancircn mit Menschen gebraucht. Sic stützen
sich zu dem Ende entweder an die über dein ober?. Bruch der Laf-
fete befindlichen Haspen, durch die sie geschoben sind, wie bei
den französischen Kanonen; oder ai? die Avancirhacken, wie bei
dein sächsische?? Positionsgeschüz. Siehe Handspeichen.

Avanciren des Feldgeschützes kann auf viererlei Weise statt
finden: 1) Mit Mannschaften; 2) mit der Prolonge oder dein
Schlepptau; g) mit der Vorlegewaage; und 4) mit der Protze»
Im erster» Falle sind die Leute mit Zugseilenversehen, mit denen
sie sich an die Avancirhacken und an die Hackenscheibcn der Lasie¬
re anhenkcn, während die übrigen an den Hebebäumeu nachschie¬
ben, und den Schwanz der Lasiere tragen, bix. rg. Tab. II. zei¬
get die Stellung der Mannschafren inerzu bei den? französische»
Geschüz, wo auch die acht - und zwolspfündigenKanonen durch
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Menschen bewegt werden. ig. aber stellet das Avanciren mit den
Preusi'schc» S ee!:rpfü»dern durch ivMann dar, wo siel 6 Mann an¬
henken, g Mann aber a» dein qiiecr über den Echwanzriegel lie¬
genden Hebcbaum schieben. Bei der sächsischen Artillerie sind 4
Mann mir Zugseilen verseben, die übrigen schieben an dem
Avancirbanmc, und 2 Mann tragen mit dem Hebebanmc den
Schwanz der Lastete.

2) Weil diese Art, das Eeschüz zn bewegen, vorzüglich in
umgepflügten Aeccern und weichem Boden sehr beschwerlich ist,
bei dem Posmonsgeschüz schweren Kalibern auch die Artilleristen
dergestalt ermüdet, dasi sie beinahe außer Stand gesezt werden,
ihrGeschüz nachher geborig zu bedienen; hat man anstatt derselben
das Schlepptau eingeführet, das um die Dcichselarme des Prozwa-
gens geschlungen und vermittelst eines Knebels oder eines beson¬
der» Knoten (der Prezel) an die Avancirhackcn oder an den Schwanz
der Lastete befestiget wird. Der Prozwagcn muß zu dem Ende
Rechts bei seiner Kanone vorbei und vor'die Fronte fahren, um
das Schlepptau im erster» Falle an die Avancirhackenhenken m
können. Bei der franzosischen reitenden Artillerie geschehen alle
Geschüzbewegnngenmit dem Schlepptau, das wahrend der Ak¬
tion, bis auf 12 Fuß verkürzt, beständig an dem Schwanz der
Lastete fest bleibet. Soll daher avaneirt werden; gehet der Proz-
wage» rechts und dichte an der Kanone vorbei, wahrend diese
Links- ke h r r macht, und nach H alt! auch ans dieselbe Weise
wieder mit der Mündung gegen den Feind gedrchcr wird. Um
die Bewegung zu erleichtern, wird in dem Falle, wo sich der
Schwanz der Lastete vorn befindet, bei der Preußischen Artillerie
ein Scharwenzelrad unter denselbenbefestiget.

-z) Weil das Avancire» mit der Prolonge den Nachthcil mit
sich führet: daß der Prozwagcn im feindlichen Feuer vor und
wieder zurückgehen muß, wodurch leicht Unordnung entstehen
kann; bedienet man sich auch der Vorlegewage oder des Vorder-
fchwengclS, an welchen sich zu dieser Absicht bei der sächsischen
Artillerie 2 kurze Ketten mit Ringen befinden, womit sie au die
Avaneirhackender Lasiere gehangen wird. Man laßt daher blos
die beiden Stangenpferde an dem Prozwagcn, und wendet die
Niemenpferde dazu an, das Geschüz zu bewegen. Der bei dem
Prozwagcn eingcthciltc Artillerist bringt die Vorlegewage rechts
des Geschützes vor, und gicbt die.Kcttcn an die beiden lieben der
Mündung stehenden Leute, welche sie an die Lastete anhangen.
Zugleich wird der Hebebaum hinten cingestecket,um den Schwanz
in die Hohe heben zu können, wenn sich in sandigem Boden oder
Ackerland Erde vor den schleppenden Schwanzriegel sezt. Im
Fall sich keine Ketten an dem Vordcischwengelbefinden, wird
ein Schlepptau um denselben geschlungen, stmd dasselbe beim
Avanciren an die Avancirhackeugehängt.

g) Gehet der Marsch weit vorwärts, oder wäre das Terrain
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ausserordentlichuneben, muß das Geschüz aufgeprozt werden.
Man macht daher mit lcztercm Rechts - umke h r t! das heißt:
man wendet den Schwanz links herum, während die Protze rechts
vor gehet. Bei der Sächsischen Artillerie giebt in diesem Falle
die Bedienung das Ladezeug und die Hcbebaume nicht ab, sonder!«
daS Geschnz wird blos auf die Protze gehoben, und jeder Mann
behalt die seiner Nummer zukommenden Geralhschafccn; bei der
französischen Artillerie wird hingegen ordentlich anfgeprozt, nur
bleibt das Rohr der Zwölf - und Achtpfünder im Chargirlager.

Avancirhacken (Lrocchets cls lietraite) sind starke eiserne
Hacken, die vorn an die Lastete geschlagen sind, und ihre vor¬
zügliche Haltung durch den liegenden Bolzen erhalten, der durch
beide Wände und durch den Stirnriegel gehet. Siehe Beschläge.

Avancirtau, siehe Schlepptau.
Auffahrten zu dem Meschnz in Feldschanzenund erhoheteu

Batterien müssen die fünffache Hohe der Bank zur Anlage ihrer
Böschung erhalten, wenn sie sehr bequem scyn solle; doch ist
auch die dreifache Hohe hinreichend , um leichtes Fcldgeschnz hin¬
aus zu bringen. Zur Breite erhält die Auffahrt 8 bis yFuß,
weil die Erde gewöhnlich etwas zur Seite ausweichet. Am be¬
sten macht man die Auffahrt von quecr herüber gelegten Faschinen,
die alsdeun mit fest gestampfter Erde bedeckt werden.

Aufmarsch des Geschützes hat entweder die Absicht: gegen
den Feind zu agircu, oder nach einem Marsch Lager zu schlagen.
In dem erstcren Falle kann der Aufmarsch vorwärts oder seit¬
wärts geschehen. Soll mm eine Brigade Artillerie aus der Ko¬
lonne deploprcn, brechen die hintern Kanonen rechts oder links,
je nachdem der Aufmarschnach dem rechten oder linken Flügel ge¬
schehen soll, heraus, nehmen ihre gehörigenIntervallen, und
richten sich nach dem DircetionsGeschüz. Die Wagen folgen ih¬
ren Kanone» und Haubitzen, und fahren hinter denselben in der
vorgeschriebenen Entfernung auf, die bei der franzosischen Artil¬
lerie gegen 1.00, bei der sächsischen aber 6c> Schritt ist, von dem
Schwanz der Lastete bis an die Vorderachse des Wagens ge¬
rechnet.

Derselbe Aufmarsch kann auch so geschehen, daß die hintern
Geschütze Rechts- oder Links- um machen, um seitwärts ih¬
re Distanz zu gewinnen, worauf sie wieder einlenken, und lim
IlgnL anfmarschircu. Es fällt jedoch in die Augen, daß dieser
Aufmarsch bei schwerem, mit ü bis 8 Pferden bespanntem Ge¬
schüz schwieriger ist, a!S der crstere.

Wenn seitwärts Rechtö oder Links abmarschiret worden
ist, und es soll Links oder Rechts wieder aufmarschirct wer¬
den ; lenken in dem erstcren Falle die Geschütze gc> Schritt hin¬
ter dem Alligncmcnt den Muuitionswagcn Links oder Rechts ein.
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und rucke» alsdcnn in die Linie, indem jeder Wage» hinter sei¬
nem zugehorenden Geschnz in der gewöhnlichen Distanz halten
l'leibt. Bei einer Rechts ahmarschirrcn, und NechtS wieder auf¬
fahrenden Kolonne hingegen lenket das Geschnz vom rechten Flü¬
gel ans dem bestimmten Punkte rechts ein; das zweite gebet hin¬
ter ihm weg, bis eS seine gehörige Distanz hat, wo es links ne¬
ben dem Ersten auffahrr n. s. w. Ist die Kolonne links abmar-
schirt, und soll links ausfahren, geschichct dasselbe nach der ent¬
gegen Seite.

Bei den hier angegebenen Aufmärschen kommen die Geschütze
mit^dem Schwanz der Lastete gegen de» Feind zu stehen, und
muhen daher nach dem Abprotzen hernmgewendetwerden. Uni
nun dies zu erleichtern, brechen die Kanonen, wenn sie ans der
Wagenlinie bb. big. ,e). Pub. II. ankommen seitwärts rechts
auS, und fahren im Allignemcnt an. dprgesta.lt schräge ans, dag
sie beinahe Links» um! stehen, und ohne große Muhe vollends
herum gewendet werden können. Weil jedoch in sandigem Boden
und weichem Ackerlande das Umwenden der zwolfpfündigen Kano¬
nen und zehn - oder sechszchnpfnndigcnHaubitzen sehr beschwer¬
lich ist; Lchct man mit der Täte der Geschnzkolonne 40 Schritt
rechs oder links — je nachdem der re.chte oder linke Flügel vorn
ist, weil unter diesen Umstanden kein successiver Aufmarsch statt
findet — des Flngelpunctes der Position vorbei, und eben so weit
über das Alligncment an big. 20. hinaus, um hinreichenden
Raum zum Einlenken zu bekommen, welches ohngefahr die dop¬
pelte Länge des Fuhrwesens erfordert. Hier passirer die Geschnz¬
kolonne die Fronte, bis jcdcS Geschnz sich seinem zugehörigen
Platze gegen über befindet, wo es (bei der Rechts abmarschirten
Brigade k'ix. 20.) Rechts einlenket, und blos abgeprozr werden
darf, um gegen den Feind zu agiren. Die Wagen folgen ihrem
Gescknz, gehen in dem angenommenenFalle rechts desselben durch
die Intervallen, um hinterwärts wieder völlig umzulenken, und
tu der gehörigenEntfernung k>k> aufzufahren.

Dieser Aufmarschhat aber den wichtigen Nachtheil: daß die
ganze Kolonne, Geschnz und Wagen, dem feindlichen Feuer die
Flanke bietet; auch selbst bei nur Etwas zu kurz genomme¬
nen Gelenke leicht Verwirrung entstehen kann. Es ist daher vor-
theilhaftcr, blos die Geschütze vorgehen, und in na stch. 21. auf
die eben beschriebene Weise auffahren zu lassen. Die Mnnitions-
wagen hingegen brechen zo Schritt hinter ihrer Linie an seitwärts
aus, und fahren eben so hinter ihrem zugehörigen Geschnz auf.

Marschiert die Artillerie zwischen den JnfauterieVrigadcn
zum Angriff des Feindes; muß sie sich, sobald der Aufmarsch der
Kolonne avertiret wird, auf derjenigen Seite herausziehen, wo¬
hin sie zu stehen kommen soll, und mit möglichster Geschwindig¬
keit die ihr zukommende Stellung einzunehmensuchen, um durch
ihr Feuer den nachherigen Aufmarsch der Trnppen zu decken.

Kein
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Kein Aufmarsch der Artillerie zu Fuß darf jedoch ohne die drin¬

gendste Nothwcndigkeit anders, als ausser dem wirksamen feind¬
lichen Rnckscuer, d. h. in einer Entfernung von 1520 Schritt ge¬

schehen, wenn man nicht Gefahr laufen will: durch jenes de¬
montiert zu werden, ehe man seldst zu schießen anfangen kann.

Bei allen diesen Aufmärschen endlich ist vorausgcsezt: daß

jedes Geschüz einer Brigade oder Batterie immer seine anfangli¬
che Stellung hcidehalt. Da jedoch hier keiner der wahren oder

cingelstldetc» Nachthcile statt findet, welche die Inversion der
Truppe» mit sich führet; darf man durchaus kein Bedenken tra¬

gen, die Flügel, die Sektionen, ja selbst die einzelnen Geschütze
einer ArtiilcrieBrigadc zu verwechseln, sobald es die Beschaffen¬

heit deö Terrains beim Aufmarsch nothwcndig macht, oder eine

größere Geschwindigkeit des leztern dadurch zu erlangen wäre.
Nur muß jedes Geschnz immer die ihm zngchorendcn Muuitions-

wagen behalten, welches besonders bei den Haubitzen wegen der

ungleichen Schwere der Grcnaden von Wichtigkeit ist.
Geschiehet der Aufmarsch blos, um Lager zu schlagen, wer¬

de» die Brigaden nach Beschaffenheit des Raumes neben oder

hinter einander dergestalt aufgefahren: daß in die erste Linie die

Geschütze — die schwersten Kaliber auf den rechten Flügel — in
die folgenden aber die Munitions- und andern Wagen kommen.

Jede Linie ist so weit von der andern entfernt, als die Bespannung
der Wagen erfordert; und die Wagen stehen mit ihren Achsen 2

Schritt aus einander. Hinter den Kanonen und Haubitzen, die bier
mit der Deichsel vorwärts aufgefahren werden, weil man nicht ohne

Schwierigkeit abmarschiren kann, wenn das Geschnz mit der
Mündung vorwärts stehet, und daher erst umlenken muß, stehen

zunächst die zugehörigen Munitionswagcn in der zweiten und
dritten Linie; dann folgen die übrigen Wagen mit den verschiede¬
nen Werkzeugen, die Jnfantericpatrvnen n. s. w. (Siehe Lager.)

Wäre auf dem Marsch ein Geschnz oder Wagen aus irgend

einer Ursache zurück geblieben, wird seine Stelle offen gelassen,
damit er bei seiner Ankunft in dieselbe einrücken kann. Nach

Erfordern der Umstände werden ihm Pferde entgegen geschickt,
oder was etwa sonst nothig scvn konnte, seine Ankunft zu be¬
schleunigen. Sobald alles gehörig aufgefahren ist, melden die
bei den, Geschüz stehenden Offiziere an den BrigadeKommanda»-
ten; ob etwas schadhaft geworden, oder zerbrochen ist? um eS
sogleich wieder herstellen, und das Geschüz in marschfertigen
Stand setzen zu lassen. Auf dieselbe Weise werden auch sowohl

die übrigen Wagen, als das Geschirr und die Hufeise» der Pfer¬
de untersucht, und das Fehlende auf der Stelle ersezt.

Stehen die ArtillerieDivisionen mit in der Linie der Armee;

fahren sie auch im Lager an den ihnen zugehdrenden Onen auf-
Auf dem rechten Flügel des Geschützes komme» die Brück' ckwagon

und die Wagen mit dem Schanzzeug w, :c. das zu AMe!MWS
Höver GeschüjWKrterb. I.ZH. C
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des Weges nöthig ist. Die NeserveArtilleriekommt hinter das
Erste Treffen auf einen Plaz, von dem sie am leichtesten und
geschwindestennach jedem Punkte in der Schlachtordnung ge¬
bracht werden kann.

Aufproyen wird wie das Abprotzen durch die zu Bedienung
des Geschützes angestellte Mannschaft verrichtet. Nachdem das
Ladezeug und die Hebebäume an die beiden zum Einführen und
Ansetzen bestimmtenArtilleristen gegeben, und von diesen an die
Laffctenwaiidc befestiget werden, heben 4 Mann den Schwanz
der Lastete auf de» Prozwagen; worauf die Prozkette eingehan-
gcn, und die Stücklade zwischen die Lastctenwändeeingcsczt wird»
Siehe Bedienung des Geschützes.

Aufsaz (blnuLss) zum Nichten des Geschützes bestimmt; ist
entweder beweglich und von dem Geschüz abgesondert, oder am
Stoß desselben befestiget. Der crstere ist auf den beiden messin¬
genen Ständern ab, cä bist. g. Gab. I. in Zolle und Linien ge-
lcheilct, so daß man die cvrrcspondirendenLocher in dem Mittel-
siück st. durch Verschiebung des leztern auf jede beliebige Hohe
von r Linie bis (nach Beschaffenheitder Lange des Aufsatzes) zu
ig Zoll stellen, und so dem Geschütz die verlangte Elevario» ge¬
ben kann. Der g Linien hohe Fuß pr, ist unten mit einem flachen
Ausschnitt versehen, nm ihn auf die Hinterfriesen setzen und ver¬
mittelst des BIcilotheö m stets das wahre Mittel auf denselben
finden zu können. Wenn der Ausschnitt des Fußes einen stum¬
pfen Winkel macht, wird er um so leichter auf jeden grbßern
oder kleiner» Kreisbogen passen, und daher auch ohne Ausnahme
bei dem Gcschüz von allem Kaliber anzuwenden scyn; hat er hin¬
gegen die Figur eineS Kreisabschnittes, wird er auf große Kali¬
ber eingerichtet, auf den kleinern keine feste Stellung haben,
und daher beschwerlich zu gebrauchen senn. Diesem Mangel ab¬
zuhelfen, hat der HessenKasselischc ArtillerieLieutenantK d h ler
die Einrichtung des Aufsatzes dahin abgeändert: daß er ganz von
dem Fuß L. bist .p abgenommen, oder vermittelst seiner Einschnitte
(äk bei H.) von den Borsprüngen ik des Fußes L bis auf die
Hinrcrfricsen des Geschützes herabgeschvbcn werden kann, wenn
der auf den kleinsten Kaliber eingerichtete Fuß Imno ihn bei Ka¬
nonen an größerem Kaliber zu hoch erhebt. Die in off bewegli¬
che Welle hat zugleich den Nutzen: daß man nun bei sehr hohen
Elevarionen den Aufsaz rückwärts neigen, und den daran befind¬
lichen Perpendikel gehörig einspielen lassen kann, welches ohne
diese Einrichtung einige Schwierigkeit hat.

Einen, mit keinem Fuß versehenen Aufsaz , auf Gcschüz von
jedem Kaliber mit Bequemlichkeitgebrauchen zu können, schlagt
der Lieutn. Köhler vor: ihn mit einem beweglichen hölzernen
Fuß zu versehen bist. 10; in dessen Ausschnitt abäs er geleget,
und durch die Stellschraube die zugleich dem Fuß als Charuier
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dienen kann, — fcstgeschraubet wird. Der Fuß wird mit Eisen
oder Messing 5k nnd gg belebet» das Werfe» und Ausreißen des

Holzes zu verhindern. ( M i Ii t. M a g a zi n Bd. I. Ct. 7.)
Me> rere Arten dergleichen beweglicher Aufsatze finden sich in W.

D >! ^ cdii e r 0 f f n e t c r K r i e g s s ca u le Fol. Franks. 168c).
Da dieser Anfsaz einige Genauigkeit bei seinein Gebrauch er¬

fordert (Siede sichren des Geschü^es) auch verlohrcu werden
kam; bar man bei dem preußischen, französischen, spanischen

und neuerlich auch bei dem hessischen Eeschüz den festen Anfsaz
cinge f ret, dintcu am Bodenstuck der Kanone» nud Häu¬

bchen befestiget ist, und gemeinschaftlich mit dem auf die Kopf-
fricsen angegossenen Kern den Artilleristen bei der Nichtimg des

Geschützes leiten soll. Dieser Anfsaz bestehet bei der französischen

Artillerie in einer kupfernen Hebestange E. fiig. 7. und b>. Tab. I.
von i-s bis Z Zoll Hobe, die in Zolle und Linien getheilet und in
den Kopf IK ein Vifir cingefcilct ist. Sie wird vermittelst eines
gezahnte» Rades, L, das in ihre Einschnitte greift, und auf
dessen Welle äußerlich ein Handgriff 5) gesteckt ist, auf und ab

beweget, um dem Geschüz die nothigc Erhöhung nach Verhältnis;
der Entfernung des Feindes geben zu können. Die ganze Vor¬

richtung befindet sich i» einem am Vodenstück des Geschützes be¬
findlichen Einschnitte almä und wird durch eine Kupferplatte 51.
bedeckt, die in 55 angcschraubet ist.

Weil man hier wegen der Traube kein hinreichend großes
Stück Metall aus dem Bode» des Geschützes hauen, und dabcr
der Anfsaz bei der vierpfündigen Kanone nur 2 Zoll hoch werden
kann; hat mau ihn bei der hessischen Artillerie dabin verbessert:

daß die Stange rund ist, und durch ein in das Bodenstück ge¬
bohrtes Loch hinunter gehet, wodurch man im Stande ist, ihr die

ganze Innrere Starke des Rohres zur Lange zu geben. Sic wird
vermittelst einer an den Kopf gegossenen Handhebe herauf gescho¬

ben uno in der gehörigen Hohe durch eine Stellschraube fest ge¬
halten.

Die erste Einführung des festen Aufsatzes auf dem neuen

Feldgeschü; durch Gribeauval 1765. fand in Frankreich viel
Widerspruch; man warf ihm vor: 1) daß er leicht von ungeschick¬

te» Händen verbogen oder zerbrochen werden, und daß auch schon
der Schmuz und Staub ihn unbrauchbar machen könne. 2) Daß

er den Artilleristen verleite, auf zu große Entfernungen zu schies-

scn, wo die Schüsse wegen geringer Wahrscheinlichkeit des Tref¬
fens blos Verschwendung der Munition find, g) Hänge der Ge¬
brauch des Aufsatzes vom Zufall ab, weil man nothwcndig die

Aufschläge der Kugeln beobachten müsse, welches doch vor dem
Feinde unmöglich sc«. Endlich gebe 4) der Anfsaz allezeit eine

falsche Richtung, sobald die Laffcte auf keiner horizontalen Flä¬
che, sondern mit dem einen Rade hoher stehet als mit dem
andern,

C 2"
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Diese von dem .hon. von Balliere angeführten Nach¬

theile treffen tbcils den Gebrauch des Aufsatzes überhaupt; rheils
die feste Hausse insbesondere. Jene lassen sich leicht entkräften,

wenn man erwäget: >) dasi überhaupt daS Nichten des Ge¬
schützes niemals Ungeschick'ten Händen anvertrauet werden
muß, wenn man nicht Gefahr laufen will, wirkungslose Schütze

zu tlmn; und dasi man sich des Aufsatzes nur in dem Falle bedie¬
net, wo die Entfernung des Feindes ein langsames und gut ge¬

richtetes Feuer erfordert, 2) Daß die feindlichen Bewegungen
und Aufmärsche immer ausser der Weite des Visirschnsses auf
N2O0 bis 2000 Schritt geschehen, wo es gerade am norhwendig-

sten ist. ihn zu beschießen. Dies kann aber ohne Aufsaz durch¬
aus nicht mit.Hoffnung einiges Erfolges geschehen, weil man
kein Abkommen hat, um nach dem Gegenstände zu richten, oder

die erforderlichen Elevationswinkel für diese Weite zu bestimmen»

Z) Wenn die Richtung deS Geschützes mit dem Anfsaz durchs
Ohngefe.hr d. h. die beiläufige Schätzung der Distanzen nach dem
Augeumaasie geleitet wird; ist dies bei der Richtung ohne Aufsaz
noch weit mehr der Fall, wo der Artillerist Nichts bat, was sein

Auge nach den: zu beschießenden Gegenstande leitet; oder was
ihm nach dem ersten Probcschuß zeiget: um wie viel er sein Ge-

schüz eleviren müsse.
Der vierte Einwurf trift die feste Hausse allein, und nicht

ohne Grund, weil man im Felde selten, oder nie einen durchaus

waagerechten Stand für das Gcschüz finden wird. Im N. MiIit.
Ma ga z. Bd. I. St. 7. wird das in S cheels Memoire« ?. 2.

p. rast. angegebene Verfahren erläutert: die durch das hängende
Terrain erzeugte Abweichung zu bestimmen. Angenommen, das

Terrain hänge auf der einen Seite M? big. 46. Tab. IV. um
1 Fuß, der feste Aufsaz und das Korn aber stehe senkrecht auf
der Svhlenlinie VIZ der Räder; so werden beide aus c und 5

nach ä und g. verrückt werden. Nun ist in den rechtwinklichen
Dreiecken MM und Mick der Winkel MM --- MM. und MI?

Mcki; folglich sind die Dreiecke ähnlich, und l'NM^i, oder
die Abweichungswinkcl des Geschützes von der senkrechten Linie

ist demjenigen Winkel gleich, welchen die Neigung des Erdbodens
mit der Horizontale machet. Hieraus folgt: daß der Unterschied
der beiden 8inuum eä und gl, beim Visirschuß die Seitenabwei¬

chung der Visirlinie, von den höchsten Bodenfriescn, bis auf die
Kopft'ricsen des Geschützes bestimmt. Es sey demnach lZL die

Visirlinie, VE — Lss — est — hg VIZ; und EL die Schußweite;
so erhalt man durch die Aehnlichkeit der beiden Dreiecke VIZE
und LDH folgendes Verhältnis;; LL : VlZ — LI) : DE. Weil

jedoch EL die'wahre Schußlinie ist, wird die Seitenabweichung
der Kugel Dil — Lsi. Diese Berechnung auf das franzosische
Geschüz angebender, dessen Räder 4 Fuß 8 Zoll aus einander ste¬

hen, und wo deßhalb der AdweichungSwinkel i---12° »2- ist;
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crgiebt für den Zwolfpfünder 11020'" : 192,21'"— 152,14'" —
40,07 X 2. ,8088 ^ ^ ^ . .. . . ,,

1446- : ^ ^ ,^20'—' ZZ^ll auf 241 To!,cn, als

d » Visirscbnß. Man stehet hieraus: daß die Abweichung der
Knaeln 1) mit der Neigung deö Erdbodens, 2) mit der großer»

Eleoation des Geschützes, und Z) mir der weiter» Entfernung

des zn beschießenden Gegenstandes wächst; denn ans 1200 schritt
— wo die Schusse schon anfangen wirksam zn werden — und

bei dem zngehdrendcn Aufsatz von 2 Zoll ist der Radius der

Hinterfriesen üi-s- bci mstg,'" folglich, bei übrigens gleichem
Abbange des Terrains, der Unterschied der Sinunm ab— —

254,9—1.52,14 — 101,76, und die Abweichung der Kugel 27 Fuß.
Erwäget man nun: daß gerade ans diese und größere Weiten,
wo die feindlichen Truppen noch nicht aufmaeschircr sind, son¬
dern Sn (WImane stehen, die genaueste Richtung uueittbchrlich

ist, wenn nstm nicht ohne Erfolg die Munition verschießen will;
wird man auch dem beweglichen, mit einem Perprudilul verse¬
henen Aufsaz bei weitem den Vorzug gegen den festen zugestehen
müssen. Ausserdem, daß jeuer allezeit auf den Hinterfriefen des

Geschützes das wahre Mittel angiebt; erleichtert er das Finden
desselben auch auf den Kopsfriescn, es sey nun: daß man das
Bleiloch einspielen laßt, und den höchsten Punkt durch einen
Strich mit der Vleifedcr oder durch ein aufgeklebtes Korn von

Wachs bezeichnet; oder daß man blos durch den Aussaz visiret,
und- die Gcsichtolinie über die Hochsien Kopffriesen hinstreichen

laßt, welches bei einiger Uebung sehr leicht ist. Selbst da , wo die
Geschütze auf festen, wagcrecht gelegten Bettungen stehen, und
daher die eben angeführte Ursache der Seitenabweichung bei dem

festen Aufsaz wegfallt; hat dennoch der bewegliche Aufsaz den
wesentliche» Vorthcil: daß er jede Unrichtigkeit in der Lasfete oder

in der Bettung, die auf einem löchern saudigen Boden bei anhal¬
tend heftigem Schiessen so leicht statt finden kann, anzeiget, und
ihren Einfluß auf die Schußlinie aufhebet.

Sobald jedoch der bewegliche Aufsaz mit keine!» Bleiloth
versehen ist; fallt auch die Erste und wesentlichste Bedingung sei¬

nes Gebrauches: die Bestimmung der wahren, die Are der Seele
durchschneidenden, Perpendiknlarc hinweg. Er gicbt dann noch

weit mehr zn Täuschungen in Absicht der Richtung und Zu einer
unrichtigen Visirlinie Anlaß, als selbst der feste Aufsaz, in Ver¬
bindung mit dem auf den Kopffriescn angebrachten Korne. Der
leztere wird daber in jeder Rücksicht weit vortheilbafrer sevn, als

kleine hblzerne Maaßc von ^ bis 4 Zoll, deren man sich zuweilen
anstatt eines Aufsatzes zn bediene» pfleget, und bei denen die
Richtung eben so sehr von dem Ohngefar abhangt, als wenn sie
ohne alleu Aufsaz blos durch ein sogenanntes A b k 0 m m c n be¬

stimmt würde, indem man erstlich das Gcschüz horizontal nach
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dem Ziel richtet, und es denn nach Verhältniß der Entfernung
cleviret.

Gewöhnlich sind alle Aufsatze nicht nach Graden, sondern
nach Zollen und Linien abgetheilet; wahrend sich zuweilen die
Richtung in den Schnßtabellen nach dem Elcvationswinkel ange¬
geben findet. Nun ist der Hintere Anfsaz der Tangente des Ele-
vationsWinkels, wenn man die Lange des Rohres für den Si¬
llium, Totnm annimmt; es verhält sich daher der Sinus deS
Elevat. Winkels zu dem Aufsatze; wie der Cosi¬
nus des erster» zur Lange des Rohres. Ware dem¬

nach für den 11020" laugen französischen Zwolfpfünder der
Elevaticms Winkel von 7° gegeben, wurde der Aufsaz ---

11027X ^1". 7° ^ ^ Linien, nahe seyn.
(,05. ^0

Im umgekehrten Falle verhalt sich der Sinus Totns
zum Tangenten des E l e v a ti 0 n s W i nk e l s , wie die
Lange des Geschützes zn dem hintern Aufsatz e.

Aufschlag der Rugeln findet nickt allein bei den eigentlichen
Rikoschett - sondern auch bei den Schüssen mit voller Ladung
statt, wenn die Kugel nach beendigter Bahn ans die Erde schlagt,
und mit verhaltnißmäßigen Springen weiter gehet. Nach des
ObristLnts. Scharnhorst Bemerkung (Handb. f. Offiz»
I. Th.) haben diese verschiedenen Aufschlage ein gewisses regel¬
mäßiges Verhaltniß unter einander, so daß sie auf ebnen Bo¬
den ohngefahr um die Halste abnehmen. Wird z. B. Tab. II.
?I<5. 26. eine Kanone horizontal gerichtet, und schlägt die Kugel
400 Schritt von der Mündung a auf; so geht sie in b wieder
durch die Seelenlinie, die sie in c zum dritten Male durchschnei¬
det, um 900 Schritt von der Mündung zum zweiten Male auf¬
zuschlagen. Bei dem dritten, 250 Schritt betragenden Aufschla¬
ge erhebt die Kugel sich nur eben über die Seelenlinie, die sie
bei dem vierten Aufschlage 12z Schritt in k und x blos berüh¬
ret, und dann noch 70 Schritt weiter in b liegen bleibet. In
dem eben angeführten Werke finden sich sehr interessante Tafeln
über die Regelmäßigkeit der Aufschläge bei verschiedenen Er-
höhnngsgraden , und mit ^ kngelschwerer Ladung, aus denen
soviel hervorgehet: daß die Lange der Kanonen keinen oder nur
einen sehr unbedeutenden Einfluß auf die Größe der Aufschlage
hat. Zum Beweis hier nur einige mit der dreipfündigen Kano¬
ne angestellten Versuche:
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Die Rikoschette betrugen demnach boo; lc)-z; >8o; und m6
Schritt.

Bei dem Visirschust des Dreipfnnders war der größte Erste
Aufschlag y2g, und der kleinste 708 Schritt. Die Mittlern Wei¬
ten waren 795 ; i2oi; 1461; 1592; und 1648Schritt; die Greste
der Aufschlage aber 460; 2Ü0; igi; 107; gb Schritt.

Unter einer Elevation von 2° waren die mittleren Weiten der
Aufschlage des Dreipfnnders iloo; >4zb; >567; 1620; 1764
Schritt/

Die sechspfnndige Kugel schlug bei horizontaler Richtung
50g; iiyc>; 1505; 1772; iy5<) Schritt auf. Ihre Rikochets
waren 677; grg; 267; 197 Schritt.

Im Visirschust erreichte dasselbe Geschnz die Mittlern Weiten
von von 448; 1487; >784; 2874; 1967 Schritten; folglich be¬
trug die Entfernung der Aufschlage von einander z^y; 247; 122;
uz Schritt.

Mit 2° Elevation schlug die sechspfnndigeKugel ganal auf
in den mittler» Weiten von rgi/; >7Zo; 0867; inbi Schritt;
die Große der Aufschlagewar daher 4'sz; , zi ; 94 Schritt.

Bei den zwolfpfündigenKanonen war der größte Erste Auf¬
schlag im Visirschust 1182, und die ganze Schustw>'ite gooo
Schritt; der kleinste Aufschlagbetrug Mo. und die kleinste Schuß¬
weite 195g Schritt.

stwei Grad Elevation endlich gaben i^zy8 und 2282 Schritt
für die mittlere Weite des ersten und lezten Aufschlages.

Ausstammen der Mörser vor dem Werfen, hat die Absteht:
die Kammer und den Flug von der etwa darin» befindlichen efench-
tigkcit zu reinigen, und sich dadurch einer größeren Gleichförmig-



42 AuS

keit der Wurfe zu versichern. Sebald daher die nöthigen Verde»
reitnngen zu dem Werfen gemacht sind ; wird eine schwache Pul-
verladung veu 6 bis 5? Unzen in den Morser geschüttet, und ver¬
mittelst einer cingesezten Stepine angezündet, unmittelbar dar¬

auf aber die Mündung des MorserS wieder zugedeckt, bis dersel¬
be nach genemmensr Richtung geladen werden kann.

AushaueB'stn (blmporte-pmce) zu den eisernen Kartctsch-
Spiegeln ist zvlindrisch, und inwendig hohl; es wird gewöhnlich
von gutem Eisen verfertiget und verstahlt. Weil sich dieses Werk¬

zeug bei Verfertigung einer beträchtlichen Anzahl eiserner Spie¬
gel zu Teulvn im I. 2795. immer umlegte, ward es nach dem
Verschlag des Hauptmanns Cleuct auS Kupfer, mit 12 Pre-

csnt Zinn versezt, gegossen. Es war diese Mischung so harr,
daß das Werkzeug keiner Ausbesserung weiter bedurfte, und der
Erwartung seines Erfinders vollkommen cutsprach. Um die eiser¬
nen Spiegel von Sturzblech auszubauen, wird mit einer Ramm-
nmschine (Noutcm) oder mit einem grosicn vom Wasser getriebe¬
nen Hammer auf das Aushaueisen geschlagen. Der Directer des
Teuloner Zeughauses hat nach Vi st s - me m c>i re nl'usa>>s

Uss chffle. st'/irti l I er I e eine Presse mit einem Schwengel
verfertigen lassen, vermittelst welcher daö Ausbauen der eisernen
KarretschSpiegel besser, geschwinder und wehlfeiler gesehiehet.

Man schlagt auch die blechnen Deckel der vierpfündigen Kartetsch-

büchscn damit aus, 4 auf Einmal; folglich ^0 in Einer Minute,
weil die Presse in diesem Zeiträume 2omal niedergehet.

Ausladen des Geschützes (Osakmrclmr) gesehiehet, wenn
das leztere entweder lange geladen gestanden hat, oder nicht. In
dem erster» Falle wird bei eisernen Kanonen — wo nicht selten

die Kugel im Rohre augerostet ist — der auf der Kugel silzende
Verschlag von Stroh, Heu, oder Tauwerk mit dem Lumpcnzie-
hcr heraus aenemmen, daö Rehr vorne geneiget, und hinten stark
an das Bedenstück geschlagen, damit die Kugel herausrollet.
Gesehiehet dieses nicht; suchet man die Kugel vermittelst der Vo-
gclzunge oder auch nur der Ladeschaufel im Rohre leszumachen,
und hcrver.zuiiehmcn, nachdem man starken Weinessig in das
Rehr gegossen, und Eine Stunde stehen lassen, um den augcsez-

ren Rost loszuweichen. Nach der Kugel wird auch der zweite

Vorschlag und zulezt das Pulver mit der Ladeschaufel herausge¬
nommen.

Bei metalleneu oder nicht lange geladenen Kanonen findet
das Ausladen weniger Schwierigkeit. Man sucht hier die Kugel
durch die Vogclzunge hervorzuziehen, wo die Patreue gleich mit
kommt, wenn jene daran befestiget ist. Die Kartetscheu können

ebenfalls mit der Vogelzvmge, oder wenn die Büchse einen höl¬
zernen Deckel hat, mit der Aethschranbe herausgenommen wer¬

den, indem dabei das Rohr vorne unterwärts geneiget wird, um
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diese Arbeit zu erleichtern. Es sey nun aber das Gcschüz mit
Patronen oder mir losem Pulver geladen; muß allezeit vor dem
Ausladen Wasser in das Zündloch gegossen werden, um die zu¬
fällige Entzündung der Ladung zu verhindern.

Ausladung (Lirssse) wird das in die versezte Lustfenerwerks-
körper geschultere Kornpnlver genannt, durch welches die Ver¬
setzung heraus getrieben wird. Diese Ausladung darf nicht zu
stark scpn, sie würde ausserdem entweder das Entzünden der Ver¬
setzung ganz verhindern, oder die leztere durch den ibr mitge-
rheilten starken Trieb wieder auslöschen. Ware sie jedoch im Ge-
gentheil zu schwach, würde sie die Versetzung nicht hoch genug
werfen, und sich folglich in Absicht der Wirkung nicht so gut
ausnehmen. Man sehe lixanimern, Landpatroncn, lVasserfäs-
ser, und Raketen.

Ausrüstung, siehe VelagerungSArtiUerie; FeldArtillerie,
Festungen und reitende Artillerie.

Ausstoß, siehe Ausladung.
Austrocknen des Holzes ist zu den Lasteten und übrigen

ArtillerieGerathschaftenvorzüglich nothwcndig. Um es zu bewir¬
ken, werden die gefällten Holzsincke entweder in luftigen Schup¬
pen aufbewahret, oder aber durch ein eigentlich dazu bestimmtes
Dampfbad ausgelaugct. In dem erstern Falle werden die ge¬
fällten Bäume geschält und sogleich im Schatten vollends ausge¬
trocknet. Das Abschälen der Baume auf dem Stamme, wie es
gewöhnlich geschichet, hat den Nachtheil: daß verschiedene In¬
sekten ihre Eier in jenen legen, wodurch in der Folge das Holz
wnrmfreßig wird. Das künstliche Austrocknen des Holzes gc-
schiehet:

1) Indem man das Lanbholz im Frühjahr fallen und sogleich
zu Dielen n. s. w. schneiden läßt, die man, nachdem sie Eineil
Monath im Wasser gelegen, über einem langsame» Feuer vou
Spähnen, Ncißhvlz oder Torf so lange ranchern, bis sie äußer¬
lich eine ins Schwarzblaue fallende Farbe bekommen.

2) Man läßt einen, etwas gegen Süden abhängigen, deu
Sonnenstralcn völlig ausgescztenOrt mit Steinen, besonders mit
Backsteinen pflastern, weil diese die Feuchtigkeitdes Erdbodens
am wenigsten annehmen. Das Pflaster wird einige Zoll hoch mit
reinem Flußsand überschüttet, auf den man das schon gehörig
zugeschnitteneHolz leget, so daß seine Flächen sich nicht berüh¬
ren. Esst wird nun mit Sande bedecket, bis der darinnen befindli¬
che Saft völlig ansgeschwizt und es ganz trocken ist. Die Sand¬
bedeckung verhindert hier den Zutritt der äusseren Luft, und das
dadurch erzeugte Ausreisten und Krümmen des Holzes.

g) Wird das Holz in ein eigcndö dazu erbautes Behältniß
gebrächt; wo es von den Dämpfe» heissen Wassers durchzogen.
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und bei einer anhaltenden gleichförmigen Wärme nach und »ach
ausgetrocknet wird. Aller in dem Holze enthaltener Saft wird
dadurch von Innen nach der Oberfläche getrieben, und die Saft-

rohrcn ziehen sich zusammen, wodurch das Holz, besonders daS
eichne, eine außerordentliche Festigkeit und Dauer erhält. Die

völlig geschehene Austrocknung des Holzes wird an den im Kern
entstehende» kleinen Nissen erkannt, die hier, wo keine äussere

kalte Luft dazu tritt, nie so bedeutend sind, daß sie dem Holze
selbst nachrheilig werden können.

Weil das auf diese Weise zubereitete Holz sehr hart wird,
und sich nicht ohne einige Schwierigkeit bearbeiten läßt; kbnncn
die zu den Laffetcn und anderen ArtillerieGeräthschaften bestimm¬

ten Stucken vor dem Auslaugen gröstentheils bearbeitet werden;
daß sie nachher nur noch einer geringen Nachhülfe bedürfen.

Ausziehen der Vrandrähren, wenn dieselbe durch die Län¬

ge der Zeit verdorben sind, oder wenn man ihnen ein anderes
Tempo geben will; geschähe vor Erfindung einer besonder» Ma¬
schine dazu durch den franzosischen Ingenieur Bouqucl (um
die Mitte des XVII. Jahrhunderts) dergestalt: daß man ein Seil
um den hervorstehenden Kopf der Brandrohre befestigte, die Bom¬
be mit demselben aufhicng; und so lange mit hölzernen Hämmern
stark auf die Bombe schlug, bis der Brand herauSgieng. Bei
solchen Bomben, die ausser dem Brandloche noch ein besonderes

Füllloch haben, durch das man die Ladung vorher herausschüttcn
kann, ist das Ausziehen der Brandröhre mit keiner Gefahr ver¬

bunden; man zerspaltet die hölzerne Brandröhre mit einem Meis-
scl, und nimmt sie stückweise heraus, oder man schüttet einige
Loth Pulver in die Bombe, um nach wieder fest vermachtem Fnll¬

loch die Brandröhre anzuzünden, und durch diese schwache La¬

dung herausstosscn zu lassen. Haben hingegen die Bomben kein
Fnllloch; würde das Zerspalten oder Herausbohren der Brand¬

röhre mit großer Gefahr verbunden scvn, weil das Entzünden
der Pulverladung nicht zu vermeiden ist. Man muß sich daher
der vorhcrcrwähntcn Maschine bedienen, mit der sich das Ausziehen

der Vränder leicht und sicher verrichten läßt.

Diese Maschine: der B r a n d z i e h e r, (Dirs-küsse) beste¬
het aus einem eisernen Gerüste a Nah. II., dessen hohler ring¬

förmiger Fuß A auf die Oberfläche der Bombe oder Grenade ge-
sezt wird, damit mau den Kopf der Brandröhre mit der dazu be¬

stimmten Zange cl fassen kann, die durch eine Feder s aus einan¬

der gespannt, durch die Schraube k aber fest zusammen gezogen
wird. Drehet man nun die oben in einer zylindrischen Mutter

gehende Schraube K, vermittelst der Stange c aufwärts, wird

dadurch die Brandrohre herausgezogen.
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B.

Bahn der Bomben und Stückk'ugeln wird durch die zwei
Kräfte der Jmpulsionen und der Schwere hervorgebracht; sie
wurde daher im luftleeren Räume ciue parabolische Linie seyn,

(siehe parabole) ocren Gesetze zuerst Galilei im Anfange des
sieb »zehnten Jahrhunderts entdeckte, und de ChalleS 1^74.
auf die Gcschüzkunst anwandte. (Geschichte der Kriegs¬
kunst von Hoyer 2. Bd. S. 4c). folg. 482. folg.) Allein,
Newton erwies zuerst: daß der Widerstand der Luft keineswe-

gcö so ganz unbedeutend scy, und zeigte das Gesez, nach wel¬
chem dieser Widerstand handele. Robins fand: daß New¬

tons Gesez sich nur auf die langsame, keinesweges aber auf die
schnelle Bewegung der durch das entzündete Schießpulver fortge-
triedenc Stuckkugeln anwenden laste. Seine Bemühungen je¬

doch, durch genaue und sorgfältige Versuche das wahre Gesez der
Bewegung zu entdecken, blieben so lange fruchtlos, als es an
der Jntegrirung einiger darauf abzweckendcr Differentialgleichun¬

gen fehlte. Eulcr gab diese im Jahr 175z, und bald folgten
mehrere Auflistungen des ballistischen Problems, unter denen

des K. Preußischen Gener. Tempel h 0 ffs die vorzüglichste ist.

Gedenket man sich nemlich eine Kugel nach der Richtung ^8
abgeschossen; so liegt die von ihr beschriebene krumme Linie KNK'
in der vertikalen Ebne 8tZ.Ll. Verlängert man den unendlichen

Theil Nm, welchen die Kugel in Einer Sekunde beschreibet

nach O» bis er die horizontale Ebene ^<8 durchschneidet, und

macht man IVlbl, mp senkrecht auf die Are ; nicht minder
stlg mit leztcrer parallel; so ist, wenn man den Widerstand als

eine Kraft in zwei andere Kräfte gN und mg zerleget, der
ganze Widerstand zu dem in der Richtung gU wirkenden Thei-

le, wie mN zu gN, folglich der horizontale Widerstand

oder wenn man stN-i-s; x und blm ^ ^; daher Ivlg--- stp

--- stx; Nm cls und mg 6^ setzet: R 4^. Ist nun die Mäste

der Kugel, wo ^ das Gewicht der Kugel, 0 die Hohe des

Falls im leeren Räume für die Erste Sekunde, und stt. die Zeit, ,

worinnen der Bogen — s beschrieben worden, andeutet; st wird
rix /Z

N 4z : den Verlust von Geschwindigkeit in horizontaler Rich¬

tung ausdrücken. Da diese Geschwindigkeit st wird der Ver¬

lust — st daher - ^5
Xäk/ är ' ^ 6.? cic^

In senkrechter Richtung Verliehret die Kugel durch den Wi-
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verstand der Lust — und durch ihre relative Schwere in der(15

Luft-X. um wie viel sie nemlich schwerer ist, als das von ihr
verdrängte Volumen Luft. Folglich ist ibr ganzer Verlust an

Geschwindigkeit wie oben — ^

Für den Werth von X erhält man: xx —!ä--'

wo äo ———; v die Geschwindigkeit im Punkte N, und ? den

Winkel NOK ausdruckt, welchen die Tangente mit der Dirertriv

macht. Nach gehörigem Differentiireu und Jntegrilzcn wird

25^ c-Lo--. ^-/8ln. », 8in. ? , ^ >
L -> — l 4- l ^ — —- ch To?. ' -5 )

woraus sich s leicht bestimmen läßt, c ist hier die Ansangsgc-
schwiudigkeit: K die 'teius der bvperbolischen Logarithmen ; « aber
der Elevationswinkel Weil im Scheitel der Bahn die Tan¬

gente horizontal und s> -o; wird für die Lange der krummen Linie
hjS zum Scheitel:

25 Loz. 5,2 /-8in, -o . . 7 >>

x - l 4- —(—kanx. (45° 4- Z .))

Die Geschwindigkeit in jedem Punkte der krummen Linie

v ^ liiin wird im Scheite! der Kurve ? — o. folglich ist:
lid - ?!

v— Ist L'li auf die oben angegebene Weise gefunden

worden, setze man dafür X so ist ^ s — lox. h/p: X und s ^ ^

Dax. kr^p. X.
Da das Projektil, wenn es die Scheitel seiner Bahn erreicht

hat, eine hör zontale Richtung erhalt, und mit der Geschwindig¬
keit v — L weiter gehet, kann man eS, als mit dieser Geschwin¬

digkeit aus d k'iss. 2g. Tab. II. fortgctriebeu, ansehen, wo es
sich in der krummen Linie Ld beweget. Nennt man 2 die Absriste

L(^! und u die correspondircnde Ordinate für den Punkt bl; Mm
einen unendlich kleinen Thcil der Bahn, besten Tangente NK mit

L() den Winkel ^ mackt; verlängert man endlich XIVI bis p. so

ist blp — Nm X das. m Mp oder ä?. äs X (ms. ?. Ed ist,
wegen dea negativen Winkels ?, auch m^i — — Nm sin. s ober
^ ? , <!? ^ , clu 8iu. G ^ .

äu--- — we,t äs -- —; daher-—-- Nach
t.05. »zi c»z ?

gehörigem ^Disserentiiren und Zntegrireu wird
/ ,-> ./> » X / ">2 2 Nl4 4 «2

)(i4- (z —.1. ^ 4.. etc.V L ^ K y x ' 2IÜO x- '
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Ist u ---- LT V, so wird ?! KL oder die Wurfweite; diese ist
sc. c-,5. w , V / . c- c<zz. r > Lnü. w'» X V-

endlich — ^ (-4- 77 X^ 4- ^—etc.
k lf y^»2 x)-> -70 x- k »

Alle Großen dieser Formel sind ans dem vorhergehendenbe¬
kannt; g, — —^ wo -) den Durchmesserder Kugel, ä die mitt-D
lere Dichtigkeit derselben, und v die Dichtigkeit der Luft aus¬
druckt ; x ist — (.

x 2 ^ I 4. — Tvss. kr^p. tanx. (45° 4- 223^ >Lv5. ^

Die Quadratwurzel davon ist T » , und daher die zweite Po¬
tenz T^. Die größte Applieate endlich H — s. 8in.

4,-^-X^ . Los. ^ (74-Los. 0-0) 7"(T""-l)-ms^e' I . 2 IN l ^ t

4- -— Los.«^ (8!n. i-i-ss8!n.'Z«)/'(T"'5-i)2-(Tm5»i)4-wm''X1.2 m- ' l /
m

etc. Nach des Hrn. Hptms. v. Rohde Erläuterungen (Ma¬
th e in a k i sch c Abhandlungen 4° P 0 tsda m 17 y 7) ge¬
denke man sich eine gerade Linie von der Mundung des Geschützes
bis an den Mittelpunkt der Kugel, deren Lange — 2 für die
Schußweite angenommenwerden kann, und die den Winkel ^ mit
dem Horizonte macht; so wirr w, so lange 2 0. Mit je¬
dem Momente nimmt aber ^ ab, so wie 2 wächst, bis die Kugel
de» Horizont der Mündung erreicht, wo ^^-o wird; es kommt da¬
lier jezt blos darauf an: aus der gegebenen Elevation w, der
Anfangsgeschwindigkeitc und dem Winkel die Schußweite zn
bestimmen. Man erhält nach gehöriger Reversion der Reihe
„ c^.La--. w „ Los.« / -s'c ch «^ , X < — ssX - , X F» X l 1 — 7L02. x ^ cc>2. g > 0

--z>7 . a'"
< 3

L. Fr KI'. FH cet^
X / 4- X ^ 4-IZ' -4e°.ss. sin. «4- Z^. cos. «'7^-

^ Hier ist ck — x lvo m das
Z . x. z-7-? ^ z.M.

spezifische Gewicht der Kugel oder Bombe ausdrückt;
X (tang. 2, — tanss. -12 8in. --- '-4 T'--

2>> . . . . 7 4-0. cv5.—k. co2. . ,
X az cü 4-18 tS c4 >>.snr.24-—^14 ^ <>- L?2.Y . ^

— Z L'- ^ Los. ; Irl' ^ ck» c^ -4 481 c^.A. sin. w
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4.(408 4- liz. cos.w- -186. cns.wH. a'- c-> ^ (25-24. cos.--),
a'c^ AZ.sin. «- cos.«- 4- ist . (4 - g. cos. w- ) . jz/ cos. ;

Da bei der horizontalen Schußweite 0, nnd cos. 1;
wird , welches in der vorher angeführten Gleichungsnb-
stituiret werden muß. um die horizontale Schußweite zu erhalten.
Diese wird demnach:

V 1 < , ^ p — 2q 4- l.oss. Iivo. cot. qx
N . Dox. fivp. l I -l- ^^^ x.x lsnx. w . tznx, iz /

wo n — —; ^ — tan?. 2 q und 4 p der Viertheilkrcis fürc. sln. ci O t. L- I

den Halbmesser — 1. Ferner ist die Tangente des Ausschlagwin¬
kels — tanA.« . 8in. 2g 4- p — 20 4- lox. fiz^p. Eotang. n).
cos. 2n.

Bezout hat zwar auch noch die veränderlicheDichtigkeit
der Luft mit in Rechnung gebracht, und dadurch das ohnehin
schon weitlauftige Verfahren noch mehr erschweret; allein, selbst
bei einer Hohe der Flugbahn von 4000 Fuß — die nie statt finden
kann — wird die Division der totalen Aendernng des Barometer¬
standes durch den ganzen untern Barometerstand nur ein sehr
kleiner Bruch bleiben. Ueberdicses kann bei einer veränderten
Dichtigkeit der Luft wahrend des Bombenwerfens, die durch eine
schnelle Abwechselung des Wetters hervorgebracht wird, keine
neue Berechnung angestellct werven ; sondern man muß lieber bei
zu großer Verschiedenheitder Würfe einen neuen Probewnrf thnn,
und aus diesem die Ladung und Richtung der Wurfe bestmnncn.
Es ist daher überflüssig, sich mit Rechnungen zu beschäftigen, die
niemals anwendbar sind.

Hr. Prof. Hennert zu Utrecht (Dissertation sur In fort!-
stc. et 1a partes äss bombes) glaubt die Flugbahn der Boniben
keineswegs aus einer rein hyperbolischen Linie verleiten, wndern
ste durch eine Annäherung der Parabel bestimmen zu müssen, oe-
rcn aufsteigenden Theil er abgesondert von dem niedersinkenden
betrachtet, und wo er bei beiden den Widerstand der Luft mst in
Anschlag bringt. Es werde die Bombe ans stch. 25. 'stich. II.
unter dem Winkel w mit der Geschwindigkeit c fortgeschleudert,
und komme mir der Endgeschwindigkeitv nach fil; wird sie im
folgenden Momente den Theil Mm beschreiben, wo sich der Wi¬
derstand, welchen sie empfindet, in einen senkrechten mp und in
den horizontalennfil zerfallen laßt. Bei leztercm hat die Schwe¬
re des Projcctils keinen Einfluß, er wird daher durch —- . aus-

gedrückt, wenn man film mit 62, filn mit äx, und den Wider¬
stand der Luft "üt L benennet, wo a das Gewicht eines
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Wnrfelfuße Lust - M, g die Fallhöhe jedes schweren Körpers in der
Ersten Sekunde, <kden Durchmesser der Bombe und st das Gewicht
eines Würfelfußes von der Materie des Projectils andeutet. Der
senkrechte Widerstand hingegen ist wegen der Wirkung der schwe¬
re — i -l- wie schon oben gezeigct worden. Nach gehörst-

gem Verfahren erhält man für den aufsteigenden Thcil der krummen
l.ox.(l-U-cv5. , k, 4-si/^LH. coz. «2 )

Lin.e ^ -W- ^

wo H ssc. w -st ^ IoF. (tan^. d! -st sec. w) ist. Es
sey n der Parameter der Parabel, die Abscisse — x, die Ordi¬
nate ?N und die Amplitudo — 2b; so ist durch dieKn-
gelschnittebekannt, daß 2k>x — x»; nicht minder wird der
Tang, w— tanx. w, wenn? ^0. Benennet man ferner mit
st die der Anfangsgeschwindigkeitc zugehörigeHöhe, die nach
Bczont zu Z-oToiscu angenommen wird, und rr die der End¬
geschwindigkeit v zukommende; so jst--^—D? — ^

2^)
tanx. fv; folglich ^ tan^. «. Nun ist in der Parabel die

halbe Amplitudo st--—-^^^---st sin. 2--; daher der Parame¬

ter a — ^ ^st. cos. «2 der parabolische Bogen
^ h . oos. -,-2 ftan^. «sc. -» -st stog^. sstan^z. « -st 8sc. ->-))

— st . cos. -»2 stang. <?-st sec. -st sto^. trang. ip -st ssc. <x)) 2st.
cos. «2 — ?). Da aber für den aufsteigendenZweig Ä.O der
Parabel st c>, so ist jener 2^.. st. cos. Die aufsteigende Li¬
nie im widerstehenden Mittel aber wird durch s ^4>tij
gedrückt, wo iss. für den vorhergehendenWerth von /lN. gcsezt

ist; folglich wird hier -2z U — 2«V . kss- -st-^^'. bkZ
— 64^2 1Z3. ; »der die aufsteigende Linie der wirklichen
Bahn ist kürzer als in der wirklichen Parabol.

Weil der Coeffiriente ZZ bei dem Bombeuwerfen nur klein und
die Anfangsgeschwindigkeitunbeträchtlichist, wird auch der auf¬
steigende Theil der Flugbahn nicht sehr von der Parabol verschie¬
den seyn, und kann als eine solche betrachtet werden. Stcllcr
^k) den aufsteigendenTheil der Parabol, aber den der wirk¬
lichen Flugbahn im widerstehenden Mittelraume vor; wird stiO
die Höhe der lczteren, und für chss erhält man ckcO. Der Bogen
XIH oder der Unterschied beider krummen Linien kann als eine ge-
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rade Linie, oder die Sehne angenommen werden; ist nun der Winkel
IM? —A, so wird »? 7?7 b)s). sin. <?; und stbl-2 bis). Los. <x,
dann die größte Hohe DIL ^OL — k)?. Nnn ist in der Para-

bol L>L ^ d> . sin. -o- , die halbe Wurfweite ^LL^si . sin. 2-.-;
daher die größte Hohe bis) -? K . sin. --- — bsv X cos. O. Es ist
jczr nur noch der Winkel OiM zu finden, der nur wenig an dem

Winkel verschieden ist, welchen die Tangente mit dem Horizonte
macht. Jeder willkührliche Bogen der Parabel wird durch akr.

cos. -o- (W—?)-7-/liVl ausgedrückt; folglich ?--

Man wird weiter unten die Wcrthe von? in einer besondern Ta¬

fel finden. Um den andern Theil Ob der Wurfweite zu bekom¬
men , betrachtet ihn Hr. H cnncrr als eine parabolische Curve,
welche die Bombe beschreibet, wenn sie mit der, ihr im Scheitel¬

punkte der eben gefundenen Hohe b^O übrig bleibenden Geschwin¬
digkeit waagerecht abgeschossen würde. Man findet durch die
Theorie der Parabel M XbiO 2? (Ob)?; folglich ist die ganze
Wurfweite — K. sin. 2--1 — NO. cos. 1? -? 2 cZ Ll. blO. Für
die der horizontalen Geschwindigkeit zugchbrcude Hohe aber hat

o cv5> «I? ^ ^
maulst— -; daraus wird auch für den

I -j- 8 tZL . xk. cnz. w - ^ ^ '

Einfallswinkel in?, die Tangente desselben

Bei dem absinkenden Zweige der Curve wird die Geschwin¬

digkeit blos durch den Widerstand der Luft vermindert, durch
die Schwere des ProjcctilS aber vergrößert; sie qicbt demnach

folgende Gleichung 2g (^1 und wen» Z die Geschwin¬

digkeit in den Scheitel ausdrückt, so ist die absteigende Curve

iL -- ^ folglich dem aufsteigenden Theile der

Flugbahn keineswegs ahnlich. Man sicher hieraus: daß jeder
Theil der leztcrn insbesondere bestimmt werden muß, denn ge¬
rade dadurch unterscheidet sich die Bewegung im widerstehenden

Mittel von der Bewegung im leeren Räume.

Wendet man diese Naherungsmethode auf die 1770. zu La

Fere mit Bomben angestellten Versuche an (Bezout Ueber
die Kugelbahu, 8. Stuttgart) ist zuvorderst der Coeffi-

ziente ö zu bestimmen 22 Za : 16 buch Der Durchmesser der
Bombe war »r Zoll io Linien oder 0,98611: Fuß 220,129g Toi-
sen. Ein Würfelfuß Luft wieget Paris. Pfund 22 a; die Bom¬

be wog 142 Pfund 22-^—; daher b 22^-; endlich g 22 ig, r

Fuß -72 2,516 Toisen. Man hat:
Log,. ? — Log. 3z -20,8450980 — 1.929^ l.8y -S0.9156791 und
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und 1.0^.30220.3928004; ferner Lox. 852 — (LoA. p-P 1.0^. ^3
22 Log. h'22 2. 9304396 —(o. Y8i?774 -P 0. 4971491)
222.4515131. Endlich iscI.czT.31r —(Oog.bZ-LoT. ^94.^0^.^-4-

Oog. ^ ^ Log. L 22 0. 3928004 — 2. 4515131 — 1. 2041200
— 0.4007109 — 0.2939740220.1206827; das ist: 0,00013202;
ein sehr unbedeutender Bruch»

Nimmt man den Wurf 20° zum Beispiel an, wo die Hülfs-
tafcln 0. 371853? für TL geben , so ist der parabolische Bogen 2K
X TL. cos. 22242,972; folglich für die aufsteigende Linie 1,3228;
zu dieser Zahl muß der hyperbolische Logarithme gesucht werden,
den man in den Schulzischen oder Vegai sehen Tafeln fin¬

det 22 0.279803; welches 2104 für den aufsteigenden Thcil, und
32,4 Toiscn für die Differenz Ohl 22 TLO — blTL giebt. Der

Winkel wird für den parabolischen Vogen 23hl, 2^50'; denn

TLHl 22 2lr. cos. «» (TL — P.), daher ? 22 TL — —20 cos. w.?

oder 0,371853 — 0,322248 22 Tang. 22 0,049605. Die Höhe

der Parabel OL ist 43,3; die Hohe der Flugbahn 2243,3 — 32,4.

sin. 2°Zv' 22 41,8.

Die halbe Weite der Parabel ist 237; folglich TLO 22 237,8

— 32,4. Los. 2^5022208,6 Toiscn. Für die der Geschwindig¬

keit im Scheitelpunkt zugehörende Höhe wird O 22-^°;-^—,

22 246,97 und 5/HI. ök() 22 101,55 folglich L>? 22 203,1 und da¬

her die ganze Wurfweite 402,6 Tois. Der Einfallswinkel wird
05 „ .

^ 22 22«.
2^

Weil dieses Verfahren noch einigermaßen weitlauftig ist,

schlagt Hr. Hennert ein anderes kürzeres vor, das sich darauf
einschrankt: den Ersten Thcil der Wurfweite TLL> durch die Glei¬

chung ^LL> 22 x 22 "— zu finden. In der Parabel ist^ I -s 41ZFL . 5U1. w

L?» 22 4OX LO 22x-; da nun PI die der Geschwindigkeit nach

horizontaler Richtung andeutet, ist x 22 . LO; nicht minder
TLL oder x 22 26 . sin.« cos.« 22 Ii . sin. 2«, und

^ , cv --in.«» .
LO---h.sin.w»; folglich >——— und OL 12:— tan?.».x 2sni. w , cns, « 2

Es wird daher für den zweiten Thcil der Wurfweite o? 22 t/"2xO«

tanT- «; welches nur sehr wenig von dem Resultate der vorher¬
gehenden Gleichung verschieden ist. Seine Ueberejusiimmung
mit der Erfahrung, soviel dies überhaupt möglich ist, zeiget fol¬

gende Tafel:

Hm>cr GcschiizW'orttvd. I.TH. D
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Clevat.
Winkel

des
Mör¬
sers.

Wurfweite» in T v i s e n.

-wirklich
tbeobach-

tete.

von Bezvu
nach der

Theorie der
Widerstan¬
des berech¬

net.

v> Hcnner
nach der
uen Art
berechnet.

v. Hcnner
nach der
2ten Art
berechnet.

Nach der
paraboli¬

schen Theo¬
rie berech¬

net.

Beobachte¬
te Dauer
der Flug¬
bahn und
Einfalls¬
winkel.

2O°
440
424
394
398

396 4O2,b 388 476
7? See.

2<>6

! 45-
5-6
537
492

ZOO 504 486 (>40 10^ See.
'

40°

569
574
544
577

547 547,5 542 728
-4 s

48°

43°

506
5-7
543
544

549 547 53- 738 14 See.
50Z°

45°

490
536
505
554

547 544 529 739
cz--- See.

52Z°

Zo°

48-
5-2
488
5°7

534 529 523 728
See.

57^°

60°
457
424
457
443

467 426/5 437 640
ly^ See.

68°

70°

349
297
349
328

348 338 320 476
22 See.
74°

75°

298
265
261
256

277 26z 248 370
22 See.

78°
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Man stehet hieraus: i) Daß die nach der parabolischen

Theorie berechneten Würfe durchachends zu groß ausfallen, und
daher überall kein richtiges Resultat geben können. 2) Daß die

Hennertsche Auflösung des ballistischen Problems der Erfah¬

rung am nächsten kommt, und auch wie diese den Winkel von

40° für die größte Wurfweite geben, z) Daß aber auch die
wirklichen Wurfweiten beträchtlich von einander abweichen, wo¬

durch daS Finden der Anfangsgeschwindigkeit gar sehr erschweret
wird; denn diese läßt sich nicht anders bestimmen, als aus der

gegeben Wurfweite und dem Elevationswinkel. Wird jene mit
R bezeichnet, so bekommt man nach den erforderlichen Substitu¬

tionen für die der Anfangsgeschwindigkeit zngehdrende Höhe kr -2-

- . — » Um hier ein der Wahrheit möglichst-Sin.

nahe kommendes Resultat zu erhalten, muß man eine, un¬
ter einem kleinen Elevationswinkel erreichte mittlere Wurfweite

für R annehmen, z. B. 239 Toiscn bei io° ; man erhält dadurch

Ii ^ Toisen. Die kleinste Wurfweite : 221 Toisen

giebt zgy^IrZ folglich kann man 365 bis 37». für st setzen.

Für die Zeitdauer der Flugbahn der Bomben findet Hr. H e li¬

tt ert durch Auflösung der Reihen t-^ k . tan^. « ^0,3964.

^-(1 — Leo. w)^). Um die Lange der Bombenbränder zu bestim¬

men, nehme man an: ein Bränder von n Zoll Länge habe r

Sekunden gebrannt, so wird die Gleichung t r-! i/R,.

kk

^0,396 4- -ll (1 — Zec. -»)

Da der Werth von ? zu Bestimmung der Wurfweite durch¬

aus erfordert wird, giebt ihn Hr. Hennert in einer bcsondem
Tafel berechnet, die wir hier beifügen:

Elevations-

Wiukel in

Graden.

1

Z
10

15
20

p —Danx.i? Werth von?;

oder von ch.

0,01745z i
0,08/4887

0,1763270

0,2679492
0,3639702

Logarithmen

davon.

o,0l74559
0,0876001

0,1772365
0,2711218
0,3718537

D »

8.2419398

8-942Z045

9.2485541
9.4331644

9ch70Z72l
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Elevat. ^ „

Winkel in ^ ^

Graden.

21 0,3833640

22 0,4040262
2? 0,3244748

24 0,445227 I
25 0,4663077

- Werth von?;

oder von TL

0,3930932

! 0,4147637

I 0,4368974
0,4595290

0,4826944

Logarithmen

davon

9-5 44 55

9.6178007

9.6403794
9.6623129
9.6836723

26 0,4877^6 0,5064324
2? 0,5095254 0,5307845
28 0.5417094 0,5557952

29 0,5543091 0,5815120

30 0,5773503 0,6079863

9-7045215

9.7249132
9.7449344

9-7645587
9-7838939

31 0.6068606

32 0.6248694
33 0.6494076
34 0.6745085
35 0.7002075

36 0.726542z
37 0.7535541

38 0.7812856

39 0.8097840
40 O.8390996 !

41 0.8692867 !
42 0.9004040

43 0.9325131

44 0.9656888
45 ^ 1.0000000

0,6352732

0,663432z

0,6925287
0,7226311

0,7538161

0,7861656

0,8187699
0,8547266

0,8911439
0,929130

0.9688Z98
1,0103900

1,0539^9
1,0996840
1,1477934

9.8029598
9-8217967

9.8404378

9-8589166
9.8772654

9-8955139

9.9136919
9.9318273

9.9499479
9.9680802

9.9862519
0.0044893
0.0228149
0.0402381
0.0598636

46 I,0Z55303
47 1.0723687 I

48 I.II06125
49 1.1503684
50 I.IYI7536

1,1984896
1,2520116
1,3086253
1,3686303

1,4323614

0.0786376

0.0976081
0.116 152
0.1362361

0.1560525

ZI 1.234897?

52 I.2799416
53 1-3270448

54 i-37t>38iy
55 1.4281480

1,5001970

1,5725659
1,6499519
1,7329139
1,8220670

0.1761454
0.19660 7
0.2174712
0.2387762

0.2605644

56 1.4815610

'57 1.5398650
58 1.6003345

59 1.6642795
60 1.7320508

1,9811512

2.0219938
2.1345596

2.256969 k
2.3903296

0.2969175
0.3057798

0.3263033
0.3535257

0-3784577
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Elevat.
Winkel in
Graden.

62
6Z
64
65

p -4 Tanss. «? Werth von ?;
oder von ^

r. 804047»
1.8807265
1.9626105
2-0503035
2.1445069

2.356776
2.697518
2.874904
3.071501
Z. 2 90396

Logarithmen
davon

0.4042848
0.4309627
0.4586233
0.4878506
0.5172481

66
6?
68
69
70

2.2460368
2.3558524
2.4750869
2.6050891
2-7474774

Z.5353203-810834
4.122549
4-4774414-884250

0.54842880.5820200
0.6151702
0.6510300
0-6887978

71
72
73

74
75

2.9042109
3.07768333.2703526
3.4874144
3.7320508

5.354075
5.901161
7,5440487,307220
8.223570

0.7286845
0.77893790.8158465
0.8637522
0.9150604

76
80

4.0107809
5.6712818

9-338073
17,54793

0.9702563
1.2442276

Obgleich die hier angegebenen Nahernngsformcln die Wurf¬
weiten der Bomben ziemlich richtig angeben, verhalt sichs doch
nicht also in Absicht der Kanonenkugeln, die eine weit größere
Anfangsgeschwindigkeithaben, als jene, und daher auch durch
den vermehrten Widerstand, eine von der Parabel ganz verschie¬
dene Bahn beschreiben. Die lczterc nach der Hennertschen
Formel berechnet, giebt für eine 24pfündige Kugel, unter 5°
mir 8j Pfund Pulver abgeschossen, wo 6 2? 4393 eine Schußwei¬
te von 8Zi Trusen; da doch die beobachtete' 928 Trusen ist.
Man muß sich hier der schon oben angeführten Gleichung

n X Tax. ll)P. 6°I ch -q 4- 1.^?. Iivp. cot.V tsn?. w . tüiij?. q /
folgende von dem Gener. Komarzcwsky und Hauptmann
d'Äubusson berichtigte Tempelhoffsche und Bezoutsche Glei¬

chung anwenden
!»c- «m. Zw

- 1 4- ; wo a einepr
Funktion des Elevat.Winkels 4 8sa. w 4- 4 Eotanx. w 1,»^. lrvp.
tanx. (454-4 «) ist, p die durch die Schwere einem Körper in
der Ersten Secnnde mitgcthciltc Geschwindigkeit (30,1954), und
r die Dichtigkeit der Kugel in Vcrglcichnnq der Dichtigkeit der
Luft ausdrückt. Hier wird die Anfangsgeschwindigkeit

^ i die Dauer des Fluges:V r / /2S-X. sin»
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———sbl " — idie Einfallswinkel : E —se.Lo,. «x /

pr ^ x ^^
tan^. -o- L-» v " ^Endgeschwindigkeit »x

Die größte Ordinate, oder das Maximum der Höhe der Flugbahn ist:
pr» H^sc^.Lin.iw > /sx2.8in. z« x

sc ^. 8!n. 2«^X
— — >; die zugehörige Aböcisse aber

r , . ,?c-.5in. w , x

^7— '^).
Berechnet man nach diesen Formeln die Flugbahn verschiede¬

ner unter einem gegebenen Winkel abgeschossener Kugeln; erhält
man für den Visirschnß des Vierpfünders ,499 Paris. Fuß oder
250 Toiscn. Die größte Ordinate der Flugbahn 7,214 Fuß fallt
aus 800,4 Fuß. Der Einfallswinkel ist lvPP, die Anfangsgeschwin¬
digkeit ist i zzl Fuß, die Endgeschwindigkeit aber 905,6. Die Ku¬
gel sezt ihre Bewegung fort bis auf 400 Toisen / und sinkt bis
auf Zü Fuß unter den Horizont. Wird dieselbe Kugel unter
z° Elevation, d. h. mit 2g Linien Hausse abgeschossen, trist sie
3246 Fuß von der Mündung auf den Erdboden, und sinkt in ei¬
ner Entfernung von -4600 Fuß bis auf 38,12 Fuß unter den Ho¬
rizont ; die der größten Hohe der Bahn --- 55,76 Fuß entsprechen¬
de Abscisse ist 1842 Fuß, und der Einfallswinkel z°i'.

Die zwölfpfündige Kugel erreicht unter einem Elevations-
winkel von 2o0gi"g6" oder bei einem Anfsaz von 25 Linien eine
Weite von 540 Toiscn oder 3240 Fuß, und steigt 295 Toisen auf
eine Höhe von 43,21 Fuß; ihr Einfallswinkel ist 3^40-54"; die
Anfangsgeschwindigkeit216,5z Toisen, und die Endgeschwindig¬
keit 122,46 Toiscn.

Die vier und zwanzigpfündige Kugel gehet bei 6° Elevation
982 Toisen oder 5892 Fuß; die größte Höhe ihrer Bahn ist 201,71
Fuß; die sie auf 557 Toisen erreichet. Sie trist den Erdboden
unter einem Winkel von 10° 8' und mit einer Endgeschwindigkeit
von 94 Toisen, wenn ihre Anfangsgeschwindigkeit210 Toisen ist. .

Die bzollige Haubizgrenade endlich gehet, mit 15° Eleva¬
tion und 87,5 Toisen Anfangsgeschwindigkeit, 2150 Fuß — 525
Toisen, und erreicht auf 1689 Fuß die größte Höhe ihrer Bahn
"257,505 Fuß. Ihr Einfallswinkel ist 17^22' und ihre Endge¬
schwindigkeit 48,3 Toiscn.

Diese Resultate weichen nur wenig von den für den Eleva-
tionöwinkel von 5 bis 2° von Bezout berechneten Schußweiten
in Vcrglerchnng mit den wirklichen und den aus der parabolischen
Theorie gefundenen ab, wie beistehende Tafel zeiget, welche zu-
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gleich die Unbranchbarkeit der parabolischen Theorie augenschein¬
lich darthnt:

ic

55

-o

)0

c>

Schußweiten des

24Hcrs.

I Höhen der

j Flugbahn.

Zeit, worinn die

Kugel ihre Bahn

vollendet. I

Ein-

falls-wink.
Von V c-l Aach der
z 0 ut be-iearabol.

rechnet. I Theorie.
Wirk¬
liche.

V. Be-
j 0 utberechn.

N.der
Para¬

bel.

I Po»
Bez.
der.

nach
der

Par.
wirk¬
liche.

!
Gra¬
den.

8y6Tois. 1526

1295 V. 3005

i5Zl^. 4393

Y27
<)io

888

946

I2l8

i2Z7
I lc)9

l.ä88

1669
1650
Ich)5

! 25 T.

80

lZZ

33

l3Z

294

S

14?

8sc.

7is

l4Z

2 iß

diec. K

7 ! 8ß

lc>z ^ l8

l5? ^ 32

2()V 1714'!'. 5644

1656 !
l68y
!78g

179b j

243 5-4 28ß
ist 42

Bajonette war in den vorigen Zeiten sehr kurz und zwei¬

schneidig; spater hat man es wegen mehrerer Dauer und Leich¬

tigkeit dreyeckig und hohl anögeschliffen gemacht. Die Klinge
wird aus Stahlstaben von 6 bis 9 Linien ins Gevierte geschmiedet,

die man in 7 bis st Zoll lange Stucken zertheilcr, und hierauf aus¬
streckt. Nachdem man die Klinge an den Arm der Dille ge¬

schweißt, wird sie vollends auögefchmiedet und gehartet. Dieses

geschiehet: indem man sie kirschroth glühet, und in kaltem Wasser
abloscht. Vor dem Ablöschen ist es nnzlich, die Flachen mit Koh¬

lenstaub zu bestreuen, damit auf der Klinge keine Risse entstehen.
Man laßt die gerade gerichtete Klinge nunmehr dunkelblau an¬
laufen, und löscht sie nochmals in Wasser ab. Zu dem Abschlei¬

fen der Bajonette bedienet man sich mehrerer Steine, deren einer

gerippt ist, um die Klinge hohl schleifen zu können; ein anderer
kleinerer Stein von etwa 4 Zoll Dicke ist zu dem flachen Theile, zwei

andere kegelförmige Schleifsteine aber zu dem cvniven Arme be¬
stimmt. Das abgeschliffene Bajonet wird zulezt auf hölzernen
Scheiben mit Oe! und Schmirgel und endlich mit trockenem

Schmirgel allein polirct.
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Die Dille wird ans gutem zähen Eisen über einen Dorn ge¬
schmiedet, und alsdenn mit vier Bohrern ansgcbvhrct; der lcztc»
re ist jedoch ein bloßer Kolben um die Aushöhlung zu ebnen, und
ihr den gehörigen Kaliber zu geben. Sic wird in dieser Absicht in
eine kupferne Mutter befestiget, die in einem Nichmcn sich befin¬
det und durch eine Kurbel mit einer Schraube gegen den Bohrer

beweget wird. Nachdem die Dille ihre Form und gehörige Weite
erhalten hat, wird sie au die Klinge des Bajonets geschweißt,

und wenn diese abgeschliffen ist, von dem Feiler beendiget, indem
er die Einschnitte hinein macht, um das Bajonett auf den Lauf

befestigen zu können; und es nachher mit einer kleinen Feder in
der Dille verstehet, damit cS desto fester sizt.

Die Lange des Bajonetts ist bei de» verschiedenen Armeen

verschieden, und von bis 2 Fuß. ihre untere Breite betragt

ohngefär 14 Linien. Die Dille ist Zoll lang; der Arm ist
^ Zoll stark und bis 2 Zoll lang, damit der Soldat frei laden

kann, ohne sich in das Bajonct zu stechen. DaS Gewicht des

lcztern betragt ohngefär 12 Unzen.
Zu Einem Bajonet wird erfordert: r zs Unzen Eisen zu der

Dille, und 4 Pfund Steinkohlen zu dem Ansschmieden derselben;

7 Unzen Stahl zu der Klinge; 2 Pfund 4 Unzen Steinkohlen da¬
zu; ferner, Holzkohlen zum Härcnen, 1^ Korb auf 100 Bajo-
uets; 12 Unzen Schmirgel, und iß Schoppen Ocl, um dieselbe
Anzahl zu schleifen. DaS Bajonctsist wahrscheinlich eine franzö¬
sische Erfindung; man bediente sich ihrer 1H47 in Flandern
zuerst, wo man sie den auf Parthie ausgeschickten Soldaten an¬
statt der Degen gab.

Bank zu den Kanonen (IZarbetts) wird in Feldschanzen
angebracht, um mit den Kanonen ohne Schießscharten über die
Brustwehr hinweg schiessen zu können. Da das Rohr auf der
Laffete 4 Fuß von dem Erdboden erhaben ist, so darf die Knie¬

hohe der Brustwehr nicht gz Fuß übersteigen, und es muß daher
hinter derselben eine Bank angebracht werden, auf die man das
Geschüz stellen kann. Ucber dieser Bank wird die Brustwehr für

den Zwolfpfünder gz Fuß, für den Sechspfünder und die Sieben-
pfündige HaubitzeFuß, und für den Dreipfünder g Fuß hoch

gemacht? vorausgesezt: daß die Räder des Geschützes auf Bet¬
tungen stehen, und sich daher nicht eingraben können; im entge¬
gengesehen Falle muß dieses in Anschlag gebracht und die Brust¬
wehr noch um 6 Zoll niedriger werden. Die Lange der Bank ist
wegen deS Rücklaufes nach Verschiedenheit des Kalibers der Ge¬
schütze 14 bis lü, die Breite derselben aber r6 bis 18 Fuß, da¬
mit man das Geschüz auch nach der Seile herum wenden könne.

Der Auffahrt giebt man 8 bis y Fuß zur Breite und die drei - bis
vierfache Hohe zur Anlage. Die Bänke in dem ausspringcnden

Winkeln des bedeckten Weges, die den Gebrauch des Geschützes
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ausserordentlichbegünstigen, müssen größer und bei einer Breite
von 24 Fuß, bis 42 Fuß lang gemacht werden, um lster mehr
Raum zu Bedienung dcS Geschützes zu erhalten, auch wohl 2
Kanonen auf Eine Bank stellen zu können.

Barilsäfser nannten die alten Artilleristen die oben mit ei¬
nem ledernen Beutel versehenen Pulverfasser, deren man sich häu¬
fig bediente, als die Geschütze noch durchgangig mit losem Pul¬
ver geladen wurden.

Basilisk ein altes Geschüz des scchszehntcnJahrhunderts,
das zu den Bastartschlangen gerechnet ward. Es schoß 48 Pfund
Eisen mit go Pfund feinem Pulver. Seine Lange war 26 Kali¬
ber, und sein Gewicht 122 Centner. Zur Schußweite hatte es
im Kernschußbg8, im Visirschuß 1276 und mit der höchsten Ele-
vation 7Zyz Schritt.

Zöastart^chlangen oder u n ächte wurden in dem eben an¬
geführten Zeiträume diejenigen Schlangengeschütze genannt, wel¬
che nicht die gewöhnliche Lauge hatten, sondern 6 bis 8 Kaliber
kürzer waren, auch gewöhnlicheine etwas stärkere Kugel schössen,
als die ächte».

Lactu-,rc/e, ein altes französisches Geschüz, das nach
Karls IX Festsetzung 1572 bei YZ Fuß Lange 7Z Pfund Eisen
schoß und lyzo Pfund wog.

Bataillonlxanonci! sind bei den Franzosen, Spaniern und
Sachsen vierpfündig, bei den übrigen deutschen und ausserdeutschen
Artillerien aber drei und scchspfündig. Der Marchesel Spin 0-
la, einer der thätigstcn und unterrichtctesteu Feldherr» der Spa¬
nier führte ihren Gebrauch im Jahr 1607 ein; ihm ahmten zuerst
die Schweden, dann die übrigen deutschen Heere, zulezt aber die
Franzosen nach, die noch am Ende des sicbcnzehntenJahrhun¬
derts keine eigentlichen Bataillonkanonen hatten. Sie waren auch
die Ersten, welche (in dem leztcrn Rcvolutionskriege) die Zahl der
Bataillonkanonen um die Hälfte verringerten, und jedem Ba¬
taillon nur Eine zuthciltcn; ja bei der italienischen Armee unter
des ObcrConsnls Bon aparte Anführung, fanden durchaus
keine Bataillonskauonen statt, und der G e n e r. L'E spinasse
räth aus diesem Grunde sehr ernstlich zu Abschaffung derBataillon-
stücke. (Vers u ch überdieEi n richtnng d e r Ar t i l l e r ie
a. d. Fr. 8- Schandau 1801) Allein der Mangel an Bataillons¬
stücken war bei der italienisch - französischen Armee keineswcgesei¬
ne Folge theoretischer Grundsätze, sondern ward vielmehr durch
die Zeitumstände hcrbcigefübrct, weil selbst das wenige Positions-
geschüz nicht ohne große Schwierigkeiten über die Alpen gebracht
werden konnte. Die Nachthcile, weiche man den Bataillonka¬
nonen schuld giebt: daß ihr Feuer zu sehr vereinzelt sey , um
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wirksam zu seyn, und daß sie die Bewegungen der Truppen hin¬
derten ; sind daher auch keineswegs unbedingt für wahr zu hal»
tcn , vielmehr muß man immer dabei auf die Beschaffenheit und
Lage der Armee Rücksicht nehmen. Kann man, wie die franzö»
fischen Heerführer, stets angreifend agire», ohne den großer» oder
kleinern Menschenverlustin Anschlag bringen zu dürfen; wird man
auch ohne das hier sebr entbehrliche Bataillonsgeschüz in den meisten
Fallen des Sieges im voraus versichert seyn. Muß man hingegen den
Feind mehr durch künstliche MauouvreS zu schlagen suchen; ist der
Nutzen der Bataillonsstückcnunverkennbar. IedeInfanteriebrigade
bekommt dadurch eine hinreichende Anzahl Geschüz, aus dem sie
Batterien formiren, und dadurch ihre eingenommene Stellung be¬
haupten oder sich den Einbruch i» die feindliche Linie erleichtern kann.
Zudem hat jedes einzelne Bataillon, es stehe nun im Lager, oder
habe irgend einen Posten, u. d. gl. besczt, doch immer zwei
Kanonen zur Unterstützung bei sich, wenn es angreifen soll, oder
auch selbst vom Feinde angegriffen werden sollte. Daß aber die
aus dem Geschüz für dieVzugehdrige Infanterie erwachsende Un¬
terstützung nicht so ganz unbedeutend sc», laßt sich leicht erwei¬
sen. In einer Minute könne» mit den Sechs- und Dreipfündern
z Angel - oder 6 Kartetschenschußgethan werden ; fangt man nun
an den Feind auf rzoo Schritt zu beschießen, und bedient man
sich auf t,c>o Schritt der großen Kartetschcn, wird man — bis
sich der Feind auf 200 Schritt genähert hat, wo das kleine Ge¬
wehr anfängt wirksam zu werden — aus jeder Kanone z-z Schuß
gethan, und dem Feinde mit zwey scchspfündigen Bataillons¬
stücken wenigstens 246 Mann getbdtet und verwundet haben;
ein Abgang, der gar nicht oder doch nur in den wenigsten Fallen
statt finden kann, wenn die Bataillone mit keinen eigcnthümli-
chcn Kanonen versehen sind. Von 200 Schritt an braucht der
Feind nur noch eine Minute Zeit, um vollends heran zu kom¬
men; in dieser Zeit feuert die Infanterie 4, das Geschüz aber
nach einem sehr maßigen Anschlage mir Kartetschcn6mal; rechnet
man nun: daß von ersterer der siebente Schuß, von der ganzen
Zahl der Kartetschcnkugelaber nur die fünfte trift, so wird daS
Jufanteriefeuer eines Bataillons von 500 Mann 286, das Feuer
der beiden Sechspfündcr aber gegen 200 Mann in wehrlosen
Stand setzen, welches mit den vorher angeführten einen Verlust
von 700 Mann macht, der bei dem Mangel der Baraillonskano-
nen aber auf286Manu herabgesezt würde. Obgleich die Wirkung des
Geschützes gegen Kavallerie geringer ist, weil diese mit größerer
Geschwindigkeit anrückt, wird man die Zahl der von 2 Sechs-
pfündern Getroffenen dennoch auf 200 Mann setzen können,
welches mit den vorhergehendenzusammen gegen 400 Mann be¬
tragt: Ein so betrachtlicher Verlust wird selbst dem kühnsten
Feinde den Muth benehmen, seinen Einbruch auszuführen, wie
auch das Beispiel des Treffens bei Kaiserslautern zur Genüge be-
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weißt. In allen den Fallen, wo die Armee nicht unwegsame
Gebirge, oder ein außerordentlich durchschnittenesTerrain zu
passiren hat, wird ihr die Rcgimentsartillerie von sehr wesentli¬
chem Nutzen, ja beynahe unentbehrlichseyn.

Die Bedienung der Bataillonkanonen geschiehet entweder
durch konnnandirte Artilleristen, oder durch Mannschaft von den
Jnfanteriercgimcntcrn. Das leztere hat den Nachlhcil: daß die
dazu bestimmtenLeute wohl in den mechanischen Handgriffen der
Bedienung des Geschützes, nicht aber im wahren Gebrauch dessel¬
ben unterrichtet und geübt werden können. Hieraus folgt: daß
sie zwar ein lebhaftes aber keinesweges ein gehdrig wirksames
Feuer zu machen im Stande sind; und daß man in diesem Falle
besser thun würde, den Bataillonen gar keine Kanonen zu geben,
als sie durch schlecht bedientes Geschüz zu belastigen. Nur wenn
dieses von unterrichteten Offiziers commandiret, und von geübten
Artilleristen bedienet wird; darf man die oben angeführte Wir¬
kung von ihm erwarten.

Die Stellung der Regimentsstücke ist bekanntlich in den In¬
tervallen der Bataillonen; es würde jedoch eben so unrecht seyn,
ihnen diese Stellung als unmittelbar anzuweisen, als sie unbe¬
dingt nach Maizervis Vorschlag allezeit in Batterieen zu ver¬
einigen. Die eine wie das andere hängt von den Umstanden ab,
je nachdem man die Kanonen mit Vortheil an einen Ort setzen
kann, wo sie den Feind schräge beschießen; oder ob man im fla¬
chen Felde und stehendes Fusses ficht, wo es besser ist, den in
den Intervallen placirten Kanonen nothigen Falls einen Vereini-
gnngspunkt in der feindlichen Linie anzuweisen, auf den sie ihr
Feuer concentriren; als durch ihr Znsammenziehen dem Feinde
das Treffen zu erleichtern, und die Bataillone dieser verstärkten
Fenermasse zu ihrem Schuz zu berauben. Denn wenn man die
aus den Baraillonsstücken fonnirten Batterien auf die Flügel der
Jnfanteriebrigaden stellt, werden sie 1200 Schritt von einander
entfernt seyn, und den zwischen ihnen anrückenden Feind nicht
wirksam mit Kartetschen beschießen können. Auf die lezteren aber
muß man großtenthcils rechnen, wenn man Eindruck auf den
Feind machen, und ihn zum Rückzüge bringen will. Man muß
deshalb auch das Feuer der Regimentsstückenie gegen das feind¬
liche Geschüz, sondern blos gegen die Truppen richten; es ist hier
wichtiger, 100 Mann wehrlos zu machen, als zKanonen zu de-
montiren; die erstere Absicht ist übcrdicses leichter zu erreichen,
als die leztere, wo man Gefahr lauft, selbst demontirct zu
werden.

So lange die Truppe» nur im langsamen Paradeschritt ge¬
gen den Feind anvancirten, konnten auch die Bataillonkanonen
im Treffen bestandig durch Mannschaften gezogen und manbu-
vriret werden; seitdem man aber anfangt, sich allgemeiner des
geschwinden Schrittes zu bedienen, können die Artilleristen nur
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Memlos auf ihrem Posten ankommen, wenn sie die Kanonen mit
solcher Geschwindigkeitbewegen sollen. ES ist in diesem Falle
durchaus notbwcndig: das Geschüz durch Pferde— vermittelst
des Vorderschwengelsoder des Schlepptaues — ziehen zu lassen,
damit die ArtillerieMannschaft weniger ermüdet wird, und im
Stande ist, daS Geschüz mir gehöriger Pracisio» zu bedienen.

Wenn überhaupt Kaltblütigkeit eines der vornehmsten Erfor¬
dernisse des Artilleristen ist; muß sie es bei den Bataillouskauo-
ucn in einem vorzüglich hohen Grade sepn, weil diese sich mehr
selbst überlassen sind , und ihre Bedienung dem allgemeinen Ver¬
langen der Infanterie leichter nachgiebt: „daß die Kanonen ein
rasches Feuer machen sollen"; obglcich-manöfters noch kaum im
Stande ist, den Feind mir 6 bis 7 Zoll Aufsaz zu erreichen. Nur
bei Postcngcfechtenund Kanonaden kann eS bisweilen uöthig senn,
ans sehr große Entfernungen zu schießen ; im Treffen hingegen,
und wenn das Terrain den Rikoschetsnicht ganz vorzüglichgün¬
stig ist, darf man mit den Regimentsstüekcnnie über >200 Schritt
zu feuern anfangen, wenn man die Munition nicht ohne allen
Nutzen verschwenden will. Nähert mau sich dem Feinde bis auf
boo Schritt, fangt man an mit großen und auf 400 Schritt mit
kleinen Kartetschen zu schießen; 'man muß jedoch mit den leztern
nicht zu verschwenderisch umgehen, sondern eine hinreichende
Menge derselben für den entscheidenden Augenblick aufspahrcn,
wo mau durch sie den einbrechenden Feind zurückweisen, oder den
eigentlichen Angriff der diesseitigen Truppen begünstigen kann.
Gegen Kavallerie ist es vortheilhafter, sich so lange des Kugel-
schusscs zu bedienen, bis sie ganz nahe kommt; nicht nur ist der
Reuter als ein höheres Objekt überhaupt leichter zu treffen; son¬
dern das Sausen der Stückkugeln hat noch den Ncbcuvortheil:
die Pferde schüchtern zu machen, welches die Kartetschkugelnnicht
thun, obgleich sie mehrere tobten und verwunden. Nimmt man
an: daß die Kavallerie in Einer Minute goo Schritt zurücklegt;
wird sie — wenn mau auf diese Weite mit Kartetschen zu schics-
sen anfangt, bis zu dem Augenblicke des Einbruches noch 6,
folglich von 2 neben einander stehenden Battaillouskanonen 12
Kartetschenschüsse erhalten, und dadurch in Verbindung mit dem
Jnfantcriefeucr höchst wahrscheinlich zum Umkehren gezwungen
werden. Müssen endlich die Rcgimentsstückces mit feindlichem
schweren: Geschüz aufnehmen; nähern sie sich ihm bis auf 800
oder 900 Schritt. Hier ist die Wirkung des Vier - und Sechs- ?
pfündcrs nicht merklich von der des Zwdlfpfünders verschieden;
ja ihr bei einer sorgfältigen Richtung fast gleich zu sepen. Es
mühen daher die Aufschlage der Kugeln soviel als möglich beob¬
achtet und die Schüße nach ihm corrigirt werden; denn nur durch
Demoutiren einiger feindlichenGeschütze ist es möglich, einige
Ueberlegenheitüber den Feind zn erhalten, und sich den Reiz zu
verschaffen. (Siehe auch Stellung und Gebrauch des Geschützes.)
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Natterien sind entweder größere oder kleinere Abthcilnngen
Feldgeselmz, das neben einander znin Gefecht aufgefahren wird,
wo sie anch bald Brigaden, bald Divisionen heißen; oder
es sind feste Geschnzsiandebei Belagerungen, mir einer Brust¬
wehr versehen. Die einen, wie die andern erhalten nach ihrer
verschiedenen Bestimmung anch verschiedene Benennungen: die
Fcldbattcricn z. B. sind entweder gerade (üireats); schräge (en
lssalrarpe); cnfilirend (en remage); oder rückwärts (en revsr?:),
je nachdem sie den Feind ans eine der angeführten Arten besckncs-
sen. Dieselbe Einthcilnng laßt sich auch von den Batterien bei
Belagerungen machen, die sich noch besonders durch ihren eigen-
thümlichen Zweck unterscheiden: das feindliche Geschnz zum
Schweigen zu bringe», und die Brustwehren herabzuschießen, oder
durch Legnng einer Bresche den Truppen einen Weg in die Fe¬
stung selbst zu bahnen. Zu der erster» Absicht sind die Nikochct-
und Demontirbatterien, zu den leztern aber die Brcschbatterieu
bestimmt; man giebt beiden auch wohl und bepcr den allgemeinen
Namen der ersten und zweite» Batterie, je nachdem sie vor oder
nach Eroberung des bedeckten Weges angcleget werden. Alle Be-
lagernngsbattcricn unterscheide»sich ihrer Lage nach in erhöhet?,
horizontale und versenkte, wie sie abgesteckt und die Arbeiter
angcleget werden, ist schon oben gesagt worden (Abstecken und Anle¬
gen der Arbeiter); ibr Bau selbst geschichct folgcndergestalt:

>) Sobald das Abstecken der horizontalen Batterie ge¬
schehen und der unterdessen in der Parallele zurückgebliebene Ue-
bcrrest der Arbeiter angekommen ist, werden sie angcleget und
der Anfang mit Hebung des Grabens und mit Ebnung des Erd¬
bodens gemacht. Je nachdem nun die Faschinen ic> oder 12 Zoll
stark sind, wird langst der Trace und einwärts derselben nach dem
Kasten zu, ein ü oder 4 Zoll tiefer Graben gezogen, in welchen
die erste Faschine oder Barteriewurst z» liegen kommt, damit 5
zchnzollige, oder 4 zwölfzollige Faschinen die Kniehohe von gFuß

Zoll, bis zur Sohle der Schießscharten ausmachen. Ware das
Terrain so uneben, daß man ohne ausserordentliche Arbeit den
ganzen inner» Raum der Batterie nicht waagerecht erhalten
kann; begnüget man sich blos das jeden: Geschnz zukommende
Stück zu ebnen und übrigens die Brustwehr stuffenwcise anzule¬
gen, worauf denn bei Ansstechung des eben erwähnten kleinen
Grabens Rücksichtzu nehmen ist. Man sagt nunmehr die erste
Barteriewurst 1 Fuß von dem einen Ende ab, und leget sie —
mit den Knoten der Bunde einwärts nach dem Kasten gewendet
— in den kleinen Graben, wo sie mit Pfählen von 2 Fuß 6 Zoll
Länge, und 2 Zoll Stärke, dergestalt angepflöckt wird, daß im¬
mer 2 Bünde frei bleiben, und der Kopf des zwischen 2 Bünden
eingeschlagenen Pfahles nicht über die Faschine hervorstehet. Um
die Pfähle nach der Böschung, welche die Brustwehr erhalten soll,
mit dem Schlägel in die Erde treiben zu können, werden sie da-
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bei von einem Arbeiter mit einer Erdhane gehalten, daß er ihnen
durch an sich ziehen oder von sich stoßen die gehörige Richtung
giebt. Die beiden leztcn Pfahle nach der zweiten Wurst zu",
werden jedoch nicht eher eingeschlagen, bis diese an die erste ge¬
stoßen und mit ihr verbunden ist. Zu dem Ende wird der Köpf
der lezteren durch einen untergeschobenen Schlägel, oder durch
ein Holzstück in etwas aufgehoben, wahrend sich ein Kanonier,
mit dem Gesicht gegen den Faschinenkvpfgewendet, queer über
die Faschine sezt, nm sie zu halten, und das Anstoßen der zwei¬
ten Faschine zu leiten. Diese wird von 4 Kanonieren aufgeho¬
ben, gerade über den kleinen Graben gehalten, und nach zwei-
vder dreimaligem Ausholen stark gegen den Kopf der ersten Fa«
schine gestoßen. Die Arbeiter müssen dies in möglichst gerader
Richtung thun; denn von diesem Verfahren hängt zum Theil die
Festigkeit des Kastens ab. Die erste Battcriewurst wird nun
vollends angepflockt, welches auch mit der zweiten und allen fol¬
genden bis znr lezten geschiehst, deren Kopf wieder gerade ab¬
geschnitten wird, weil er mit den Faschinen der Scitcnverklei-
dung zusammenflössen muß. Zugleich mit der inneren Böschung
werden auch die Scitenwande und die äußere Böschung des Ka¬
stens verkleidet, indem man eben so verfahrt, wie an der inner»
Wand, an den Ecken aber die Würste mit den scharf verschnitte¬
nen Köpfen wcchselsweise über einander überspringen läßt, da¬
mit das Ganze eine bessere Verbindung erhält. Der innere Raum
des Kastens wird mit Erde ausgeschüttet und festgestampft; wor¬
auf man die zweite Lage Faschinen auf die erste oder untere le¬
get, indem man ihr zugleich ^ bis 4 Zoll auf jede Faschine Bö¬
schung giebt, welches ohngefar A der Höhe des KastenS beträgt.
Man bestimmt die Böschung am besten durch eine Lehre, oder
durch eine Art von Winkelmaaß, die man nur an die Brustwehr
der Batterie halten darf, um zu sehen: ob die leztere ihre gehö¬
rige Böschung hat? Damit die Würste nicht mir ihren Enden
über einander liegen, wird die erste der zweiten Schicht 4 bis 8
Fuß kürzer verschnitten, als ihre eigentliche Lange beträgt; zu¬
gleich muß sehr darauf gesehen werden: daß die Bände der ober»
Lage jedesmal genau auf die der untern Lage treffen, und daß
die Pfähle der öbern Lage nur durch der Dicke der untern Lage,
einwärts gegen den Kasten, und alSdenn in die fest gestampfte
Erde gehen, damit sich nicht die ganze Faschinenbekleidung des
Kastens von der Erde lostrennen kann. Die dritte und vierte
Schicht der Faschinen werden in lockerem, sandigem Boden von
4 zu 4 Fuß, in fester Erde aber von ü zu 6 Fuß verankert. Man
schlingt zu dem Ende eine lange Wende um die Batteriefaschine,
durch deren starke Schleife man einen z Fuß langen, 2Z Zoll star¬
ken Pfahl in den Kasten treibet, und die Erde daran sehr fest
stampfet. Da wo die Schießscharten hinkommen, dürfen nicht
zwei Würste mit ihren Enden zusammenstoßen, sondern die Ver-
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bindnug derselben muß sich allezeit unter einem Merlon befinden.
Sobald man demnach bis a» die Sohle der Schießscharten (d. h.

Fuß hoch) gekommen ist. werden von dem die Batterie com-
niandirenden ArtilleristenHanprmann die Schießscharten abge¬
steckt. Dieß geschieherzuerst mit der 20 Zoll weiten inneren
Dcssnung derselben, nachdem ihre Entfernung (18 Fuß) durch
kleine Pfahle bestimmt worden, von der man auf jeder Seite 10
Zoll auswärts tragt. Im Allignement des mittelsten Pfahles
und deS zu beschießenden Punktes wird an der äussern Wand des
Kastens ein zweiter Pfahl eingeschlagen, und dadurch die Di¬
rektionslinie bestimmt, die man innerhalb der Batterie durch 2
oder Z vdllig in den Erdboden getriebene Pfahle verlängert, weil
sie zu richtiger Legung der Bettungen unembehrlich ist.

Bei allen Batterien ist die Directionslinie einer oder zweier
Schießschartenimmer gerade, oder auf der inneren Linie der Brust¬
wehr senkrecht; die übrigen aber weichen nach Verhaltniß ihrer Ent¬
fernung mehr von der geraden Richtung ab, und werden schräge, so
daß sie auf den zu beschießenden Gegenstand hingehen. Hann man
den leztern bei schrägen oder Rückbacteriennicht sehen; wird blos
die Erste Directioncckinie bestimmt, die übrigen werden durch die
Aehnlichkeitder Dreiecke gefunden. Die äussere Orssnung der
Schießscharten ist durch eine lange Erfahrung zu y Fuß bestimmt
worden, damit die Merlvns stark genug sind, dem feindliche»
Feuer zu widerstehen, und doch die Backen der Schießscharte»
nicht durch den Dunst deö abgeschossenen Geschützes zerstobret
werden. Man muß sich diesem Maaße auch bei den schräge»
Schießscharte» in so ferne zu nähern suchen, daß hier daö Rohr
der Kanone eben so weit von den Backen entfernt ist, wie in ei¬
ner geraden Schießscharte. Betragt demnach die Schräge der ne¬
ben einer gerade liegenden Schießscharte nur wenig; darf man
blos auswendig auf jede Seite von der Dirckriouslinic 4^ Fuß
heransmcssen ,' und die Oeffnung der Schießscharte wie bcstciner
geraden ziehen; sie wird zwar dadurch ein wenig enger, allein
dies kommt hier nicht in Betracht. Wendet sich hingegen die
Direktionslinie sehr weit seitwärts ; würde durch ein solches Ver¬
fahren die Schießscharte zu enge und augenblicklichvon dem
Dunst des Geschützes verbrannt werden. Um dies zu vermeiden,
werden von der inneren Dcffnnug der Schießscharte an 18 Fuß
auf der schrägen Direktionslinie abgemessen; von außen hereiu-
wärts aber wird so viel von dieser Lange abgezogen, als daö Ge-
schüz hier weiter von der Bekleidung des Kastens entfernt ist. In
diesem Punkte werden Rechts und Links gL Fuß lange Perpendi-
cnlaren errichtet, welche dann mit der stnneren Defsnnng der
Schießscharte die Richtung der Backen bestimmen. Die größere
Entfernung des Geschützes von der Brnstwcbr bei der schrägen
Schießscharte findet man: indem man dem Stoßbalken die ge¬
hörige Lage, senkrecht auf der Directionslinie giebt, so daß er
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von dieser in der Mitte durchschnittenwird, und mit dein einen
Ende die Brustwehr berühret. Man erhält dadurch genau die
besagte Entfernung des Geschützes von der inneren Böschung der
Brustwehr. Dieselbe Entfernung laßt sich auch im voraus be¬
stimmen, weil die schräge Direktionölinic ab 48. Mab. IV.
mit der geraden Dircktionslinie Im und dem zwischen ihnen be¬
findlichen Stücke der äußern Böschung des Kastens ac ein Dreieck
bilde», dessen Seiten bekannt find," und dem das Dreieck bcik
ahnlich ist. das durch die Hälfte des Stoßbalkens 65. das Stück
der Dircktionslinie bci und der von ihm abgeschnittenen Thcil der
Brustwehr b5 gebildet wird; denn bei c und 6 sind rechte Win¬
kel, und die Schenkel des Winkels f, welchen der Stoßbalken
mit der Brustwehr macht, stehen auf den Schenkel» des Winkels
b der beiden Dircrtionslinien senkrecht. Nun ist Eine Seite —
uemlich der halbe Stoßbalken, im zweiten Dreieck bekannt, folg¬
lich an : bc ilk: bü, welches die verlangte Entfernung ist, die
von den hinausgetragenen 18 Fuß bb abgezogen werden muß,
um durch bk — bm den Punkt m zn bestimmen, wo die äussere
Breite der schrägen Schießscharte abgesteckt wird. Wenn, be¬
sonders auf den Flügel derTrauschcc, diese von den verlängerten
Fagen der Festung unter einem zu spitzen Winkel durchschnitten
wird; erhielte man zu schräge Schießscharten und zu schwache
McrlonS, wenn man die versenkte Batterie unbedingt in die
Parallele legen wollte. Diesen Nachtheil zu vermeiden, läßt
mau die Richtung der Batterie von der Richtung der Parallele um
so viel abweichen, als uothig ist, den Schießscharten eine ziem¬
lich gerade Richtung zu geben. Man gehet zu dem Ende auf der
einen Seite vor- oder rückwärts aus der Parallele heraus, und
schneidet sich dergestalt in den Erdboden ein, daß die Brustwehr
der Batterie beinahe senkrecht ans der verlängerten Fa^e der Fe¬
stung stehet.

Mit Einbruch der zweiten Nacht wird die Batterie bis auf
die Schießscharten fertig seyn; sobald daher die innere Verklei¬
dung der Merlons beendiget ist, werden die Kanoniere zu dem
Legen der Bettungen angestellt. Die Arbeiter der zweiten Nacht
bringen die noch erforderlichen Batteriewürste und übrigen Mate¬
rialien , nicht minder auf jede Schießscharte 8 mit Faschinen an¬
gefüllte Schanzkorbc zur Blendung mit. Die Bekleidung der Mer¬
lons geschiehct, wie die des untern Kastens, so daß hier jede
zweite Faschine gut verankert wird; da zugleich die Weite von
einer inner» Oeffnung der Schießscharten zur andern nur 16^ Fuß
betragt, muß die innere Wand der Merlons immer aus zwei
Würsten gemacht werden, weil hier gerade der stärkste Widerstand
gegen die feindlichen Stückkngcln nbthig ist. Ehe man die Backen
der Schießscharren zn verkleiden anfangt, werden links und rechts
der Dircktionslinie zur Blendung 6 Schanzkorbe neben einander,
die 2 übrigen aber vor den Zwischenraum der beiden äusseren ge¬

stellt.
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stellt. Obtsieick) diese Schänzkörbe schon mit Faschinen gefüllt sind,
wilst man dock Erde sowodl auf als hinter sie; der Ueberrcst der
aus de» Schießscharten erhaltenen Erde mird alsdeun auf die
Merlaus geworfen. Nachdem nun die Würste da. wo sie an
die Verkleidung des Kastens stoßen, gleich verschnitten, und der
Sohle der Schießscharte die gehörige Abdachung — einwärts
oder auswärts . je nachdem die Batterie für Haubitzen und zum
Rikoschettircn oder zum geraden Schiefsten bestimmt ist — gege¬
ben worden, legt man sogleich die untere Lage der Würste, die
sehr gut angepflückr werden muß. Bisweilen wird auch wohl
diese untere Fasckincnlage der Backen bis auf die Halste ihrer
Dicke oder mehr eingegraben.

Da die innere Oeffnung der Schießscharten durchaus 20
Zoll zur Weite har. bekommenauch die Backen hier keine Bö¬
schung . sondern jede Wurst wird genau an die innere Verklei¬
dung deS Merlaus geflossen, so daß sie die unter ihr befindliche
Lage völlig bedeckt; auswärts aber laßt man jede Wurst um so
viel zurückweichen, daß es an der äussern Oeffnung der Schieß¬
scharte die ganze Dicke der Wurst beträgt. Alle Würste werden
gut mit Pfählen und Ankerwendenbefestiget, die Erde hinter ih¬
nen festgestampft, und die oberste Fasckinenlagc der Merlons
noch besonders durch Wenden mit der zunächst darunter befindli¬
chen verbunden. Man kann auch durch einen, links und rechts
in der inneren Oeffnung an die Backen geschlagenen Pfahl, die¬
selben um so besser hier in ihrer senkrechten Stellung erhalten»
Oben über jede Schießscharte wird inwendig eine 4 bis g Fuß lan¬
ge Faschine aufgepflöckt, welche sowohl zu Befestigung der Wer¬
saus beitragt, als die Artilleristen gegen die feindlichen Büchsen¬
schüsse deckt.

Sobald die Schießscharten fertig sind, wird die Blendung in
den Graben herab geworfen; eine Arbeit, die man auch dem Er¬
sten Srückschusse überlassen kann, wenn der Kasten auswendig
nicht mit Faschinen verkleidet ist, denn in diesem Falle ist zu be¬
sorgen: daß die Schanzkörbe der Blendung in Brand gerathcn,
und die äussere Verkleidung des Kastens anzünden.

Anstatt der Blendung begnügt mau sich zuweilen blas in der
Mitte der äußeren Oeffnung der Schießscharfe einen Hansen Er¬
de sieben zu lassen, neben dem man, nach der Richtung der
Backen eine Rinne ausgrabt, um die Würste zur Verkleidung
hineinlegen und befestigen z» können. Allein, die stehen bleiben¬
de Erde macht die Verfertigung der Backen scbr beschwerlich;
sichert auch nicht hinlänglich gegen die feindliche Schüsse. ja sie
wird sogar den Arbeitern gefährlich, wenn sie mit Steinen unter¬
mengt ist.

Gewöhnlich werden bei den Rikoschcttbattcricndie Backen der
Schießscharten nur von 2 Faschinenhöhengemacht. so daß die
Kniehobe g stuß hoch wird, und die Sohle 4 bis g Zoll einwärts

Hoqer GeschiizWSrttr». I.TH» E



66
Bat

Abdachung bekommt; ja. Einige balte» die Berkertt'a,,^ -c.
Schieß,chatten hier überhaupt für überflüssig üind acssn.
dem Kasten e.nc stärkere Abdachungeinwärts. Um die lez re -»
bestimmen wem. z. B. die Brustwehr der Batterie ausw „d a
7 Fuß hoch, 18 Fuß oben dick ist, und 6° Neigung cimva.ns I
halten soll, setze mau: --r-li-"-g e.nwa.rö er-

DerKinnstot. verhalt sich zur Dicke der Brust-
wchr, w.e der 81u. des Ä " cl i n a ti o n S W i » ke l s zu der
Zahl, welche von der ganzen Dohr der Brustwehr
abgezogen werden m u st , um die innere sr d i> - . .
finden. Hieraus crg.ebt sich denn die Entfe-„una des Ge-
schutzeö von der innere» Böschung des Kastens. damst es'.,» er
dem gegebenen Elevationswinkel über dieselbe hinfenern'kä ,
ohne daß die Kugel oder Greuade auf der ober., Abdachung strej-
fet, denn wie derLm. des Elcvat.Winkcls zu der äussern sM./-
so der Eosm. dcßelbcn zu der Entfernung des Punktes ac wn
die obere Abdachung der Brustwehr auf den Horizont reift
4(). ssab. I V; endlich der8i»us deS Elevat.Winkels u d ' S
der Muudung des elevirten Geschützes von der Bettung, wss dtt
Eosm. des erster» zu einer Zahl, die nebst der Dicke der B,-,,,?
wehr von an abgezogen wird um den gesuchten Abstand des Ge¬
schützes zu erhalten. Ware demnach der Elcvat.Winkcl wie oben
6° . und ac ^ 66.6 Fuß gesunde,. worden ; die Hohe d ? M- n
dung dcö Bierundzwanzigpfnnders von der Bettung » h alwr ,
Fuß; so ist kff». 6° Z-. 4.666 Zu st. wie der 6° u
44.ZY4; daher 66.6 - (44.M44. .z) ^ ^z°6 Fuß, für die Eutt
fernung des Gezchutzes von der Brustwehr.

Die Fertigung der Brustwehr kann gar sehr befehlen»,aet
werden, wenn mau die Erde nicht mit Schaufeln anö dem Gm-
den heraunversen. sondern m Minirkorben herauflangen laßt so-
bald der Graben »der 2 Fuß r,cs wird. Auf gleiche Weise wird
auch die Erde der hinter der Batterie liegenden Parallele -u Fül¬
lung des KastenS mit angewendet, und in Minirkorben herbei ae-
tragen; wozu noch besonders auf jedes Gcscbüz 4 bis ^ Arbeiter
und noch einmal ,oviel Korbe gerechnet werden. '

Wegen der großen Gefahr, welche mit dem Bau dieser
ho rizontalen Batterie verbunden ist, schlagt DüPüq et vor-
außerhalb des zu der Batterie bestimmte» Platzes, 5 bis 6 DG
vor der Berme derselben einen Laufgraben zu ziehen', den man
so viel erweitert und vertiefet, daß man darin» bequem und
gedeckt arbeite» kann. ^Ant der Rückseite dieses Grabens werden
Z Reihen Schanzkorbe über einander gesezc(2 unten und l obenü
um hinter dcrielben die Brustwehr aufführen zu können z» der
man die Erde in Minirkörben durch die zwischen jeden 2 .intern
Schanzkorben gelassenen Oeffnunge» hinein reichet. Sicherer und
schneller gebet unstreitig der Bau der ver senkten Batterien von
statten, daher ste auch von Le Febüre, (Kttague et Hessens«
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Zes places) Morl u (L e h r b u ch derArtilleri e) und T e m-
pol ho ff (Geschichte des siebenjährigen Krieg cö)
allgemein empfohlen, und in den neuesten Zeiten fast nur allein
angewendet werden.

2) Da man bei der versenkten Batterie schon die Paral¬
lele fertig vor sich findet, und hinter der Brustwehr derselben un-
gcstöhrt die innere Faschinirnng des Kastens vollenden kann; ge-
schicher diese, nachdem die Schanzkbrbe der Brustwehr hiuweg-
genommenworden, auf die vorher erwähnte Weise; weil jedoch
hier die untern LagcnFaschincn nicht verankert werden können,
wendet mau dreierlei Pfahle an, die bei den untern Lagen 2-Z-,
bei den folgenden Z, und bei den obersten z Lange haben, womit
man die Faschinen fest anpflöckt und sich übrigens begnüget, die
Erde hinter ihnen festzustampfen. Die Erde zu Füllung der Mer¬
laus und zu Vollendung des Kastens wird von der Verbreitung
der Parallele, und aus dem, hinter der Batterie herum gezoge¬
nen Commuuikationsgraben genommen. Mit einbrechender Nacht
werden die Schießscharten äußerlich abgesteckt, und die Backen
auf die vorher beschriebene Art faschiniret. Acußcrlich kann diese
Batterie keine Faschinenvcrklcidungerhalten, weil die damit be¬
schäftigten Kanoniere ganz unbedeckt dem feindlichen Feuer ans-
gesezt seyn würden. Auch bei den horizontalen Batterien ist diese
Arbeit gefahrlich und zeitraubend, ohne daß sie einen wesentlichen
Nutzen gewahrte. Es ist weit besser und sicherer, die Brustwehr
einige Fuß dicker zu machen, wenn man sie nicht für hinreichend
stark halten sollte, dem feindlichen Feuer zu widerstehen; als daß
man sich der Gefahr auSsczt, einen beträchtlichen Thcil seiner
Mannschaft zu verliehren. Weil bei einer versenkten Nikoschett-
batterie die Schießscharten nicht durchgehen, giebt man ihnen
dadurch einige Haltbarkeit: daß äußerlich in jede Schießscharte
Z Schanzkbrbe, von Z Fuß im Durchmesser und eben so viel Hohe
gesezt werden, die man mit Erde füllt, so daß die Schießscharte
einwärts die gehörige Abdachung erhalt. Wahrend die Artilleri¬
sten die Brustwehr faschinireu, werden von andern Arbeitern die
Magazine, und die Communicationsgräben nach der Parallele
verfertiget uno die Durchgange in icztcre eingeschnitten, damit in
der zweiten Nacht das Gcschüz auf die Batterie gebracht werden
kann. Diese Durchgange sind 18 Fuß laug und 12 Fuß breit.
Zulezt werden die Auftritte oder Banquets in beiden Ecken der
Batterie gemacht, um vermittelst derselben die Schüsse oder Wür¬
fe beobachten, und die Richtung des Geschützes verbessern zn
können. Sie erhalten in dieser Absicht eine Höhe von Z Faschi¬
nen, hinter denen sich eine Stusse von 1 Faschine befindet. Ei¬
ne solche versenkte Batterie kann bequem in z6 bis 48 Stunden
völlig in den Stand zn feuern gcsczt werden; während man bei
einer horizontalen Batterie -- obgleich der Kasten auswendig
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nicht faschinlrt wird — die Arbeit kaum in 50 bis 60 Stunde!«

beendigen kann.
g') Die Haubizbattericn unterscheiden sich fast in Nichts von

den eben beschriebenen Kanonenbattericn; sie werden allezeit ver¬

senkt ; und erhalten gleich jenen ^ Fuß 8 Zell zur Kniehohe. Die
innere Weile der Schienscharte ist hier 2 Fuß b Zoll und die äus¬

sere Ocfnnng y Fuß. Die Sohle bckommr 10° Abdachung, weil
nian den Haubitzen gewohnlich diese Elcvation zu geben pflegt;

dieö betragt an der innere» Wand g? Zoll. Man giebt ügo Schritt

von der Festung in der Verlängcrüng der Fapen für die'schickliche
Entfernung der Haubizbattericn an; allein, um die Werke zu ri-
koschettiren, sind ihnen hier die Kanonen vorzuziehen, weil ihre

Projektilen eine größere Geschwindigkeit und daher auch eine stär¬
kere Kraft haben, die Traverse auf dem Wallgangc umzuwerfen,
und die Lasteten der Geschütze zu zertrümmern. Gassen di

sagt (Kicke memoire): „Die beste Lage der Haubizbatterien ist

,,i) am Ende der halben Parallelen zwischen der zweiten und drit-
,.ten Parallele, senkrecht auf der Verlängerung der ausspringen-
„den Winkel deö bedeckten Weges. Ihre Hauptabsicht ist hier:

„die Pallisaden umzuwerfen, und den Feind aus dein bedeckten

„Wege zu vertreiben; von den z Haubitzen, auS denen sie bestehen,
„wirft die erste ihre Grenade» auf das Banguet, sie bekommt

„daher eine gerade Schießscharte, die beiden andern hingegen

„werden ein wenig schräge gelegt. 2) Ein eben so vortheilhafter
„Ort für die Haubizbattericn ist die dritte Parallele 50 bis 8c?
„Schritt vom bedeckten Wege, um die 6 Fairen der angegriffenen

„Fronte zu bestreichen. Man wendet gewohnlich 2 Hanbitzen zu
„zeder an, die gerade Schießscharten erhalten."

4) Die Morserbatterien gehören zwar eigentlich zwischen die

zweite und dritte Parallele, und in das Conronnement des be¬
deckten Wegeö; doch treten bisweilen Localumständc ein, welche

sie in die erste Parallele zu legen ndthigen, weil man sie nicht
naher an die Festung rücken kann. Sie werden neben die cnfili-
renden Batterien und in derselben Richtung, oder auf die Capi-

talliuien der Werke, oder in die Wastenplätze der eingehenden

Winkel geleqet, besonders wenn sie gegen die Flanken des ange¬

griffenen Bollwerkes bestimmt sind. Da man sie allezeit 4 Fuß

rief versenkt, und die Brustwehr keine Schießscharten erhalt, son¬
dern gleich von der Erde auf faschiniret wird; bedarf ihr Bau
keiner weiclänfrigcn Auseinandersetzung, und gcschiehet wie der

Bau der versenkten Batterien. Wie dort werden an beiden En¬

den Auftritte gemacht, um die Würfe obscrviren zu können. Auf
den Eapitalcn und an solchen Orten, wo man die geraden Schüs¬

se deS Feindes wenig zu fürchten hat, darf man die innere Ab¬
dachung des KastenS nicht einmal faschiniren; es ist hinreichend,

sich 4 Fuß tief einzugraben, eine 2 bis Z Fuß breite Venne zu
lassen, und dann eine Reihe Schanzkdrbe zu setzen, die der an-
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geschütteten Erde zum Widerhalt dienet. Alles kommt hei diesen
Batterien auf die Bettungen an, von deren richtigen Lage vor¬
zuglich das genaue Werfen abhängt (siehe Bettu » ge n). Die
Batterien zu den Steiumörsern sind von den gewöhnlichen Mör-
serbattcrien durchaus nicht verschieden; sie werden ganz auf die¬
selbe Weise erbauet. Man leger sie in die dritte Parallele und in
das Couronnemcut deö bedeckten Weges; höchstens rzo Schritt
von dem zu bewerfenden Gegenstand auf die Capitalen oder auf
die verlängerten Fa?en und Flanken der Werke. Wenn sich hier
schon Kanonen und Haubizbatterien befinden, erhalten die Stein-
mdrser ihren Plaz neben denselben.

Kommen Morser oder Steinmbrscr zu anderem Geschüz auf
Eine Batterie zu stehen, müssen sie durch eine Traverse von dem¬
selben abgesondert werden , damit die Bedienung keinen Schaden
leidet, wenn zuweilen Bomben auf der Batterie springen. Eine
solche Traverse wird 20 bis 24 Fuß lang, >oFuß breit und 6 Fuß
hoch gemacht, und mit Faschinen oder Flcchtwcrk bekleidet.

Z) Die Breschbatterien sind als versenkte Kanoncnbattcricn
anzusehen, weil man sie durch Verbreitung der zu dem Couron-
ncment des bedeckten Weges gemachte Sappen erbauet, «sobald
daher das Eourounement zu Stande gebracht ist. werden die
schon bereit stehenden Artilleristen und Arbeiter sogleich zu den
Breschbatterien angelegt. Sie nehmen die Schauzkörbe der Sap¬
pe hinweg, weil sie bei dem Einschneiden der Schießscharten hin¬
derlich waren. Dagegen wird die innere Abdachung der Brust¬
wehr, wie bei den versenkten Batterien, mit Faschinen bekleidet,
wobei man die 2 oder Z obersten Reihen Faschinen der McrlonS
zu Deckung der Artilleristen qucer über die Schießscharten hinweg
laufen laßt. Es bedarf hier keines wcitlauftigen Abstecken»,
denn die Lage der Batterie ergiebt sich aus der Figur des Eouron-
ucments, wo keine Abänderungen statt finden können. Man hat
Nichts zu thun. als den innern Raum zwischen den Traversen
H. b'Ix. 4. Bad. I. bis auf 27 First zu verbreiten ; auf demselben
die Bettungen kB zu legen, die Magazine?. in die dahin führen¬
den Communieationen O. erbauen,' und endlich die Schießschar¬
ten E zu offnen. Dicß alles muß wegen der großen Nähe der
Festungswerke und wegen der Heftigkeit des feindlichen Feuers
mit der größten Geschwindigkeit geschehen, zu welchem Ende man
den Vau an die Arbeiter verdingt und gut bezahlet, immer frische
Arbeiter zur Ablösung in den darlstntcr liegenden Laufgräben be¬
reit hält, und die Arbeit durch gefüllte Schauzkbrbe ober Woll¬
säcke deckt. Die SchiestschartenE sind hier immer gerade; 2 oder
z haben eine Traverse sil. zwischen sich, hinter der sich i» ? zn
mehrerer Sicherheit gegen dieEnsilade noch ein Aufwurf von Erde
befindet. Das Durchstechen derselben ist mit sehr viel Gefahr
verbunden; man läßt daher Aufasigs einen Keil Erde in ihrer
äussern Ocffnung stehen O, hinter dem man sicher die Backen
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verkleiden kann, und den man zulezt hinausstößt k?; oder man
bediene sich mir niedrerem Vortheil der Voroer (bei den horizonta¬
le Batterie») anqeführten Deck'nnq durch Schanzkörbe, indem
man zugleich Schulzen mit gezogenem Gewehr auf die crhdheren
Bangners des Eouronnements stellt, welche den Feind verhindern,
mit Buchsen und Wallmusketcn auf die bei dem Battericbau be¬
schäftigten Artilleristen zu feuern. Die Sohle der Schießscharten
muß soviel Fall auswärts erhalten, daß man das Geschnz gehö¬
rig senken und den Fuß der Futtermaner gehörig beschießen känn.
Die Einfahrten für das Geschnz werden 12 Fuß lang und 6 Fuß
weit in dem Gla^iS ausgestochen.

So lange die Arbeit an der Batterie dauert, muß jeder Un¬
teroffizier von der Artillerie und Infanterie die Namen seiner zn-
gethcilten Mannschaften, nebst den ihnen gegebene» Werkzeugen,
den Faschinen, Batteriewnrsten w. w. aufschreiben, um seine Bri¬
gade, vorzüglich des NachtS bisweilen verlesen, und von den
verbrauchten Materialien gehörige Rechenschaftgeben zu können.
Das zerbrochene oder sonst schadhaft gewordene ist sogleich von
den mitgebrachten VorrathSstückeuzu ersetzen, damit die Arbeit
immer ungestdhrt fortgehen kann.

In der zweiten Nacht, wo der Bau gröstentbeils vollendet
ist, wird das Geschnz auf die Batterie gebracht. Der die leztere
kommandirendeArtilleriehauptmann untersuchet zu dem Ende den
Weg aus dem Park oder wenigstens von dem Anfange der Lauf¬
graben an; läßt die weichen Stellen und Graben ausfülle», oder
die leztern mit Brücken versehen, die Bombcnldcher zumachen
und die Parallelen durchschneiden. Man macht diese Oefnnngen
nachher wieder zu, oder verstehet sie besser mit einem vorgelegten
O.neerwall, damit man zu aller Zeit hindurch kann, und dieser
Theil der Parallele dennoch gedeckt ist. Ist der Weg nach der
Batterie sehr übel, oder dem feindlichen Feuer sehr ausgcsezt;
wird es vortheilhafter seyn: das Geschnz durch Menschen fort¬
bringen zu lassen ; man wird dadurch manchem Aufenthalt entge¬
hen , der bei dem Transport durch Pferde unvermeidlichist. Ge¬
schähe es bei dieser Gelegenheit, daß an dem Geschnz etwas zer¬
bräche oder zerschossen würde, so daß man dasselbe wegen anbre¬
chendem Tage nicht fortbringen kann, sondern es ans dem Felds
stehen laßen muß; wird es mit einem Haufen Faschinen bedeckt,
um dem Feinde seinen Anblick zn entziehen. Sind die Bettungen
bei der Ankunft des Geschützes auf der Batterie noch nicht völlig
fertig, wird es unterdessen hinter die Merlons gestellt, bis es auf
die Bettungen gebracht werden kann.

Dies ist das gewöhnliche, in den meisten Fällen anwendbare
Verfahren bei dem Battericbau. Es können jedoch zuweilen Lo-
calumstände eintreten, wo daS Terrain eine andere Bauart er¬
fordert: der felsige Boden kann mit gar keiner oder wenigstens
nicht mit hinreichender Dammerde bedeckt seyn, um den Kasten
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der Brustwehr davon aufführen zu können; die Lage der Festung
zwischen Morasten und Ucberschwcmmungeukann die Errichtung
der Batterien verhindern, und eine andere Angriffsweisefordern;
man muß daher auf Mittel denken, den Mangel der erforderli¬
chen Erde durch andere Materialien zu ersetzen.

Bestehet der Grund aus losem Flugsand; muß nicht nur der
Kasten auch ausserlich, sondern selbst doppelt mit Faschinen be¬
kleidet, und diese durch mehrere eingetriebene Pfahle und durch
starkes Verankern gut befestiget werden, damit er den feindlichen
Schuhen gehörigenWiderstand zu leisten vermag.

Ist der Boden kiesig und mit Steinen untermengt; wird der
Kasten der Batterie bis an die Schießscharten von g Fuß hohen
Schanzkörbeu aufgeführt und doppelt mit Faschinen verkleidet.
Au Ausfüllung des Mcrlons sucht man sich Erde zu verschaffen,
die nicht mit Steinen vermischt ist, wenn man sie auch in Sachen
und Körben aus einiger Entfernung herbei tragen müßte.

Auf bloßem, mit gar keiner Dammerdc bedeckten Felsen muß
man die Brustwehr der Batterie von Faschinen, die durch aufrecht
stehende Chandcliers gehalten werden, von großen Schanzkörben,
vdcr von Sandsackcn erbauen. Wollsacke dazu anzuwenden, wie
von den meisten Schriftstellern über die Kriegsbanknnst vorgeschla¬
gen wird, ist wegen der Seltenheit dieses Materials nicht gut
anwendbar, das man nur in Handelsstädten oder in ver Nahe
großer Wollmanufaktnreu in hinreichender Menge zu finden hoffen
darf.

Die Batterien von Faschinen, die zwischen EhandelierZ lie¬
gen , haben den Nachtheil: daß sie keine große Festigkeit gewah¬
ren , weil beinahe alles auf die empor stehenden Arme der Chan-
deliers ankommt, welche die Faschinen zusammenhalten. Man
kann ihre Verbindung zwar durch Pfähle verstarken, womit man
die Faschinen an einander heftet, und durch Wenden, womit man
die neben einander liegenden zusammen hangt; allein, ein zwei¬
ter, wichtigerer Nachtheil dieser Bauart ist: daß sie leicht in
Brand gesteckt werden kann.

Man kann auch auf die eben angeführte Weise eine Blen¬
dung errichten, indem man 9 Fuß lange und 6 Zoll dicke Faschi¬
nen zwischen 2 Chandelicrs leget, deren 7 Fuß hohe Arme 2 Fuß
im Lichten von einander sieheu. ES werden folglich 56 Faschinen
zu jeder Blendung erfordert, die mau soweit verlängert, daß
man hinter ihnen gedeckt die Batterie abstecken und erbauen kann«.
Man fangt bei derselben den Kasten mit einer Reihe Z Fuß ho¬
her, sehr gleich verschnittenerSchanzkorbe an, die man mit in
Körben und Sacken herbei gebrachter Erde füllet. Auf diese
Schanzkörbe wird alsdcnn die erste Faschine der Sohle der Schieß¬
scharten aufgepflöckt, und der übrige Theil des Kastens, wie ge¬
wöhnlich , von Faschinen und hcrzugcholtcrErde erbauet. Die
vordere Abdachung der Brustwehr, so wie die Seiten derselben
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werden mit Schanzkorben verkleidet, die in allen Fallen zu Ver¬
kleidung der Seitenabdachungen sehr vortheilhaft sind.

Große Schanzkorbc von 5 bis 7 Fuß Hohe bei dem Batte«
ricbau anzuwenden, ist wegen des höchst beschwerlichen Trans¬
portes, Ausrichtens und Fullens derselben mit vielen Unbequem¬
lichkeiten verbunden; der mühevollen Verfertigung so großer
Schanzkorbe nicht zu gedenken. Einen weit vortheilhafterenBau
gewahren die Sandsäckc von grober Leinwand, oder Drillich,
deren jeder ohngefär einen Wnrfelfuß Erde faßt. Die innere
Böschung sowohl als die Backen der Schießscharten werden mit
Faschinen verkleidet, die man mit Pfählen an die Sandsacke be¬
festiget und gut verankert. Da man hier bloS die schon gefüll¬
ten Sandsäcke hcrbeitragen und auf einander legen darf, um die
Brustwehr zu formircn, gehet die Arbeit außerordentlichgeschwind
von Statten; ja man kann sogar bei einer gewöhnlichen Hohe
des Kastens von 7 Fuß die Faschinenbekleidnng ganz hinwcglaßen,
wenn man der inneren Wand eine etwas größere Böschung giebt,
und blos die Backen wegen der FeuerSgefahr verkleidet. Bei dem
Angriff sehr hoch liegender Werke , wo die Batterien zur Sicher¬
heit der Artillerie eine sehr beträchtliche Hohe erhalten, ist eine
Faschinenbekleidnngunentbehrlich oder man muß wohl gar den
Kasten und die Mcrlons mit hölzernen Wanden einfassen, deren
Ständer oben und unten durch einen Riehmen verbunden sind.
Ans diese Weise war in der Belagerung von Gibraltar 1781. die
Carlosbatccrie erbauet.

Will man nun?Sandsäcke zu dem Batterieban anwenden,
giebr der körperliche Inhalt des Kastens, in Würfelfuß ausge¬
druckt, die nothige Anzahl derselben. Ein Mann kann stündlich
Z<o Säcke mit Erde füllen und zubinden; 100 Mann liefern folg¬
lich in -z Stunden a-zooo gefüllte Säcke, die zu einer Batterie
von 4 Kanonen und 2 Morsern mit Einschluß der Traverse. Flan¬
kendeckung, u. s. w. hinreichendsind. Von der Geschwindigkeit
des Baues aber giebt die eben erwähnte Belagerung von Gibral¬
tar ein Beispiel, wo eine ygo Schritt lange und 12 Fuß hohe
Linien von 1600000 Sandsacken in Einer Nacht anfgcführet
ward, die man ans die gewohnliche Weise mit Erde und Fa¬
schinen kaum in 4 Nächten zu Stande gebracht haben würde.
Aus felsigtcm Boden ist zuweilen der für die Batterie bestimm¬
te Ort so schmal, daß man hinter der Brustwehr nicht die zu
Ausstellung des Geschützesund zu dem Rücklauf desselben nöthi»
gen 20 Fnß Raum behält. Fehlet nur wenig; so sucht man
durch Ausschüttung es dahin zu bringen: daß man die Brust¬
wehr vorrücken kann. - Gehet dies nicht an; werden zo Fuß
lange Batterierippen angewendet, wovon ^ in die Brustwehr
gelegt wird, der Ueberrest aber hinten auf untergelegten Faschi¬
nen oder starken Mauerböcken ruhet. Die Rippen mäßen 6 bis
7 Fol! ins Gevierte halten, damit sie durch die Last des Gc-
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scbützes nicht zerbrochenwerden. Ans dieselbe Weise kann man
den ganzen hintern Rann? der Batterie ans 7 Zoll starken Bal¬
ken re.ehe» lassen, die vorne in die Brustwehr geschobensind,
nnd ? Fuß von einander liegen; sie werden in dein Zwischenräu¬
me der Bettungen mit gewöhnlichen Brettern bedeckt. Derglei¬
chen hohle Bettungen sind jedoch blos für Kanonen, wegen ihrer
großen Elastizität aber nicht für Hanbitzen nnd Morser brauchbar,
(^kicle Nemtstrs.)

In sumpfigen Gegenden muß man zuerst einen festen Weg
nachdem für die Batterie bestimmten Orte machen, um die Mate¬
rialien und nachher das Geschüz hin bringen zu können. Mail
beleget zu dem Ende ?n Weg ans jeder Seite mit einer Reihe
langer nnd sehr starker Würste, die durch eingetriebenePfahle
fe ' gehalten werden, und zwischen die man der Lange nach
PMsscrfaschinenwirft (die Verfertigung derselben siehe bei Fa¬
schinen), so daß der Grund des Weges eine Breite von 12 Fuß
bekommt. Nachdem diese Wasserfaschinen mit Hurten bedeckt
werden; kommt eine zweite Lage, 10 Fuß lange Faschinen dar,
auf, welche quecr über den Weg gcleget und an beiden Enden
mit Pfählen angepflockt werden, die durch die untere Lage bis in
den Erdboden gehen. Sie werden znlezt mit Erde überschüttet,
um den Weg zu ebnen, und für das Geschüz gangbar zu machen.
Hat man Holzwcrk genug, ist es noch vorrheilhaftcr: den Weg
oben mit Balken nnd Bohlen zu überlege», auf dem sich das Ge¬
schüz besser fortbringen laßt, weil sie der Last desselben besser wi¬
derstehen , als die Faschinen. Bei einem tieferen Morast werden
die Faschinenlagen so lange wiederholt, bis man die erforderliche
Hohe bekommt, nnd der Weg um 1 Fuß wenigstens über die
Wasserflacheempor stehet.

Auf dieselbe Weise wird ein Damm für die Batterie selbst anf-
geführet, der den nbthigcn Raum für die Anlage der Brustwehr,
der Bettungen und der Magazine hat. Bei Aufführung der er-
stcren — welches ebenfalls an? vortheilhaftesten von Sandsacken
geschichet, wird vorn und an beiden Seiten eine z Fuß breite
Venne gelassen.

Bei einer sehr tiefen Ueberschwemmung würde dieser Bau fast
unübcrsteiglichc Hindernissefinden; es ist in diesem Falle zweck¬
mäßiger : das Geschüz ans eine sch w i m men d e B a tt erie von
Balkenhölzern zu setzen, deren Verfertigung unter dem bemerkten
Worte nachzusehen ist. Garzins von Toledo, ein spanischer
Offizier Kaiser KarlsV. erfand zuerst den Gebrauch der schwim¬
menden Batterien auf 2 zusammen verbundenen platten Fahrzeu¬
gen , mit einer Brustwehr von Schanzkorben (Gesch. d. Kriegsk.
Bd. I. S. 2tg.)

Die Menge der verschiedenen Materialien sowohl als der Ar¬
beiter zum Batteriebau wird an? besten und zweckmäßigsten
durch die Anzahl des Geschützes bestimmt. Mai; berechnet neu;-
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lich die ganze Länge der Brustwehr, zu deren inneren Höhe y
zwölfzolligc oder n zehenzollige Würste nvthig sind; wäre z. B.
die Brustwehr z6 Fuß lang, würde zu dem Kasten ih Faschinen
von 9 Fuß, oder 8 Wurste von 18 Fuß gefordert. Zu jedem
Merlon sind 5 Würste und zu Bekleidung der Backen jeder Schieß¬
scharte 10 Wurste von 12 Zoll Dirke erfordert, zu den beiden Sei-

tenwandcn der Brustwehr aber Zh Faschinen von 9 Fuß Lange und
12 Zoll Starke, oder 44 yx», ,^> Starke, weil bei dem wirk¬

lichen Vau und der gehörigen Böschung die 12 Zoll dicken Faschi¬
nen nur eine Hohe von 10, die 10 Zoll dicke» aber eine Hohe von

8- Zoll geben. Zu den Auftritten oder BanguetS zwischen den
Bettungen des Geschützes aber sind »och besonders 9 Faschinen
von 9 Fuß Lange nöthig; zu den Dcckfaschiueu der beiden Schieß¬
scharten aber 6 Faschinen von 9 Fuß Lange. Die ganze «summe

dieser Faschinen und Würste in Fußmaaß ausgedrückt --- 828 giebt

die uöthigc Anzahl Pfahle zu ihrer Befestigung, deren Einer auf
jede z Fuß gerechnet wird, folglich in allein 27b Pfahle, oder
414, wenn man auf 2 Fuß Einen nimmt. Ankcrpfale sind auf

4 Fuß Einer, hier 189 nebst 200 Aukcrwendeu nbthig. Sollte

auch die äussere Böschung faschiniret werden; müßte mau dazu
noch besonders 26 Faschinen von 9 Fuß gegeben werden, die 234
Fuß ausmachen, und folglich 127 gewöhnliche Pfahle uud lzv Au-
kerpfahle erfordern. Sezt man Schanzkorbe ausserlich au die
Schießscharten; werden auf jede derselben 3 Schanzkörbc, und
noch besonders zur Blendung 8 Schanzkörbc erfordert. Man
wird nicht irren, wenn mau bei dem Anschlage der Materialien

zum Battcricbau für Kanonen und Haubitzen folgende Tafel zum
Grunde leget:

Zahl der Ge¬

schütze.

1 2
3 4 5 6

Artillcristen'lchue^ dw
Unteroffiziere Ii 27 35 43 Zl

Arbeiter von der In¬
fanterie

12 24 3b 48 9o 72

Schaufeln oder Spa¬
ten 2Z 43 <'3 83 IOZ I2Z

Erd- und Spizhaueu

nach Beschaffenheit
des Bodens 8-12 13-21 2r-Z3 27 -47 3Z-5I 41-62

Bleischlagel 4 7 10 13 l6 IY
Handrammen Z 6 9

12 15 78
Große oder Zimmcr-

sagcu 1 1 2 2
3 3

Handbeile 2 3 4 5
6 7

Faschineumcsser 9 18 2? 36 45 54



Bat
75

Richtscheite und Blei¬
waagen

McßstÄe von 6 Fuß,
und Trasirlinien von

Zü Fuß.
Drrohhaspcln mit dar¬

auf gev.mndenem
Strohseil oder Lunte

Kuebel, die Faschinen
zu würgen, paar

Handspcichen

Laterne» und Lichte, K

Stoßbalken zu de»
Bettungen

Batterierippen

desgleichen in sehrlok-
kcrm Boden

Battericdichlcn, je
nachdem die Rip¬

pen 14 oder iz Fuß
lang sind.

Pfahle zu den Bettun-
gen

desgleichen in sehr san¬
digem Boden

Batrcriewnrste von 18

Fuß Lange
Faschinen

Pfahle dazu, 2Z- Fuß

lang. Zoll stark.
Ankerpfalsle, g Fuß

lang, 2 Zoll stark
Ankerwenden

I 2 3

l 2 2

2 2 2

2 ' 2 4
4 4 6
I I I

I 2 3

3 b 9

4 8 12

14-20 28-40 42-60

IO 20 M

16 Z2 48

2? 40 53
35 52 6y

ZOO 448 594

MO 400
226 336 445

12

16

.?6'8o

4v

64

66
86

740

ZOO
.655

1032Z

6oo

664

Bei den Mörserbattericn wird die Berechnung der Materia¬

lien dadurch erleichtert, daß die Brustwehr keine Schießscharten

bekommt. Man bringt nemlich auf jeden Mörser 7 Wurste von

^8 Fuß Lange und 12 Zoll Dicke, oder y von 10 Zoll Dicke, und
iibcrdieses noch ig Wurste zu Bekleidung der beiden Seitenabda-
chnngen. Soll die Batterie eine oder mehr Traversen halten,

sind zu jeder noch besonders 21 Faschinen von 10 Fuß Lange und
12 Zoll Durchmesser nothig; auch muß allezeit auf einigen Vor¬

rath von Materialien ausser denen in den Tafeln angegebenen ge¬
rechnet werden, weil bei dem Bau allezeit einige Faschinen zerris¬

sen und mehrere Pfähle zerschlagen werden. Zu Bestimmung des



?5 Bat

Bedürfnisses für eine Morserb attcrie nach Verhältnis der Anzahl
der Mdrser kann man annehmen:

Zahl der Morser. I 2 3 4 5

Artilleristen 8 16 24 32
Arbeiter von der Jnfan-

rie 12 24 36 48 60

Schaufeln oder Spaten 20 40 60 8° 100
Erd- und Spizhaucn 8 14 20 24 36
Blcischlagcl 3 6 9 12 15
Handrammen 3 6 9 12 15
Große odcrZimmersagen i 1 I 2 2

Handbeile 2 3 4 5 6
Faschincnmcsscr 6 12 18 24 30
Richtscheite ;md Blei¬

waagen 1 2 3 4 5
Meßstabe von 6 Fuß und

Mcßschnurenv. g6Fuß 1 2 3 4 5
Haspeln mit Lunte 2 2 2 3 3
Knebel mit Seil, paar 2 2 2 3 3
Handspeichcn 4 4 4 6 6
Laternen und Lichte, A 1 1 1 2 2

Vatterierippcn 3 6 y 12 15
Batteriediclen 11 22 ZZ 44 55
Pfähle zu den Bettungen 8 16 24 32 40
Batteriewürste, 12 Zoll

28 35dick 21 ^ 42 49
Sind sie nur 10 Zoll stark.

35 45 «43muß man ihrer haben 27 54
Pfahle zu den Würsten 147 196 245 294 343
Ankerpfähle 60 s-.O 100 120 140
Ankerwenden 8v ,00 120 140 160

72
120
40
18
18

2

3^

6
Z
3
6
2

'8
66
48

56

72
W2
160
180

Wenn die Batterie fertig > ad das Geschüz darauf gebracht
worden ist; muß dahelbe mit dem nbthigen Ladezeug versehen
werden. Man rechnet hier auf eine vier und zwanzigpfündige

6 Handspeichen oder Hebebanmc; 1 Seher; i Wischer»
1 Mundpfropf; iKühlcimer; 2 Raumnadeln ; 2 Blcischlägel;
2 Luntcnsiocke; i Lunteuverberger; 2 Richrkeile, 2 Latten und
1 Vorstwisch. Ausserdem noch auf 3 Kanonen:

6 Hammelfellemit der Wolle; i Wasserfaß; 1 Ladeschaufel;
1 Lnmpenzieher; l Vogelzunge; 1 Satz Pulvermasse;
1 Gebund Lunte.



77

Endlich zum Gebrauch der Batterie überhaupt:
1 Hebezeug; r Hcbeleiter; i Brechstange; g Messer; und
2 Tragen j um die Verwundeten fort zu bringen; nicht
minder zu den vorfallenden Reparaturen 6 Schaufeln; 2
Beile; 4 Faschiuenmesser; r große Stichsagc; 2 Bleischlä¬
gel und 20 Minirkorbe.

Die Haubitzbattcricn bedürfen überdiesesauf jedes Geschütz:
1 Schabemesser; 1 leeren Saudsack; 1 Bleiwaagc; 1 Auf-
raumer ; r Handschlagel; r Brandantreiber.

Z» jedem Mörser sind nbthig:
4 Haudspcicher; r Wischer, die Kammer zu reinigen;
1 Rammer oder Setzer; 2 Raumnadelu; 1 paar Ermel
für den ladenden Bombardier; l Munddcckel; r Setzwaa¬
ge; 1 Quadrant; 1 Richtscheit; 2 bis z paar Bomben-
Haken; i gegerbte Niudshaut, die Bomben zu bedecken;
l leeren Sa»dsack; l Aufranmcr. UcbcrdieseS auf jeder
Batterie 2 scharfe Messer; 2 Bohrer, die Bräuder zu tcm-
piren; 2 Trichter; 2 Antreiber; 2 Schlägel; ä Pfund
Hanf, und 1 Raspel. Das Hebezeug :c. wie beider Ka-
noncnbatterie.

Der Transport des Geschützes über das Terrain sowohl,
als die Aufrichtung des Hebezeuges u. s. w. muß des NachtS
in der größten Stille geschehen, um es dem Feinde zu verbergen,
und sein Feuer bei dieser gefahrvollen und beschwerlichen Arbeit
nicht auf sich zu ziehen. Bei den Kanonen kann man das He¬
bezeug vcrspahrcn, und sie ohne dasselbe von dem Sattelwagen
auf die Lastete bringen. Mau schiebt ncmlich jenen hinterwärts
soweit, als möglich', über den Schwanz der Lastete hinauf, und
verbindet beide durch Ketten oder Seile mit einander ^ Nun wird
zuerst das Rohr vorn und alsdcnn hinten am Bodenftück aufge¬
hoben, daß mau zwei Walzen darunter schieben und die Kano¬
ne auf denselben hinterwärts gegen die Lastete bewegen kann.
Wenn die Schildzapfen beinahe bis an das Ende der Tragebau¬
me gekommen sind, wird eine große Walze zwischen den beiden
lezten Bolze» gucer über die Lastete gelegt, um das Rohr aufzu-
nelnncn, das man mit Haudspcichcn sowohl am langen Felde
auf den Lastetcuwändeu, als am Bodcnstück auf den Tragebau-
men des Sattelwagens unterstützet, während es von leztercm
herunter auf die Lastete geschoben wird. Die größte Schwierig¬
keit hierbei ist: daß die große Walze sich aufwärts bewegen muß.
wozu nothwendig eine beträchtliche Menge Arbeiter, oder eine
Erdwinde erfordert wird, um es zu bewirke».

Ungleich leichter ist eine schwere Kanone von dem Sattel¬
wagen auf die Lastete zu bringen, wenn man lcztere aufgeprozt
läßt, und erster» dergestalt hinterste führt, baß seine Deichsel
sich unter der Lästeren Achse befindet. Nachdem die Räder der
Lastete festgestestet worden, wird das lange Feld des Rohres vcr-
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mittelst zweicr^Eandspeichen aufgehoben, und eine Walze etwas
vorwärts der Schildzapfen darunter gebracht, die man nachher
bis auf die Milte des laugen Feldes vorschiebt, wenn man eine
zweite, stärkere Walze uurcr die Mitte des Bodcnstückesgebracht
bat, damit 4 Manu mit Hebebaumen das Rohr — mit dem
Stoß vorn — auf die Lastete herunter schieben können, zu wel¬
chem Ende eine etwas stärkere Walze in das Zapfenlager gclc-
get worden ist. Eine vierte Walze hinter diesem dienet zum
Ruhpunktc, damit ein auf der Lastereuwaud stehender Manu,
sowohl als ein neben derselben befindlicher, ihre Handspeichen
unter die Traube stechen und das Vodeustüch auf die im Zapfen¬
lager befindliche Walze heben kann. Wenn sich das Rohr ohn-
gefär einen Fuß lang auf dieser Walze befindet, ziehet man sie
heraus, indem mau eine kleinere Walze unter das Bodenstück
schiebet, worauf mau das Rohr fortbeweget, bis sich die Schild-
zapfcn über dem Zapfenlager befinden. Man stellt nun die lcz-
tere Walze fest, wenn es nicht schon durch die hervorstehenden Köpfe
der Bolzen geschiehet, damit das Rohr bei dem Abprobcn nicht
zurückweichen kann, sondern nach demselben und nach Herauszie¬
hen der Hintersien kleine» Walze in sein Lager sinkt. Auch bei den
Mörsern sind verschiedene Mittel vorgeschlagen worden, sie wie
die Kanonen, ohne Hebezeug auf die Lastete» und Blocke zu le¬
gen; allein mehrere damit verbundene Unbequemlichkeiten haben
bisher immer noch den Gebrauch des Hebezeuges beibehalten
gemacht.

Was durch das feindliche Feuer auf der Batterie beschädi¬
get wird, muß immer sogleich — in den Schießscharten und an
der äussern Bekleidung in der nächst folgenden Nacht wieder aus¬
gebessert werden. Man schneidet zu dem Ende mit einer großen
Stichsage die zerschossenen Faschinen nebst den Pfählen (Uiguets)
heraus, und setzet neue Stücken ein, die mit langen Pfählen
befestiget, auch wohl hinterwärts im Kaste» verankert werden»
Um lczreres besser verrichten zu können, werden beiden beschä¬
digten Backen die oberu Schichten in die Hohe gelüftet, und die
Erde hinter der Bekleidung weggeräumct, die man nach gesche¬
hener Ausbesserung wieder fest stampfet.

Mehr über die Anlage und vorzüglich über den Gebranch der
verschiedenen Batterien findet man unter den Artik. Beschlos¬
sen, Bresch- Dcmontir- und R i k 0 sch e t - B a t t e r i e u.

Wir kommen jczt zu den Batterien, welche zur Verthcidi-
gung einer belagerten Festung thcils auf den Wällen, thcils in
und vor dem bedeckten Wege errichtet werden. Sic haben ent¬
weder Schießscharten oder nicht, je nachdem die Lasteten der
Fesiungskauonen dazu eingerichtet sind oder nicht: das Geschütz
nach dem Laden über die Krone der Brustwehr zu erheben. Auf
dem hohe» Wall, vorzüglich auf den Bollwerken, sind die Bat-
teriey gewöhnlich bei Erbauung der Festung mit angekcgct, die
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Schießscharten eingeschnitten und mit Rasen bekleidet worden,
nnd das Geschütz stehet mehrcntheils ans steinernen Bettungen,
daher es überflüssig wäre, mehr von ihnen zn sagen. Da jedoch
alle Schießscharten in Erdwerken überhaupt den Aachthcil haben:
daß sie durch ein lebhaftes Feuer ihres eigenen Geschützes vhne
Zuthun des Feindes zerstohrt werden, und daß sie dem Feinde
den Punkt zeigen, wohin er das Geschütz seiner direkten Batte¬
rien zn richten hat; sollte man billig als einen allgemeinen Grund-
saz aufstellen: „In Festungen nie durch Schießschar¬
ten zusteuern." Man muß in dieser Absicht das Geschütz
ans besonders dazu eingerichtete rvaillaffeten lcgen(V.diesesWort)
welche das Geschütz bis über den Kamm der Brustwehr erheben;
und ehe das feindliche Feuer angehet, in allen ausspringenden
Winkeln der Festungen erhdhete Geschützstanden(IMrbLtws) an¬
legen , um auf denselben über Bank schießen zu können. Auf die¬
sen Gcschützstaudcn sind die Schissslaffcteu am vorthcilhaftesten,
weil sie den wenigsten Raum einnehmen, und man dadurch im
Stande ist: die Fage jedes Bollwerkes mit 5 bis ü Kanonen zu
besetzen, denen man hier nur 12 Fuß Zwischenraum giebt.

Hatte man keine Walllaffcten von der erwähnten Art, und
wäre man folglich gezwungen, von den Wällen der Festung durch
Schießscharten zn feuern; dürfe» die leztcren dennoch nicht eher
eingeschnittenwerden, bis man über den eigentlichen Punkt des
Angriffes gewiß ist. Man steckt alsdcnn die Directionslinien ab,
und schneidet die Schießscharte hinten g Fuß und vorne 14 Fuß
weit in den Wall ein, um die Backen gehörig verkleiden und die
dazu angewandten Faschinen verankern zu können, welches bei¬
des auf die vorher beschriebene Weise und mit den angeführten
Maaßen geschiehet.

Bei den französischen Walllaffeten von Gribeanvals
Erfindung sind keine eigentlichen Schießscharten ndthig, weil das
Rohr auf denselben 5 Fuß hoch lieget. (Die Erhöhung der Laste¬
te betragt 4 Fuß 10 Zoll, wozu noch 2 Zoll Dicke der Bcttnngs-
diele» kommen, wahrend die Kanone durch die Stärke des Nich-
mens hinreichendenSpielraum über der bemerkten Kniehbhe er¬
halt.) Mau macht hier blos eine Vertiefung von 12 bis ssi Zoll
in den Wall, von der gewöhnlichen Weite der Schießscharten,
der man auf jeder Seite noch i Fuß zugiebt, um 1 oder 2 Fa¬
schinen aufnageln zu können, hinter denen man die ausgegrabene
Erde fest stampfet.

Eine andere Art Batterien ist die, welche man auf dem
Tierrain vor der Festung außerhalb des bedeckten Weges errichtet,
um die nicht gehörig gedeckten feindlichen Laufgraben zu cnsillren.
Man bedient sich dazu g Fuß hoher und eben so dicker Schanz¬
korbe, deren man 2 Reihen vor einander sezt, und hinter denen
man sich z Fuß rief eingräbt. Um die Arbeit noch mehr zu be¬
schleunigen, kann man mit den Schanzkörben gleich die Schieß-
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scharten formiren, deren eine solche vorliegende Batterie 2 oder z
har. Bei diesen Batterien kommt es vorzüglich auf eine hinreichend
starke Flankendeckung gegen das feindliche Stückfener n, denn in
der gegen die feindlichen Lanjgräben gekehrten Fronte hat man
fast nur allein das feindlicheGewehr zn furchten. Man besezt
sie mit Vatailionkanoncn oder mit leichten Feldhanbitzcn, welchen
lezteren man sehr schwache Ladungen gicbt, oder deren Grenadcn
man mit so kurz tempirtcn Brändcrn verstehet, daß sie bei oder
noch vor dem Niederfallen krepircn. Zur Bedeckung jeder sol¬
chen Batterie sind zo Mann bestimmt, die in dem zunächst ste¬
henden Theile des bedeckten Weges stehen, in welchen daö Ge¬
schütz alle Nachte ans der Batterie zurückgezogenwird. Wegen
der geringen Entfernung der Batterie von 150 Schritt läßt sich
dieses sehr leicht bewerkstelligen;auch dem Feinde die Zcrstbrnng
der Batterie durch ein heftigesKartetschen- und KleinGewchrfeuer
gar sehr erschweren, zn welchem Ende oeö Nachts ein bloßer Avcr-
tissementsposten von 10 bis 12 Mann in der Batterie bleibt.
(S tru ense es Krie g s b a n knn st zr Thl.; v. B e-
fe st i g nngs k n n st 2r T h l. S. 92.

Batteriedielen sind 1 Fuß breit, 2 Zoll dick und z» den
Kanonen 10 Fuß, zu den Mörsern aber b Fuß lang, drei Zoll
dick. Will man den lezteren starke Ladungen geben, dient es zn
besserer Daner der Bettungen, sich vier bis ü Zoll starker Pfosten
anstatt der Dielen zn bedienen.

Datteriefaschincn ?i?er Würste sind y bis lg Fuß lang, lo
bis »2 Zoll stark, und von 12 zn 12 Zoll gebunden. Einige fetzen
zwar die Entfernung der Bünde nur auf b Zoll; allein, die vor¬
her angegebene v. 1 Fuß gewähret ebenfalls eine hinreichendeFcstig-
keit, ohne die Verfertigung so sehr zuverlängcrn. Siehe Haschinen.

ZZatteriekasten, siehe Caissons.
Vatterierippen sind die Balken, ans welchen die Geschütz¬

bettungen ruhen. Sie werden zn den Kanonen und Hanbitzen
14 bis ig Fuß lang und ü Zoll stark, zn den Mörsern aber 7
bis 10 Fuß lang, L Zoll ins Gevierte stark gemacht.

vatteriestücken; unter diesem Namen werden die 24 , und
die rb oder iFpfniidigeii Kanonen, die zehn bis vier und zwan-
zigpfündigen Hanbitzen und die Mörser begriffen, weil dieses
Geschütz wegen seiner beträchtlichen Schwere nie anders als auf
Batterien und festen Bettungen gebraucht werden kann. Man
ist in Absicht der Länge und Mctallstärke dieser Geschütze nur
wenig von den ehemals gebrauchlichen Maaßen abgegangen, ob¬
gleich man den Gebranch der ganzen Änrthannen, die 48 Pfund
schössen , und der zöpfnudigen Kanonen (Ennon äs brance) ver¬
lassen hat und sich der leztern nur noch bei der Secartillerie be¬
dient. Die gewöhnliche Lange der vier nnd zwalizigpfündigen
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Kanonen ist bei der deutschen Artillerie 24; bei der französischen

und spanischen Artillerie aber nur 22 und bei den Engeliändcni
18 Kugeldurchmesser. Beistellende Tafel giebt eine Uebcrsicht
der Maaßc der französischen Batteriestucten:

Kaliber der
Kanonen, 24 Pfund. ^

t 6 Pfund. 12 Pfund. 8 Pfund

zug.Zou.pin.I7 Fuß.ZvU.Lm.P.AgMlupnrHT' FMhHvuKlN.P
Durchmesser der

Bohrung - 5 7 7z — 4 II 2Z — 439 — z II —
Spielraum der

Kugel l 6 l 6 1 — — 1 —
Durchmesser der

Kugel — 339 -494 — 4 4 4^ " 3 9 75
Länge der Seele 9 6 92 8 L 7 lo
Lange des Roh¬

res von den
Bodenfricsen
bis an die
Mundung Y II 5 4 <) ü 9 2 9 — 3 II 8 19 4

Länge der Trau¬
be mir Ein¬
schluß desHal¬
ses — lo 10 8 — 964 — 8 7 10 — 769

Durchmesser der
höchsten Bo¬
densriesen 1 6 — ü 13 9 7 I 2 4 I 1-36

Durchmesser der
höchsten esopf-
friesen l — lo 10 — II 3 ü — iL! Z 2 — 8 II 6

Entfernung bei¬
der von einan
der 9 9 7 7 9 3-1 8 IN 10 7 8—62

Durchmesser des
Rohres hinter
den Schildza¬
pfen I 2 6 y I — ? 7 —II Z lo — 10 — 4

Länge von dem
Stoß bis an
die Schildza-
pfcn 3 9 8 II 3 8 3 — 3611 3 2 13

Durchmesser der
Schlldzapfen — 3 3 4 — 4 9 2 — 4 4 9 — z 10 —

Länge derselben — 3 3 4 — 492 — 4 4 9 — 3 lo —
Gewicht des

Rohres 3Ü28 iL Zill iL Z184 iL 2173 iL
Gewicht der

uverschmiede-
244 iL 8 5 >Ltcn Kugeln Idz iL I2?x iL

5° Vorschläge
von Heu, wie¬

igiL II iL 8 Mgen 7 K
Heger GeschüjWerterb, t,TH.
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Die Seele ist hinten mit f Kaliber abgerundet, und das
Zündtloch schneidet mir der hintersten Flache ab. Zu Bestim¬

mung der Metallstücken wird der Durchmesser der Kugel in 12,
und die ganze Lange des Rohres ad big. zo. lad. IV. in ^glei¬

che Theile getheilet. ? machen das Bodcnstüek; f das Mittcl-
stück und ^ das lange Feld mit Einschluß des Kopfes. Leztcrer
ist vom Halsband an 2^ Kugeldurchmesscr laug, und bei allen

französischen so wie überhaupt jczt bei den meisten schweren und
leichten Kanonen ein sogenannter Schiffskopf ( Siehe Ropffrie-

scn). Die Sch'ldzapfen schneiden vorn mit dem zweiten Bruch
ab, und stehen mit ihrer Ave auf der untern Sceleulinie. Sie

sind > Kugeldurchmesser laug und stark. Die Delphinen k

stoßen mit dem Vordertheil an die Friesen deS zweiten Bruches;
ihre Länge betragt 2^? Kugeldurchmesscr, ihre Starkes, und
die Hbhc ihrer Rundung im Lichte ,st. Sie stehen vorn l Ku-

gcldurchmcsser und hinten l Kaliber des Stücks ans einander. Die
Metallstärke» des Rohres sind: Am Stoß ff; am ersten Bruch

sss; am Anfange des Mittelstückes fß; am zweiten Bruch z
äm Anfange des langen Feldes '> Halsbandes; an den
höchsten Kopffriesen ff. Der Durchmesser der Traube endlich
'st

E'hemals hatten die französischen Battcriestückcn am Ende

der Seele eine Art kleiner Kammer, in welche das Zündtloch
ausgieug. Man glaubte dadurch das schnelle Ausbrennen deS

leztccn zu verhüten und die Entzündung des Pulvers zu beschleu¬

nigen. Allein der leztere Vortheil war eingebildet, während sie
dem Laden mit Patronen entgegen waren, und nicht gehörig aus
gewischt werden konnten. Sie wurden daher 1765. durch Gri¬
tz eauval abgeschafc, und dieBclagcrungSkanonen auf die eben
beschriebene Weise eingerichtet.

Die deutschen vier und zwanzigpfündigcn Kanonen sind 24
Kaliber lang, welches ro Fuß k> Zoll, französisches Maaß be¬

tragt, die zwölfpfündigen Batteriestückeu hingegen haben eine

Lange von 28 Kalibern oder y Fuß 4 Zoll Paris. Man hielt die¬
se Lange für nothwendig , damit das Rohr weit genug in die Schieß¬
scharte reichet, und die Backen nicht so sehr durch den Dunst be¬

schädiget werden; welches bei kürzern Kanonen nothwendig alle¬
zeit der Fall sepn muß. Da jedoch das Verbrennen der Backen
der Schießscharten auch bei den längsten Kanonen nicht gänzlich
verhindert werden kann; auch mit den Haubitzen ebenfalls durch

Schießscharten gefeuert wird; haben die Engclländer beträchtlich

kürzere Bclagerungskanonen eingeführt: nemlich Zwei und Vicr-
ziqpfünder von y Fuß gf Zoll; Sechs und dreißigpfünder von 8

Fuß 11 Zoll; Zwei und Dreißigpfünder von 8 Fuß / Zoll; Vier

und Zwanzigpfünder von 7 Fuß gK Zoll; Achtzchnpfünder von 7

Fuß Z Zolls und Zwolfpfünder von 6 Fuß 2 Zoll.
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Der Lagerpmstt oder das Zentrum der Schildzapfen wird bei
den deutsche» Vattcriestücken aus die untere Sceleuliuie und

4 M

^ 4 — c>,4ZZ86 der ganzen Länge des Rohres vom Stoß

2 big;. vorwärts gerragcu. Wenn nun 24 Kaliber — 10 szuß
6 Zoll, so ist ag — 5446g Zoll; und für den 28 Kaliber — qstuß

4 Zoll langen Zwolfpsuuder: 48,592 Zoll, oder 4 Fuß Zoll.
Die Engclländcr setzen die Are ihrer Schildzapfen ö der Lange
deS Rohres vom Stoß und so, daß sie die Are der Seele durch¬
schneidet.

Um die übrigen Eintheilnugeu des Rohres der deutschen Bat»

tcriestückeu zu bestimmen, werden Kugeldurchmesser vor das

Schildzapfenzentrum gefegt, welcheo den zweiten Bruch st giebt
und dadurch das lange Feld bst abschneidet. Das Mittel- oder

Zapfenstück est ist alsdcuu z all, und das Bodcnstück ast.
Die Metallstärken sind

Am Stoß a . . . . .
Am ersten Bruch c » . » »

Das Zapfenstück am erste» Bruch L
— — — am z >v eite n B r u ch st

Das lange Feld am zweite» Bruch st
— — — am Halsband .

Durchmesser der höchsten Kopffricsen
— — der Bodcnfricsen . .

Länge des Kopfes ....

Die Seele ist hinten theils halbkngelfbrmig, theils auch mir

^ Kaliber abgerundet. Das Znndtfcld ist 1 Kugcldurchmcsser
breit, und die Delphinen sind 2 Kugeln lang, vorn hinten
aber ^ stark.

Die englischen Kanonen sind bis zum Züudtgürtcl fzvlindrisch
AA Kugeldurchmesser lang und im Metall stark; von hier lau¬

fen sie bis zur Mündung b kegelförmig ab, und haben in b, ckst

Metallstärke. Der Stoß ist ßß ; der Kopf aber 4^ lang . und der
Durchmesser des leztei n A," so wie der Durchmesser der höchste»
Bodenfriesen fst Kngeldnstchmesser. 'Die Schildzapfen sind sß lang

und stark, und haben M große Ctoßsckeibcn, die mit der ss lalle
des zweiten Bruches in der Hohe abschneiden.

Weil es durch die Erfahrung bestätiget ist: daß Kammer,ge^
schütze eine geringere Ladung bedürfen, als andere, deren Seele

gleich ausgehet; schlagt Müller vor ssstrentiss ok Krtillerzr
p. 48) den Battcricstücken von 24 Pfund und darüber, eine Kam«
mer zn geben, die zum Durchmesser ^ der Weite der Seele, und

eben diese Weite zur Lauge bat. Obgleich diese Kammer nur st
Kugelschwer Pulver faßist wird doch die Wirkung desselben einer

Ladung von Z Kngelschwcr gleichkommen , welches bei großen KS»

?Mpt"nder l?pfünder
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nonen hinreichend ist. Es fällt in die Augen: daß von einer so
schwachen Ladung das Rohr auch nicht so geschwind erhizt wird.
Dieser Vortheil wieget eingebildetenNachthcil hinreichend auf:
daß ein solches Geschüz nicht anders als mir Patronen geladen
werden kann, und daß daS Auswischen desselben mit einiger
Schwierigkeit verbunden ist, die sich jedoch durch einen besonders
dazu eingerichtetenWischer leicht heben laßt.

Bedeckung de? Geschützes ist sowohl auf dem Marsch als
in der Action unentbehrlich, wenn man nicht Gefahr laufen will:
seine Batterien durch einige Blanker von der Kavallerie oder dnrch
einen Trupp Tirailleurs gerade im entscheidendsten Augenblik hin-
weqgcnommenzu sehen. Wenn daher Bataillone für sich agiren;
müssen sie ihre Kanonen auf dem Marsch wie zum Gefecht durch
ein . ode,, nach Beschaffenheit des Terrains, dnrch mehrere Pelo¬
tons decken, die nicht eher feuern, bis der Feind wirklich auf das
Geschüz selbst los geht. Sic detaschircn einzelne Schützen oder
leichte Infanteristen seitwärts, so daß sie dem Srückfeuer nicht
hinderlich sind, aber doch die feindlichen leichten Truppen abhal¬
ten , einzeln gegen die Kanonen heran zu prellen, und auf die
Artilleristen zu schiessen. Ein Fall, der sich besonders in dem
lezrern Kriege hausig ereignete, wo dnrch Unterlassung jener Vor¬
sicht die deutschen Heere viele Artilleristenverlohren. Bei einem
sachsischen Bataillone war derArtillerieOstizierdeshalb genöthiget,
mit 2 oder g Mann das NegimentSstückzu bedienen, weil sich
die franzosischen Tirailleurs bis auf 100 Schritt herangeschlichen
und alle Artilleristen verwundet hatten.

Auch bei Besetzung einer Position, bei Vcrtheidigung eines
Defilecs mühen die dazu bestimmten Batterien eine hinreichende
Bedeckung von Infanterie haben, damit nicht feindliche Kavalle-
rietrupps den Durchgang foristren und das Geschüz unthätig ma¬
chen. Hat der Feind keine Kanonen bei sich; stehet die Bedeckung
am besten hinter der Batterie, um leicht rückwärts Front machen
und die leztere vcrthcidigen zu können. Ist man hingegen einer
feindlichen Kanonade ausgesczt; dürfen ohne dringende Noth nie¬
mals Truppen hinter das Geschütz gestellet werden, weil denn die
über oder durch das leztere gehenden Kugeln unfehlbar die er¬
sten, treffen. Man setzet hier die Truppe» in eine Linie mit dem
Geschüz, Zo bis 40 Schritt von demselben, damit die Fehlschüsse
durch diese Intervalle gehen.

Marschiret ein BelagcrungsTrain in einer unsichern, feindlichen
Anfällen auSgeseztenGcgeud;muß er ebenfalls eine lstnrcichcndeBe-
dccknng von Infanterie und Kavallerie erhalten, die sich dem Feinde
mir Nachdruck zu widersetzen im Stande ist. Die Starke der Bedck-
kung sowohl als die Beschaffenheit derTruppcn, anö denen sie zusam-
mcngesezt ist, richtet sich nach der Stärke der Konvoi, nachdem
Terraia, und nach den Umständen; es laßen sich daher keine be-
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stimmte Regeln darüber geben, auch bangen diese Dinge nicht
von der Artillerie ab. Zweckmäßigaber ist eS: die Stunden des
Aufbruches, die Lange des Marsches, und die übrigen Sicherheits-
maaßregcln der Bestimmung des Befehlshabers der Artillerie zu
überlassen, obgleich er von einem niederem Grade ist, als der
Anfnbrer d r Bedeckung. Der Arrilleriedienst ist so zusammenge-
sezt und verwickelt, daß ein Offizier, der nicht selbst unter dieser
Trnppenart gedientlhat, unmöglichhinreichende Kenntnissedavon
besitzen kann, um immer die zweckmäßigsten Maaßregcln zu er¬
greifen.

Ei» starker Transport wird am besten durch ein besonderes
Trnppenkorps gedekt, das auf der feindlichen Seite marschiert
und von Zeit zu Zeit gute Stellungen zu nehmen sucht. Die ei¬
gentliche Bedeckung des Geschützes wird in 4 Theile gcrheüet,
wovon der stärkste in der Mitte der Kolonne. der zweite an der
Spitze, und der dritte an der O.ueue marschiret; der vierte aber
in kleine» Pelotons neben der Konvoi marschiret, und einzelne
Blanker herausschickt. Reutcrei oder leichte Infanterie nach Be¬
schaffenheit der Gegend, zu den Seiten Patrouillen und zur Avant¬
garde ist bei einem solchen Transport durchaus unentbehrlich. Die
leztere muß immer einige Stunden vor dem Aufbruch der Konvoi
vorausgehen, um durch kleine Partheieu alles sorgfaltig absuchen
zu lassen, damit man versichert ist: daß sich Nichts vom Feinde
in der Nähe aufhalt. Das Rekognoözirendes vorliegenden Ter¬
rains ist am Eingänge von Defileeu und bei Paffiruug eines Flus¬
ses vorzüglich nothwendig; es maß an diesen Orten von der ei¬
gentlichen Bedeckung der Konvoi wiederholet.werden, während
die Wagen neben einander auffahren, um sich im Fall eines An¬
griffes besser verthcidigcn zu können.

Bei dem Marsche durch lange Defilecn werden die anliegen¬
den Hohen mit Infanterie und Geschüz bcsezt. Die Bedeckung
muß zu dem Ende hinreichend mit lczterem versehen seyn, wenn sichkein Feldgeschüz bei der Konvoi befindet, das man dazu anwenden
kann. Die an der Tete befindliche Abthcilung der Bedeckung, nimmt,
wenn sie durch das Desilee hindurch ist, jenseits desselben eine
Stellung, bis die ganze Konvoi das Defilee paßiret hat, und
man seinen Marsch weiter fortsetzen kann.

Wird man vom Feinde aller Vorsicht ungeachtet angegriffen;
ziehet sich der größere Theil der Bedeckung nach der bcdroheten
Seite, um dein Feinde nachdrücklicher» Widerstand zu thun. Das
Geschüz wird dabei, wo möglich, dergestalt pla^irct: daß cS den
Feind cnfiliret; die Konvois aber fahret 150 bis 200 Schritt hin¬
ter den Truppen in mehrern Linien auf, und wird durch leichte
Infanterie und durch einzelne Pelotons gegen die anprellenden
feindlichen Kavallerietrupps verthcidiget. Eine Wagenburg zu
formiren, und mit der Infanreriebedeckung zu besetzen, wie es
von den meisten älteren Taktikern augerarhcn wird, kann nur ge«
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gen eine irregulaire feindliche Kavallerie, die kein Geschn; her
ffch führet, einigen Vortbcil gewahren; in jedem and rn Falle
wird diese Maaßregel höchstwahrscheinlich den Verlust deö Trans¬

portes nach sich ziehen. Die in die Wagen treffende Kugeln

sind durch die herumfliegenden Stücke» der crsteren doppelt ge¬
fährlich ; und eben so leicht kann durch die zwischen den Wagen

mit eingeschlossenen Pferde alles in Unordnung gebracht und die
Vertheidigung fruchtlos gemacht werden, ohne noch der Gefahr

von den etwa bei dem Transport befindlichen Pulverwagen zu ge¬
denken. ES ist allezeit vortheilhafcer: sich mit dem größte»
Theil der Bedeckung dem Feinde entgegen zu werfen, während

ein geringer Theil derselben mit der Konvoi seineu Weg fortsetzet,
bis sie entweder einen sicher» Ort erreichen, oder Sukkurs von
der Hanptarmee erhalten.

Auch die Batterien bei Belagerungen müssen gegen feindli¬
chen Angriff hinlänglich gedeckt scvn, wen» man sich nicht bestän¬
dig durch die Ausfälle der Besatzung in seinen Fortschritten auf¬
gehalten sehen will. Die in den Parallelen liegenden Rikoschet-
und Demontirbatterie» sind durch die Trauschcewacht hinreichend

gedeckt; bei solchen Festungen hingegen, die an großen Flusse»

oder Morästen u. d. gl. liegen, wo folglich die Belagerungsarbci-
tc» in keiner so unmittelbare» Verbindung stehen, muß jede isolirte

Batterie ihre besondere und hinreichende Bedeckung haben, wen»

sie nicht von der Besatzung zcrstobret werden soll, wie 179z i»
der Belagerung von Mainz die Batterie auf der Gustavsburg,
welche die Franzosen überfielen, und daö darin» befindliche säch¬

sische Geschn; mit sich fortführten. Ei» Unternehmen, das igo

Mann Bedeckung bei gehöriger Wachsamkeit und zweckmäßigen
MaaSregeln g Ws vereitelt H.U'en würde.

Diese Bedeckung einer Bclageru.ngsbatterie ist vorzüglich des

NachtS nokhwendig, wo sie sich durch vorgeschobene Posten ge¬
gen jede» unerwarteten Angriff sichert, und ihren Posten unmit¬
telbar hinter der Batterie nimmt, nur den in die Batterie drin¬

genden Feind sogleich mit den: Bajonet anzugreifen, während ei¬

ne zweite Abcheilung seitwärts heraus und dem Feinde in de»
Nücke» gehet. Ein oder zwei Züge Kavallerie, die man durch
eine Schulterwehr gegen das feindliche Feuer sickert, wird hier
von wesentlichen Nutzen senn, den Feind durch einen raschen Au¬

griff in Unordnung zu bringen. Ist die Batterie einem feindli¬

chen Anfalle sehr ausgesezt; tlmt man am beste» daö Gescbüz—>
wenn eS anders nickt schwere Belagerungskanonen, sondern blos
Zwölspfiinder oder .ssanbitzen sind — des Nachts aus der Batte¬
rie zurückzuziehen, und dergestalt zu plaeiren, daß man sowohl

die Batterie als das Terrain vor derselben mit Kartetsche» bcschies-
scn kann.

Bedie »ng des Geschützes muß im Treffe» mit der größte»

Ordnung und Genauigkeit geschehen; es ist daher kcineSweges



Beb 87

gleichgültig, ob und wie die Artilleristen zur Bedienung eingc-
theilet seyen? Eine nnzwcckmasiige Vertheilnng der verschiedenen

Verrichtungen cineS jeden dei dein Laden, Abfeuern w. :c. des
Geschützes , zu wenig Uebnng in der mechanischen Bedienung

desselben, oder endlich Uebereilnng, die an§ blinder Kühnheit,
oder auch wohl aus Furchtsamkeit entspringt, sind Ursachen zur

Unordnung, die im Gefecht allezeit die nachrheiligsten Aolgen hat.
Wenn daber die bei der Bedienung des Geschützes vorfallenden

Bewegungen und Handgriffe einmal-festgeszr sind, müssen die
Artilleristen sowohl als die zugegebenen Gehülfen von der Infan¬

terie fleissig mir dem Keschü; crercircr werden, man muß dabei
selbst den höchsten Grad von Geschwindigkeit zu erreichen suchen,

obgleich er im Gefecht nicht anwendbar ist. Die Artilleristen
werden dadurch im Stande seyn: auch bei ernstlichen Gelegenhei¬

ten die Geschüzbewcgnngen und das Feuer mit einer seltenen Pra-
cision auszuführen. Die sachsische Artillerie hat bei Versuchen

mit den Regimemsstücken vermittelst der das Laden ausserordent¬
lich beschleunigenden Maschine in Einer Minute 14 Schutz ge-
than, wo jedoch weder ausgewischt noch angcsezt ward (siehe

Laden) Wenn jedoch beides geschiehst, können nur 7 bis si
Kartetschenschnfl in Einer Minute mit der vierpfündigen Regi¬
mentskanone geschehen, wie die Erfahrung bei mehrern Gelegen¬

heiten hinlänglich erwiesen hat. Mit dem Positionsgcschntz, bei

dem daS Vorbringen sowohl als das Laden selbst etwas mehr^Zcit
erfordert, kann man jedoch nicht mehr als 4 Kartetschenschüsse in
Einer Minute thnn.

Die möglichste Geschwindigkeit des Feuers, in sofern sie sich
mit der nur zu erreichenden Genauigkeit der Richtung vereinigen
läßt, ist daher das Hauptaugenmerk bei der Bedienung des Ge¬
schützes. Die Bewegung desselben durch Menschen, wie sie im
Felde sehr oft und ohne Rücksicht ans die Unebenheiten des Bo¬

dens geschehen mutz ist eS aber: welche nach Verhältnis) des Ka¬

libers die Zahl der dazu anzuwendende» Mannschaften bestimmt.
Dem zu Folge werden bei der franzlzsischen Artillerie die zwolf-
pfündigen Fcldkanonen von rzMann, die achkpfündigcn von iZ

Mann und die vierpfündigen von 8 Mann bedienet. Bei der
sächsischen Artillerie werden ans den Zwölfpfünder 14 Mann, auf
den Achtpsünder li Mann, eben soviel auf den Vierpfünder und

die achtpfündige Haubitze gerechnet. Bei der Preußischen Artil¬
lerie wird das Geschüz von einer gleichen Anzahl Leute bedienet,
nur mit dem Unterschied: das? hier die Unteroffiziere nicht, wie
bei der sächsischen Artillerie, mit eingetheilct sind, sondern blos
kommandiren und die Aussicht führen. Wir halten eine Darstel¬

lung und Verglcichnng der Bedienung des Geschützes bei den er¬
wähnten drei Artillerien nicht ganz für überflüssig, indem wir die
franzosische (nach Aciclo - memoire tz. 709. folg.) dabei zum Grun¬
de legen.
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Bedienung der Zwdlfp fündige'» Kanone.
Es werden 2 Kanoniere, 6 Unterkanonicrcund 7 Gehülfew

von der Infanterie dazu gegeben, von-der 8 Mann Zugseile
(dricoles) über die linke Schulter gehangen haben, wahrend die
Tornister mit den Patronen und die Brändertaschen über die rech¬
te Schulter hangen.

Links dem Geschüz. RechtsdemGeschnz.
Die Mannschaften hangen beim

Ilvanciren mit der Rechten und
beim Retiriren mit der Linken
Hand an.

Isla. r. Ein Kanonier. Stehet
links neben dem Schwanz der Las¬
set?; richtet, und hält beim La¬
den das Zündloch zu. Zum Ava»-
circn faßt er de» linken ä, ebebanm
mir beiden Händen; zum Retin¬
ae» hingegen trägt er ihn bloö mir
der linken Hand.

Klo. z. Ei» Unterkanonier.Hat
ein langes Zugseil, und stehet ne¬
ben der Mündung der Kanone;
führet die Patrone ei», die er mit
der rechten Hand von Klo. y.
empfängt. Hängt sich beim Avan-
circn an die Avanci> hacken an der
Stirn der Lastete; beim Retiriren
aber an die Hackenscheiben.

Nu. 5. Ein Unterkanonier. Hat
eine Tasche mit Brändchen oder
Schlagrbhren am Gürtel; und c'
„en Durchschlag. Stehet neben
der Traube, schlagt durch, und
giebr das Zeichen zum Feuern
Schiebet beim Marsch vor und
rückwärts an den Avancirbäumen.

Hängen sich beim 'Avanciren
mir der Linken , und beim Retiri¬
ren mit der Rechten Hand an.

Klo. 2. Ein Kanonier. Am
Schwanz der Lastete, »in beim
Richten Linie zu nehmen. Kom-
mandiret die Ladung; traget beim
Avanciren den rechten Hebekaum
mit beiden Händen, und beim
Retiriren mit der rechten Hand.

Klo. 4. Ein Unterkanonier.Ste¬
het mit Klo. Z. i» gleicher Höhe;
wischt aus und sezt an. Hat ein
langes Zugseil, wie Klo. z, und
trägt im Marsch die Kolbe des
Setzers oberwarts.

Klo. st. Ein Unterkanonier.Hat
eine Tasche mit Zündlichrern, ei¬
ne Lichterklamme und einen Lnn-
reustock. Er hängt den Kühlei-
mer ab und an, und feuert auf
das Signal von Klo. z; oder auf
das Kommando des Offiziers.
Im Marsch verhält er sich wie
Klo.

Klo. g. Ein Infanterist. Hat
em kurzes Zugseil, womit er sich
wie Klo. 7. — allezeit auswärts

Klo. 7. Ein Unterkanonier.Hat
ein kurzes Zugseil und eincnTorui-
sker mit Patronen, die er abwich
selnd mit Klo.«7- und 11. an klo.z von Klo. 4. anhaket,
abgiebt. Hängt beim Avancirtst
sein Zugst'' an di' Avancirbacken,
beim Reliriren aber an die Hacken¬
scheiben.
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No.ro. Ein Infanterist. Hat
ci» langes Zugseil, das er wie
No. anhangt.

No. 12. Ein Infanterist, mit
einem kurze» ?n >seil, womit r ge-
meinscha>rlichuntNo.rr, zehct.

Na. 14. Eben so in allem, wie
Na. lz.

stehet an der Stücklade, um
Beim
Proz-

No.y. Ein Infanterist, mit ei¬
nem langen Zugseil, und eurem
Tornister mir Patronen, die e>
abwechselndmit zutragen hilft.
Hangt beim Avanciren au die Ha¬
ken scheiden , beim Retiriren aber
an die Reririrhaken am Schwanz
der Lastete an.

Na. > >. Ein Infanterist. Hat
ei» kurzes Zugseil, womit er sich
wie No. y. doch ausserhalb dessel¬
ben anhangt. Hilft in einem Tor¬
nister P :troncn zutragen.

No. lg. Ein Infanterist; hilft
beim Avanciren an den Bäumen
einwärts neben No.Z. beim Re¬
tiriren aber an der Mundung des
Rohr s schieben. Im Gefecht ste¬
het er bei dem Munitionswagen.

No. ig. Ein Unterkanonier.
wahrend des Gefechtes die Patronen heraus zu langen
Avanciren und Retiriren führet er das Handpferd des
Wagens.

Bei der preußischenArtillerie sind die Verrichtungen der Ar¬
tilleristen fast ganz dieselben, nur daß No. auch noch die von
No. g. über sich hat, und No. 6. keine Lichterklamme.sondern blos
2 brennendeLunten hat, weil man sich zu dem gewohnlichen Ab¬
feuern derselben bedienet, und nur allein zu dem Karterschenschuß
Zündlichter gebrauchet, so wichtige Vortheile auch diese überhaupt
beim Stückfeuer gewahren. 2 Mann lüften mir Handspeichen das
Bodenstück, um die Bewegung des Richtkeiles vermittelst der
Schraube zu erleichtern; 2 andere Mann mit Hebebaumcn stehen
zu beiden Seiten des Schwanzes, um der Kanone die Seitenrich-
tung zu gebe». 1 Artillerist gicbt die Munition aus dem Kugel¬
wagen , die von 2 andern herzu getragen wird. 1 Mann führet
die Niehmcnpferde des Prozwagens; 2 Mann aber leiten den
Schwanz der Lastete beim Avanciren vermittelst zweier an die Re-
tirirhaken gehangenenLenktaue.

Bei der sächsischen Artillerie wird der Zwolfpfünder von
2 Unteroffizierenund 12 Artilleristen bedienet, wie schon gesagt
worden; so daß die erstercn beiden No. 1. und g. haben. Die
Handgriffe beim Laden und Feuern weichen darinnen von allen
übrigen Artillerien ab: daß hier No. 4. einführet, und bio. 2. aus¬
wischt und ansezt, wozu ihm noch r Manu zur Beibülfe gegeben
ist; daß N0.5. rechts der Kanone. No. 6. aber links derselben ste¬
het; daß daher auch No. die Patronen auf der rechten Seite
zuträgt. Diese Einrichtung scheint in der.Thal dem Mcchanis-
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mns des menschlichen Körpers angemessener, und folglich der Ge¬
schwindigkeitdes Ladens vorthcilhaft zu seyn ch!c>. 4. auf der
rechten Seite des Geschützes (Ul.lV. d'i^. 51.) hat hier die rechte
Hand zu dem Einfuhren der Patrone, welches M. g. mit der
linken Hand verrichte!? mußte, wäbrend gerade diese Nummer von
der Linken zur Rechten weit kraftiger ansetzen kann, als dlo. 4.
Uelrigeus tragen bier 2 Mann daS Kastchen mit Patronen, das
gegen ein anderes aus dem Kugelwagen vertauschet wird, wenn
es ausgeleerct ist. 1 Mau» oesindet sich in dieser Absicht bei dem
Kngelwagen, und 2 Mann führen die Vorderpfcrdedes Prozwa-
gens und deS Kugelwageus. Die

Bedienung der Achtpfündigen Kanone
Ist durchaus mit der eben beschriebenen des Zwölfpfünders

einerlei, nur daß hier chlo. ig. und 1,4. wegfallen. Da die franzö¬
sischen PoNtionskauonenein'bcsvndcrcsMarschlager haben ; müs¬
sen sie vor dem Abprotzen aus demselben in das Chargierlager,
und »ach dem Aufprotzen wieder in jenes zurückgebracht werden.
Auf: „Fertig, das Lager zu verändern!" werden von
ch'o. 5. und 6. die Pfanndeckel losgemacht, worauf dl». 6. das Rad
cinbemmt, ö?c>. 1. und g. aber die Hebcbaumclos henken, und
an ch!e>. 2. und 4. geben. Auf: verändert das Lager!
schiebet 1^0. g. seinen Baum in die Mündung, an welchen chP.
mit augreift. chlv. 1. und 4. wuchten mit Beihülfe von blo. g.
und 6. das Bodcnstück in die Höhe, daß l^o. 2. mit dem Rücken
gegen de» Prozwagen gewandt, seinen Hebebaum unter den Er¬
sten Bruch schieben kann, den WiderHalter desselben ausscrbalb
der Wände. ch!c>. l. steckt seinen Baum in den rechten Delphin,
um dem Rohre die gehörige Richtung zu geben, wahrend silo. 4.
seineu Hebebaum gueer unter den in die Mündung geschobenen
legt, daß chlo. 6, Z, und 7. denselben anfassen, und auf den Zu¬
ruf des Unteroffiziersmir vereinten Kräften wirken können, das
Rohr in das Chargirlager zu bringen. Hierauf machen chlo. g u.
G die Pfanndeckclwieder fest; öüc>. 6. hemmt das Rad aus, und
z. und 4. drücke» das Rohr vorne nieder, daß ch!o. 2. seinen Hebe¬
baum herausziehen, und so wie chlo. 1. den seinen in die Ringe
auf dem Schwanzriegel stecken kann, nachdem beide gemeinschaft¬
lich die Ricbtschraubcin Ordnung gebracht haben. Alles tritt auf
seine Posten.

Soll das Rohr aus dem Chargirlager wieder in das Marsch¬
lager gebracht werden, geschiehet es ganz auf dieselbe Weise, nach¬
dem vorher anfgeprozt worden. Um den untergeschobenen He-
bebanm von ch!c>. 2. wieder loszumachen, steckt sila. 1. seinen
Baum unter die Traube und Ie!c». 4. unter den Ersten Bruch und
wuchten mit Hülfe der bko. z und t>. das Bodcnstück in die Höhe;
worauf die Pfanndeckclausgeleget und die Hebcbaume Angehan¬
gen werden. Bei der

Vierpfündige n Kanone
ist die Bedienung, wie bei dem Zwölf- und Achtpfünder, mir
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daß lla.y —IZ. wegfallen, und lila. 8- die Stücklade unter sich hat.
lilc>. z. hat hier einen Tornister mit Patronen, und lio. 5 und ü. haben
beide Zugseile. Beim Avancircn stellt sich lila. 7. zwischen die beiden
R'uisbanmc und hilft sie tragen; beim Neti-iren schiebet er an der
Mund mg nach.

Bei der sächsischen Artillerie haben nur 4 Mann Zugseile, und
beim Avanciren mit Mannschaften schieben 4 Mann an ftm Avan-
cirbanm und 2 Mann tragen den Schwanz der Lastete. Da hier
die Patronen sich in best'dem Käsigen befinden, deren jedes loSckmß
«ntbält, und folglich zum Gefecht hk-z auf zchea Schritt an das Ge-
schüz heran gebracht wird; habea die Leute keine Tornister mir Pa¬
tronen, sondern der die ledern herzu tragende Man» knöpfet blos
die Rockklappc ab. um die Patrone darunter zu verwahren. Zu
gleicher Absicht bat der einführende Mann lila. 4. die lederne Zünd¬
lochkappe umgchangcn, die von ziemlicher Große ist. weil sie auch
die Maschine zum Laden uns Richten mit bedecket. Wenn mit Kar-
tctfchcn gefeuert wird; darr lila. z. weder auswuchen noch ansetzen,
sondern lila. l. ziehet die hinten an der Maschine befindliche Klinke
los, daß das Rohr mit dem Bode ,stück bis ans die Mittelachse her¬
absinkt. und der von kilo. 4. eingeführte Kartetschcm'chnßvon selbst
hinunter fallt. Das Rohr wird nun vermittelst der Maschincnlinien
heraufgezogen,und nachher Feuer gegeben.

Die 6 zolligc Haubitze
wird bei der französischen Artillerie von rz Mann wie die acht-

pfündige Kanone bedienet, wovon lila. l. und 2. Bombardiere sind.
chlc>. 7. bringt hier die Patrone an lila. 2; ein Gleiches geschiehcr in
Absicht der Grenadcn von bla. y. und it.

Zum A bpr 0 i; c n wuchtet bei dem Vierpfünder lila. 8, bei dem
Achtpfünderlila. tg. und bei dem Zwolfpfünder lila. r-z. die Deich¬
sel der Protze in die Hohe, damit lila. 2. die Prozkette aushaken
kann. lila. 1, 2. z. und 6. heben den Schwanz der Lastete ab;
bla. z. aber gehet mit dem Prozwagen g Schritt zurück, bis blo. r.
und 2. die Stücklade aus der Lastete genommen, und auf denselben
geiezt haben, und lila. 2. Marsch! kommandirct, worauf der
Prozwagen 20 Schritt Vinter das Geschüz fähret, und links einlenket,
lila. 5. hacket die 4 Hcbebänme aus, und giebt sie an tzlo. t, 2 u. h.
Lcztere inachet den Kühleimcr und den Wischer los, welchen er an.
lila. 4. giebt, wahrend er selbst die Lichterklamme nimmt.

Bei dem Aufprotzen bringt der bei dem Prozwagen befind,
liehe Mann denselben schräge rechts hinter den Schwanz der Lastete«
daß er durch LinksEinlcnken nur einige Schritt davon entfernt ist.
und wuchtet die Deichsel. Mittlerweile haben lila. r, 2 und fi. ihre
Hebcbaumean lila. 5. gegeben. der sie mit lila. g. einleget, lila. G
hänget den Kühleimer an ; blo. 4. befestiget den Wist er; und blo. r
und 2. setzen die Stücklade in die Lastete. Wahrend Mi. 1, 2, 5, 6.
den Schwanz aufheben, schieben lila. Z und a- an den Rädern die
Lastete bis an den Prozwagen zurück, daß aufgeprozr werden und
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bio. 2. die Prozketke einhaken kann, Bei den Acht- und Zwölfpfün-
dcrn helfe!'. noch bio. 7 und 8. den S wanz der Laffete aufheben
und fortschweben.

Die Bedienung der Balte ricstückcn
geschiebet durch 8 Man»; der Wischer, der Setzer, Z Hebe¬

baume, r Blcischlägel und die Kugeln befinden sich auf der rechten,
der Zünddeckel, ein Borstwisch, Z Hebebänme, r Blcischlagel und
die Vorschlage auf der rechten Seite der Kanone. ?ig. 52. ssad. I V.
zeiget die Stell mg der Leute, von denen wenigstens bio. r und 2. Ka¬
noniere sevn müssen. Liehet die Kanone in der Schießscharte, muß
sie erst zurückachrackt werden, um sie laden zu können. Nachdem
bio. 2. den Zünddeckcl abgehoben, bio. g— 8. aber die Handspci-
chcn genommen haben, stecken bio. g und 4. die ihrigen vorn unter
die Räder, bin. 5 und 6. in die Speichen , bin. 7. und 8. aber hin¬
ke» unter die Lassctenwände, und bringen gemeinschaftlich die Kano¬
ne zurück, wo bin. g u. 4. die Blcischlagel vor die Räder legen, daß
sie nicht wieder vorrollcn können, bio. 5 und 6. wuchlen hierauf daS
Bodcnstück mit den Handweichen in die Hohe, unter das bin. 2. die
Richtkeile schiebt, damit das Rohr zur beguemern Ladung horizon¬
tal zu liegen kommt. Alle legen nun die Handspeichcn 'weg, und
bin. g. nimmt den Wis.ner, um mit bio. 4. gemeinschaftlich auszu¬
wischen, wahrend bio. r. dal< Zündloch zuhält, und bio. 8- dcnPa-
troncnkasien herbei holet, den er hinter sich setzet, wenn er eine Pa¬
trone an bin. 4. gegeben. Lezterer schiebt die Ladung in das Rohr,
und einen Vorschlag darauf, den er nnt bio. g. gemeinschaftlichhin¬
unter stößt, und viermal si nk ansetzet, (denn bio. Z. hat mittler¬
weile den Wischer bei Seite gelegt, den Setzer ergriffen, und vor sich
in die Schießscharte gelehnct, bio. g. giebt eine Kugel an bio. g;
und bio. f>. einen Vorschlag an bin. 4, die sie in das Rohr bringen
und zweimal ansetzen. Nachdem der Setzer hinweg gelegt und die
Blcischlagel von bio. Z. und 4. vor den Radern weggenommen wor¬
den, nehmen bio .Z — 8- die Hcbcbaumc, um die Kanone wieder in die
Schießscharte vorzubringen , wobei bin. 2. Himer den Schwanz tritt,
damit die ersterc auf die Mitte der Schießscharte kommt. Bei dem
Richten, welches von bio. 2. geschiehet, wuchten bio. 5. und 6. das
Bodensiuck in die Hobe; 7. und Z. geben dem Gcichüz dabei dieSei-
tcnrichtung, und alle legen alSdcnn die Hcbcbaumc weg. bio. 1.
schlägt durch, und schüttet Zündkraut aufs oder setzet eine Schlag¬
röhre ein , bio. 8- tragt den Schußkasten an seinen Ort, und bio. 5.
nimmt eine» Luntenstock, mit dem er lebhaft auf den linken Arm
schlägt, um eine reine Kohle zu erhalten, bio. g. n. 4. ergreifen
die Blcischlagel. die sie vor die Räder legen, sobald die Kanone ab¬
gefeuert woeden und zurückgelaufen ist. bio. 2. ist vorher schon auf
die obere Stusse des Bangucts getreten, um den Schuß zu beobach¬
ten , und seine Richtung darnach zu verbessern.

Hat man keine Patronen, und ist man daher gcnöthigct: das
Gcfchuz mit losem Pulver und der Ladeschaufel zu laden, müssen
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die Ladungen hinter der Batterie genau abgewogen und zu blo. 4.
gebracht werden, der sie in die Ladcschausel schüttet, und diese tor¬
sichtig in das Rohr bis an den Boden hinter führet, wo er die Ladc¬
schausel völlig umwendet, daß das Pulver herausfallt, und sie bei
dem Heranoziehengegen den oberu Thcil der Seele drükt, um kein
Pulver mit cherauszuschlcifeu. Auf die Ladung wird ein genau in
das Rohr passender Vorschlag von Heu, oder altem Tauwerk gcsezt,
und übrigens auf die eben beschriebene Weise verfahren.

Auf den Walllafferen des französischen Geschützes werden die
Vierundzwanzig- und Scchzchnpfünder von 5 Mann bedient. Das
Ladezcug — bei dem sich aber nun 4 Handspcichen und anstatt der
Bleuchlagel 2 Vorlegckcile befinden >— sisi eben so verthcilt, wie bei
den Battericstückcn;'auch stehet die Mannschaft auf dieselbe Weise
(bix. -52.); doch fehlen Ho. 2 und 7, weil blo. l. die Elcvanon
gicbt, und die Lastete, ihrer Einrichtung nach, leicht beweglich ist.
(Siehe Walllaffeten) Um die zurückgeschobeneund geladene
Kanone wieder an die Brustwehr vorzubringen, dürfen bloS die
Vorlegckcile aus den Rinnen des Riehmens genommen werden, so
lauft das Gcschüz von sechsten vor. Das Richten und Abfeuern ist,
wie oben, wobei Isto. 5 und 6. die nöthige Scitcnrichtungan dem hin¬
tern O.ueerricgcldcS RiehmcnS geben, die hier nur sehr geringe seyn
kann, weil die Lastete in den Rinnen allezeit in gerader Richtung
zurücklaufen muß.

Das Gcschüz auf den Küstenlaffeten erfordert ebenfalls 5 Mann
zur Bedienung: 1 Kanonier, so links der Lastete stehet; und 4 Ge¬
hülst» , auf jeder Seite 2. DaS Laden und Vorbringen gcschiehet
wie bei den Bclagcrnngskanonen, daS Richten aber durch den Ka¬
nonier, wobei zwei Gehülfen an den hinter» Hebcbaum (lavier <li-
recteur) gehen, der dritte seinen Hebcbaum unter das Bodeustück
steckt, und der vierte den Luntcnstock in die Hand nimmt. Wenn
der Kanonier gerichtet hat, steiget er von dem Riehmen herunter
und kommaudiret: F eu er! worauf der dritte Gehülst seinen Hebe¬
baum weg leget, und dafür den Vorlegekeil ergreift, um ihn gleich
nach dem Abfeuern vor das eine Rad zu legen, damit die Kanone
nicht wieder vorlauft, sondern hinten gelassen werde» kann.

Die Bedienung des Haubitzen
ist blos dariun von der Bedienungdes Positiousgeschützeö un¬

terschieden : daß die Patrone mit der Hand in die Kammer und die
Grenade darauf gebracht, daher nicht angefezt wird. Das Auf¬
protzen, Avanciren u. f. w. ist wie bei den Kanonen.

Die Bedienung des Mörsers
erfordert bei den französischen ro - und i2zolligcn Mörsern 5

Mann, die 4 Haudfpeicheuhaben; ihre Stellung zeiget big. 5Z.
Tab. IV. Wenn geladen werden soll; nimmt bin. 5. den M>nd-
deckel ab, und lehnet ihn an die Brustwehr, worauf blo. 1. dm
Mörser einmachet und dazu von blo. 2. den Wischer, vouIsto.Z. aber
den Schaber und leeren Sandsack erhält, die er nach gemachtem Ge¬
brauch wieder an dieselben Nummern zurückgiebt. beo. !. faßr
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nur mit der linken Hand in die Mündung des Mörsers, und mit
der rechten den Delphin, um jenen aufzurichten, während die

übr'gen 4 Mann an dem von blo. Z. vorn unter den Fing geleg¬
ten Hcbebaum heben. Nachdem blc>. >. hinten und b!o. Z." vorn
einen Richtkeil vorgeschoben haben, um den Mörser in seiner

senkrechten Stellung zu erhalten, gehen hch. r, 2 und z. daö Pul¬
ver und die Bombe zu holen. Das ersicre wird von chic>. 1, der

dazu auf die Nassere gestitgen ist, in die Kammer geschürtet, mir

dem Papier der Patrone bedecket, und sanft mit dem Setzer zu¬
sammengedrückt; hierauf wird die Bombe mit Hülfe der übrigen
4 Mann eingesezt, daß die Brandröhre genau in der Are des
Mörsers stehet, und mit 4 Kerlen verkeilet; der Mörser aber eben

so wieder herunter gelassen, wie er aufgerichtet worden ist. Klo. 1.

giebt ihm die gehörige Elevation, wozu d(c>. 2. und z. ihre Hebc-
ibaumc vorn unter Leu Flug stecken, um den Morser zu heben oder
zu senken; Isto. 4 und z. halten hinten an dem Schcmmel nieder,
und geben zulczt gemeinschaftlich mir blc>. 2 und z. die Sciten-
richtung, wenn bko. 1. mit dem Bleiloth hinter den Morser tritt

(man sehe Lomdenrverfen). Nachdem bin. 1. durchgeschlagen
und daö Geschwindrvhrchcn eingesezt hat, gicbtdla. 2. Feuer!

Die Steinmörser werden auf dieselbe Weise bedienet, nur daß
man unmittelbar auf die Pulverladung einen hölzernen Hcbespic-
gel, auf diesen aber einen nach der Weite deo Fluges geflochtenen
Korb mit Steinen sezt.

Bei der sächsischen Artillerie sind 2 Unteroffiziers und l l Ar¬
tilleristen zu dem ^-pfundigen Mörser cingethcilet, von denen

1 Unteroffizier und 1 Kanonier sich im Magazin befinden; l Ka¬

nonier die Pulverladnngen und 4 Mann die Bomben herzutragcn.
Von den übrigen 6 Mann hat der Unteroffizier oder blo. 1. das
Richten und die Besorgung der Maschincnschraube, um dem Mör¬

ser die gehörige Elevation zu geben, wozu so wie zu der Ladung,
er von bl». z, 4, 6 und 7. mit dem Hebebaum ausgebrochen

wird. lsto. Z, 4,6, und bei dem Achtundvierzigpfünffcr h!o. 7.
sind bestimmt: Linien zu nehmen , und habe» zu dem Ende jeder
eine Handspeiche, womit sie den Mörser nach dem Abfeuern so¬

gleich wieder in die richtige Directiou bringen. Wenn nach gege¬
bener Richtung geladen werden soll, tritt blo. 2. ans den Bloch,

und empfangt den ledernen Beutel mit der Pulvcrladuug, den er
mit der linken Hand zuHalt, und so in die Mitte der Kammer

bringt, wo er sie völlig ausschüttet und mit der Hand ebnet. Die

herbei gebrachte Bombe wird ans die Flacke der Mündung, und

ein von blo. 4. dabin gelegtes feuchtes Stück leinen Tuch gcsezt,
und sodann von blo. 2. in den Mortier geholfen , daß ihre Brand¬
röhre in der Are deö leztern stehet. Der Morser wird nun wieder

heruntergelassen , und von Isto, 1. der Munddeckel darauf gedeckt;
nachdem endlich Kc>. 5. das Schlagrbhrchen eingesezt; giebt er

auf das Eommando von chch. Feuer! und steckt nachher die
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Raumnadel in das Zündloch, damit sich dasselbe nicht verstopfen
kann; IW, > aber deckt sogleich den Munddeckel wieder zu, um

das Fenchtwerden des Fluges und der Kammer zu verhüten.

Zkclagerungsgcschüz, siehe Vattcriestücken.

Z5elagerungsTrain (ssguipag'e äs 8iege) begreift ausser dein
Gcschüz und der Munition auch alle andere Belagcruugsbedürf-
nisse, Schanzzeug, Laborirgcräthschaften, Werkzeuge der Schmie¬
de, Schlosser, Zimmerlcucc, Wagner :c. :c. Seine Bestimmung
hangt von einer Menge Nebennmstande ab, die alle vorher reif¬
lich erwogen werde» müssen, um an keinem nothweudigen Dinge
Mangel zu leiden, ohne doch auf der andern Seite durch das

Zuviel die Herbeischaffnng zu erschweren. Ohnstreitig hangt
die Anzahl des Geschützes, die zu dem Augriff einer Festung er¬
fordert wird, und welche die Menge aller übrigen Bedürfnisse be¬

stimmt, von der Starke der Festung ab. Es kommt nemlich dar¬
auf an, zu wissen: ob jene auf einer oder auf zwei Fronten ange¬
griffen werden kann? Ob sie an einem Flusse, auf einem Felsen,
oder in einer zuganglichen Gegend lieget n. f. w. ? Tausend klei¬
ne, nicht voraus zu sebcude Nebennmstande können die Dauer
der Belagerung verlängern oder abkürzen; so daß es durchaus

liumbglich ist, eine allgemeine, für alle Falle geltende Vorschrift
über die Ausrüstung eines BelagernngSTrainS zu geben. Denn

das, was unter gewissen Umstanden sehr zweckmäßig und gut ist;
würde bei veränderter Lage der Dinge der Absicht vielleicht gar
nicht entsprechen. Man muß nächst der Beschaffenheit der anzu¬

greifenden Festung auch die Entfernung der Depots erwägen, ans
denen man die verschiedenen Bclagerungsbedürfuisse ziehe» kann ; so

wie die größere oder geringere Leichtigkeit des Transportes der
leztern, je nachdem sie auf dem Wasser oder auf der Achse herbei

gebracht worden; denn es fällt in die Augen: daß man bei weit
entfernten Depots, und sehr schwierigem Transport gleich An¬
fangs alles Nothwendige mitnehmen muß, um sich nicht im Laufe
der Belagerung aufgehalten zu sehen.

Der erste Grnndsaz bei der Festsetzung eines Belage-

rnngSTrains ist: unaufhörlich ein der Festung über¬
legnes Feuer zu unterhalten. Man muß zu dem Ende
>— wo möglich — die Beschaffenheit der anzugreifenden Fronten
und ihrer Werke kennen; muß wissen: ob sie mir Gegenminen

versehen sind, oder nicht? Weil der unterirdische Krieg einen bei¬
nahe Ungeheuern Pulververbranch erfordert. Jede zu enfilircndc
Fagc muß im Durchschnitt von g Kanonen und eben soviel Hau¬

bitzen rikoschcttirct werden, von denen man die ersteren nachher
großtentheilö zu den Demontirbatterien anwendet. Die Mörser

sind wegen ihres mannichfachcn Gebrauches fast das vorzüglich¬
ste Belagernngsgeschnz, sie haben nur den Nachtheil: daß ihre

Herbeischassung so wie die ihrer Munition mit vielen Schwierig-x
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leiten verbunden ist; man nimmt daher nur so viel als durchaus
unentbehrlich sind, um die Souterrains und die zurückgezogenen
Flanken der Bollmerke, oder auch die Festung selbst zu bombar-
dircn. In Absiebe des Kalibers der Kanonen, sind die Zwolf-
pfünder zu dem Rikoschettiren hinreichend, wenn man besonders
eine größere Zabl derselben nimmt, oder sie mit zehenpfundigen
Hanvnzen verbindet. Wenn jedoch die Festung sehr hoch lieget,
oder wen» mau mege» des umliegende» Terrains mit den Batte¬
rien nicht nahe genug herangehen kann, muß man zu den Riko-
schelibatterien, eben so wie nachher zu den Breschbatterien über¬
all Vicrundzwanzigpfünderanwende».

Du Püzct sezt zu Belagerung einer Festung, die sich 2
Monath halten kann, folgende Geschüzmenge fest:

BiernndzwaiizigpfnudigeKanonen i eo.^
Seckzchnpfündige - - - 20.!
Mörser - - - 200 Stücke Geschnz»
Achtzollige Hanbitzen - - 24.!
Stein boller ... - 10R

LaFebüre hingegen verlangt in seinem Angriff und
Verthcidignng der Festungen:

Vieru»oiwanzigpfündige Kanonen 40.I

Haubitzen .... 20.^
Der Ausrüstungsentwurf des Hrn. v. Moni zur Belage¬

rung von Ramnr 174b. enthalt:
Vierundzwanzig - und sechzehnpfündigeKanonen 88-I
Zwolspfnndiqe - - - - - - 12.
Morser ------- 68.^-192.Steinbdller ------- iü. !
Haubitzen ------- z.A

Um hierbei nicht nach einer zufalligen Schätzung zu verfah¬
ren, wollen wir eine Fronte der Festung Longwy zum Beispiel
annehmen (N ä h e r e B e l c n ch t u n g des M aa ki schc n O p e-
rationsplanS für den Feldzug 1794. 8. gr Bd.), die
im vorigen Kriege mit 80 Kanonen und 24 Morsern besezt war.
Man kann folglich rechnen, daß in der angegriffenenFronte 60
Kanonen stehen; nemlich

Auf den beiden Face» des BasiionS K und IZ - l6.
Auf den beiden angegriffenenFlanken derselben - 6.
Auf den beiden Fa^en des Ravelins L - - 6.
In der Lünettc I) ----- - 4.
In den beiden Ravelins (Z, tl - - - - 12»
Auf den Fa<;en der Bastians T und welche die En¬

den der Ersten Parallele beschiessen können - 6.
Auf
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IV

Auf den Flanken derselben Bastions, die nach der an¬
gegriffenen Fronte hinsehen - ... 6.

Endlich in dem Hornwerke neben dem Bastion L 4.
Gegen dieses Geschüz wurden demnach die Belagerer auf¬

führen müssen:
In der Ersten Parallele.

^ <2 Kanonen ) welche die linke Fage des Ravclins H und dm
)2 Hanbitzen) davor liegenden bedeckten Weg rikvschettiren.

77 sz Kanonen ) rikoschettircndie linke Fage k> des Bastions R,
)2 Haubitzen)'seinen Kavalier, und den bedeckten Weg.
<2 Kanonen I rikoschettircn die linken Fagen des Ravelins (F
G Haubitzcns und der Lünctte D. nebst dem bedeckten Wege.
e, Eeiiioncn t rikoschettircn die rechte Fage a des Bastions lZ

.H ' ) und seines Kavaliers, und die linke Face b des
G Haubitzen) Bastions nebst dem bedekteuWege vor beiden.
<2 Kanonen ) rikoschcttiren die rechte Face der Lünette v und
I2 Haubitzen) ihres bedeckten Weges.
5. ) rikoschettircn den vor der rechten Face deöRave-

Haubitzen) ^ liegenden bedeckten Weg, und diese Fage

e? Kanonen ) rikoschcttiren die rechte Fage a des Bastions^^
Vlt < ^ t seines Kavaliers, und den zugehörigen bedeck-

^Häubchen) zgcg.
<2 Kanonen ) rikvschettiren die rechte Flanke des Ravelins <7

Haubitzen) und ihren bedeckten Weg.
Endlich kommen in die beiden Neduten ans den Flügeln der

Ersten Parallele Z Kanonen. Zusammen 27 Zwolfpfünder und ZD
Haubitzen.

lZ. In der zweiten Parallele.
Hier werden blos Kanonen angewendet, weil sie größtentheils

blos zum Demontiren bestimmt sind; man hat demnach
IX. 6 Zwolfpfünder zum Demontiren der Rechten Face des

Ravelins E, und zum Rikvschettirendes bedeckten Weges
vor der linken Face.

X. 4 Zwolfpfünder zum Demontiren der Rechten Fase der
Lünette I), und zum Nikoschettire» des vor der linken
Fage liegenden bedeckten Weges.

Fase l, des Bastions D und zum Rikoschettirendes bedeck¬
ten Weges von der rechten Fase a.

Hovcr EeschiizWövNrb. ^

VIII
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XII. 4 Vierundzwanzigpfunder? , < -v>

4 Zwolspfündcr ^ Z"w Demvntlrcn der Rechten
Faae A des Bastions ^ und seines Kavaliers; und zum

Rikoschettircn des bedeckten Weges vor der linken Fage h.

XIII. 4 Zwblfpfündcr zum Demontiren der linken Fa^e der Ln-
nrtte 1) nnd des bedeckten Weges vor der rechten Fa^e.

XIV. d Zwolfpfunder zum Demontiren der linken Fa^e des Ra¬
velins E, nnd zum Rikvschcttircn des bedeckten Weges vor
de rechten Fa^e.

Wen» diese Batterien in schusifcrtigcm Stande sind, werden

durch sie die Batterien III, IV, V, VI, in der Erste» Parallele
maskirct; man wendet daher die zwolfpfnndlgcn Kanonen zu den
Demcmtirbatterien an, und errichtet von den Haubitzen seitwärts
der zweiten Parallele neue Batterien, so daß nnnnichr 8 Vier¬

undzwanzigpfunder, 45 Zwolfpfunder und 18 Haubitzen von 10
und 7 Pfund gegen die Festung feuern.

Nachdem die Luncttc v erobert ist, werden sowohl auf der¬
selben, als auch in der dritten Parallele drei neue Batterien er¬

richtet: die crstcre von z vierundzwanzigpfnndiqcu und 5 zwblf-
pfnndiqen Kanonen; die lczteru beiden aber ans 8 Vicrundzwan-

zw.pfnndern und y Zwolfpfunder».

L. Dritte Batterie im Logement des bedeck¬
ten Weges.

I. z Zwolfpfunder rikoschettire» die linke Fa?e b des Ba¬
stions II.

II. Z Vierundzwanzigpfunder dcmontircn die rechte Flanke
des Bastions

III. 6 Zwolfpfsinder dcmontircn die Spitze des Vastions k.
- IV. g Vicrnndzwanzigpfündcr dcmontircn die linke Flanke des

Bastions b.

V. Z Zwolfpfunder rikoschettircn die rechte Fa^e a des Va¬
stions 6.

VI. Z Vi rundzwanzigpfnndcr als Breschbattcrie auf die linke
' Fage h dcö Bastivns IZ.

. z4Vier»ndzwanzigpf. ^Breschbattcrie gegen dieselbe F>Pe,
^ ^ -/z Zwolfpfunder snndEontrabatteriegcgendieKurtine.

VIII. 4 Zwolfpfunder rikoschettircn die linke Fa^c des Rave¬
lins L.

IX. 5 Zwdlfpfnnder beschießen die rechte Fage des Ravelins
L, und die Drillens der Bollwerkes und IZ.

X. 2 Zwolfpfunder beschießen die linke Face des Bastions ö.
XI. 4 Viernndzwanzigpf. Breschbattcrie gegen die linke Fa^e

des Ravelins.

XII. 2 Viernndzwanzigpf. ) Breschbattcrie gegen die linke Fa->Le des RavelmS nnd Cvntrabat-

4 Äwolfpsniw. 4 fcric gegen die Kurtine.
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XIII. 6 Vierundzwanzigpf. lcgen'Vresche in die rechte Fa?e n
und rikoscherriren die linke Face b des Bastions

XIV. 4 Zwölfpfüudcr demontiren die rechte Flanke des Ba¬
stions st).

XV. 4 Zwölfpfünder demontiren die Spitze des Bastions
XVI. 4 Zwölfpfünder demontiren die linke Flanke des Ba-

stionö IZ.
Folglich wird die Festung nunmehr ans 2g Vierundzwanzig-

pfnndern. t>4 Zwolfpfüudern und go Haubitzen beschossen,die
mir 24 Morsern und 16 Stcinböllcrn zusammen 162 Stuck Ge-
schüz detragen; ohne das Rcscrvegeschüz, das hier auf 32 Stück
berechnet ist.

Die zu diesem Geschüz erforderliche Munition hangt offenbar
von der Dauer der Belagerung ab, die von den Kricgsbaumei-
steru auf 1 bis 2 Monat — wenn nemlich die Festung mit Gegen¬
minen versehen ist — gesezr wird. Da die Rikoschettbattcricn
keine so starke Ladungen erhalten, und im Anfang der Belagerung
ein sehr lebhaftes Feuer unterhalten muffen, werden in den er¬
sten 4 Tagen auf jedes Geschüz 120 Schuß, für die übrige Zeit
der Belagerung aber nur go bis 60 Schuß gerechnet; dieDcmon-
tirbattcrien erhalten ebenfalls 50 bis t,c> und die Breschbattericn
90 Schuß taglich auf jede Kanone.

Die Haubitzen erfordern mehr Zeit zu ihrer Ladung und Rich¬
tung . man giebt ihnen daher, so wie den Mörsern, taglich nur
Zc> Würfe. Wenn man nun erwäget: daß auf den Breschbattc-
rien die 24pfüudigcn Kanonen mit 8 Pfund Pulver geladen wer¬
den, wahrend man ihnen auf den Demontirbatterien nur 6Pfund
und den Zwolfpfündern 4^Pfnnd, den leztern auf den Rikoschett¬
battcricn aber nur H bis 2 Pfund und den Vicrundzwanzigpfün-
dern 2 bis 4 Pfund Ladung giebt; laßt sich daraus leicht die
ganze erforderliche Pulvermcnge bestimmen. Auf die gopfündi-
'gcn Bomben rechnet man mit Einschluß der Füllung'7 Pfund,
auf eine lopfündigc Haubizgrcnade 4 Pfund, und auf eine/pfün-
dige z Pfund.

Nächst den Kugeln. Bomben und Grcnadcn sind auch ans
jede Kanone und Haubitze 10 Kartctschenschußnebst einer beträcht¬
lichen Menge Handgrenaden nöthig. Folgeuder Anschlag eines
BelagcrungsTrains kann bei ähnlichen Entwürfen zum Leitfaden
dienen, weil dabei auf das Verhältnis? der einzelnen Dinge zu der
Anzahl dcS Geschützes Rücksicht genommen ist:

G
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Anzahl AGewichtder x, jedes
StüctenZ Stucksm.

s Vierundzwanzigpfündige Kanonen
Zwölfpfündige Kanonen -

Füufzigpfundigc Mörser
Zebcnpfundige Haubitzen
Siebcnpfüudige Haubitzen
Steinboller -----
Laffeten zu den vierundzwanzigpfündige»

Kanonen ^ der leztern
— zu den Zwölfpfnudern, S ihrer An¬

zahl -----
— zu den zehenpfüudigcnHaubitzen

— zu den sicbcnpfündigen Haubitzen
(beibe in demselben Vcrhaltniß.)

Blöcke oder Laffeten zu den Morsern, Ader
Zahl der leztern - - -

— zu den Steinmörsern, ihrer Menge
Sattclwagen zu den Kanonen

zu den Mörsern -
Prozwageu zu den Laffeten

Stuckkuqeln ^4pfd. auf jede Kau.)/ l2pfd. (1200 aus jede Kau.)
Bomben, Zvo ans jeden Mörser

AUA-I
Kanonenkartcrscheu, 20 aus jede Kanone
Haubizkartetschcu, 10 auf zcde Haubitze
Hebespicgel zu den Steinmörsern (Zoo)
Korbe dazu (Zoo) - - -
Handgrenadcn - - - -
Brandkugeln zu den Mörsern
Leuchtkugelndesgl. - -
Brandkngeln zn den Haubitzen
Fertige Kanoncnladungen wenigstens 400

auf jedes Eeschüz; damit man mittler¬
weile Zeit bat, im Feldlaboratorio die
übrigen verfertigen lassen zu können.
Doch ist es vortheilbafrer, wenn alle Pa¬
tronen fertig mitgefubret werden. Zu
jeder Kanoncnladung wird 1 Bogen Pa¬
pier, zn jeder Haubizladung hingegen
Z Bogen genommen, woraus sich die

40O0OZ

2Z9ki

1600
'Zk9
1267

1792
>7<)2
2016
1840

24
1?

104
25
15

Ganzes

Gewicht

53
2

104
104

960000
864000

440000
168000

72000
43200
40000
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Menge des erforderlichen Papieres ans
den zu thucnden Schüssen leicht berech¬
nen laßt. Es betragt ohngefär: Rieß
Werden hingegen die Patronen ans Fla¬
nell verfertiget; erhalt man aus einem
Stücke von 24 Ellen. 48 vierundzwan-
zigpfnndige. H4 zwblfpfündige, oder
17b Haubizladungcn. Man hat folglich
in Allem nothig Flanell

^ zu den Bomben
Vrandr'ohren< zu den Haubizgrenaden

< zu den Handqrenaden
Lad ezeug zu den Kanonen, eben so viel Stück

von jeder Art als Lafferen -
Ladezeug zu den Haubitzen
Zu den Mörsern und Stcinbollern -
Bettungen für das Geschüz, jede zu 1 Stoß¬

balken. g oder 4 Rippe» und 14 Dielen
der Anzahl der¬

malst derStücke

ihrer Anzahl
^ ihrer Zahl

2 der

deSgl. für die Morser;
selben

desgl. für die Steinbbllcr,
desgl. für die Hanbitzen .
Vlendladen in die Schießscharten,

Zahl der Kanonen
Vorräthige Richtkcile zu den Kanonen
desgl. zu den Mbrsern und Steinbbllcrn
Flintensteinc. in Fässern, die 700 Pfund

wiegen und azooo Stück enthalten
Bleikugeln, 18 auf ein Pfund
Steinkohlen -----

Man muß nemlich ausser den 4 Feld-
schmiedcn, im Park noch 4 stehende
Schmieden erbauen . die jede täglich we¬
nigstens loo Pfund Kohlen verbrauchen.
Jede erfordert wegen der doppelten Ge¬
bläse 20 bis 22 Fuß Raum ; zu ihrer Er¬
bauung sind mit Einschluß der Esse 1900
Mauerziegel nbthig.

Schweineschmeerzu dem Einschmieren der
Achsen -----

Sandsäcke, auf jedes Geschüz 500 und

Z
21
48!

20g

Faß.Z
ZbvOOOOZ
lO

ZGeivlcht
dersel¬
ben
tb

Ganzes
Gewicht
zusanim.

tö»

2158
Stück.
24000
Z0OO0!
240OQ

iZaS
49Z
5-H

l4 4200

s'?1

164
88

104

IO0Z 2000

1100
1100
2000

7500
Z000
Z000

2IZ2O
4ZI25512

200000

gg000
2 g 100
9Ü000

6 l8c>
6 !20

700 /O00
— 200000
— Z0O00

^ Ueberschuß iiygoos

5400

Z8?5v
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Hornlaterncn und eben so viel Horntafeln
zur Reparatur auf jedes Gefchüz Eine

Wasserfasser, auf 4 Geschüze Eins
Wnssercimcr oder Kannen

Walllainpen, ß der Zahl des Geschützes
Lohgahre Rindshaute in die Batteriemaga-

zine

/^Salpeter - - -
Schwefel - - -
Pech ...

Kolophonium oder griechisch
Pech - - ' -

Gelb Wachs -
Talg
Kohlen ...
Kampher - - -
TerebentinOel -
LeinOel ...

Ludelfaden oder Stopinen,

Bedürfnisse

und Gerath-

1 Fast

Fackeln oder Windlichter
Bindfaden

. Gethecrte» desgl.
schaften zu/Eisendrath
^ ^ ^ Gesponnene Baumwolle
den Kunst^

feuern. k Weich Pech oder Thecr, :
Tonnen

Mehlpnlver

Lunte; derioFuß 24Stun

den brennen und ssftz wie

gen, würde i jK6eiStun
den dauern. Man rechnet

jedoch in 24 Stunden auf
jedesGeschüz iPfu»d,folg

lich auf ZO Tage mir Ein-
schlnst des Ueberschusscs

Kessel mit dazu gehörendem
Dreifuß

Siebe von verschiedener Art

Zahl der
Stücke

Gewicht
der ein¬
zelnen
Stücke

180

45

90
yo

150

IM

200

Gewicht
über¬

haupt
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^Ladeschanfeln zu den Bran¬dern - . .
Setzer dazu
Windcr zu denselben -
Schlägel zu den Brändern
Antreiber, die Brandrohren

in die Bomben und Gre-
naden zu setzen

Schlägel dazu -
Stocke und metallene Setzer

zu den Schlagrdhren
Schlägel dazu -
Metallene Setzer zu den

Znndlichtern -
Metallene Winder zu den

Flintenpatronen
Hölzerne Schalen
Werktische zu den Knnst-

feu um - - -
Ncibcbrcter und Laufer

A Borstwische
schasten zn<^ Trichter von verschiedener

Große zu dem Fullen der
Bomben, Grenadcn:c. :c.

Anfränmer
Raspeln und Feilen -
Chablonen von Blech zu dem

Zuschneiden der Patronen,
von jedem Kaliber z.

Pnlvermaaße von verschiede¬
ner Große

Patronenlchrcn von jedem
Kaliber der Kanonen und
Hanbitzen

Kugellehren desgl.
Starke zu Kleister
Schnitzer und Messer -
Bohrer von verschiedener Art

zum Tempircn der Brän¬
der :c. :c.

Kleine Nagel
k Ranmnadeln
^Weiß Blech, Tafeln -

Bedürfnisse
undGcrath-

dcn Kunst-
f encrn

^ahl derWcwicht^ kz dmel-

120z
ikzc
4^i

IVOS

ZLZ

'5Z

Z0

4^
t>

60^
40Z
3'

200z

30Z

5^

IVZ

Gewicht
im
anzen
K.

<zoz —

boczoN
2OOZ
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Bedürfnisse

und Gerach¬

schafte» zu

den Kunst¬

feuern»

/^Schwarz Blech, Tafeln

^ Leimpinscl
z Handsageu

Kleine Schleifsteine
Große desgl.
Zirkel - - -

Doppelpapier zn den Bom¬
ben - und Grenadenbrän-
dern

Schreibpapier zu den Flin-
tenpatronen

Schlagrvhrgen zu 24Kern

zu 12 Kern

desgl. zu loKgen Haubitzen

Z» 7Kgcn Haubitzen

zu Morsern undStein-
morscrn

Zündlichtcr von 14 Zoll Länge
Hölzerne Spiegel zu Kano-

" neu und Haubitzen -
Pulver .....

DaS zu den Minen erforderliche unge¬

rechnet, wenn die Festung mit Gegen¬
minen vorsehen ist. Mau braucht da¬
zu »och besonders ...

<Talglichte
Wachslichte

Feuerstähle
Zundschwamm -
Schwefelfaden -
Kupferne Leuchter mit Licht¬

scheuen

Nähzwirn

Fingerhüthe
Nähnadeln
Packnadeln

Scheeren -
stBrief-

i.Pack -

MI wZ«»'«
k dersel-

StuckcZ

^ ttz.

'5°!
Z°

8
12

2

10

7?Rieß

üaRicß
42000!

74200

18400

l2ßOO

27000

16Z00

147200

Noch beson¬

ders in Park"

'

Gewicht
im

Ganzen

tK.

14

8
1078

496

l100000

i 80000
100

10

12

I

I

-
8

—

12
—

- 200
—

-
5 i

—

- ick
-

iNiess 8
- 1 - 9
- 2 - 9
»

2 - > 10
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Siegellack
Schreibcfcdern -

Dintenfässer

Federmesser

, Waagen mitZftz. Gewicht

Noch beson-) ^m^ Mrser - -
ders in Park^ Lineale - - -

Bleistifte - - -

Schmiegen

Rechnungsbüchcr in Fol.
desgl. in kb Format -
Distanzmesser

Vollständige Rüstungen für die Sappi-
rer. Man gehet gemeiniglich auf

z Kapitalen vor, und jede Sappeur-
rotte bestehet aus 4 Mann, folglich
sind mit Einschluß r Offiziers und 1

Unteroffiziers ist Rüstungen nothig,
und eben so viel für die Ablösung; je¬
de aus einem Küraß und Pöckelhaube

bestehend

Sapeurgabeln mit Haken -
Vorrathige Vorlcgeschlosser

Vorrathige Brechstangen

^Schürhaken
i Gabeln, um die Kugeln da-
I mit zu fassen

Zu glühen-^ Röste zum Glühen

den Kugeln z Zange» . - -
s Löffel, die Kugeln in daö Ge-

f schüz zu bringen
^Blasebälge

Hebczcuge mit Schieben und
z Tauen - - -

8 Wagenwendeu -
Bcwc- z Hebeleitcrn mit ihremWucht-

Zahl der^emcht
Stücke A Stückee

G.

Zur

guug des

Geschützes

bäume -

i Schleifen ^ -
1 Kloben m.messingcnScheiben

L Tragen - - -
? Schubkarren

VSchuellwaagcn -

ZOO4
6

4
k>

25!

42
2Z

5°

IZ
L

12z

20»

ao»

20«

Zc>9

648
Zo

24
220

yo

38
70

1^5

Ganzes

Gewicht

K.

1200
22Z

58Z2
1000

1200
1100

900

382
2100
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Scilwerk

Vorrathige HebezengTaue
Doppelte Schlepptaue

Einfache desgl.
Zugftränge zu den Kano¬

nen, (daö Dreifache ihrer

Zahl) pr.

Zugseile, hänfne, das Dop¬

pelte der Kanonenzahl

Zugstrange zu den Wagen
Blndeleincu

Schnuren, Bindfaden n.
. d. gl. -

Die Hebezengc, Wenden:c. :c. sowohl
als das Scilwerk werden auf den vorräthi

gen Sartelwagen fortgebracht, wenn sich

anders nicht besondere Hebczeugwagen bei
dem Train befinden.

Eiserne Schaufeln
Spaten - . -
Erdhaucn - - .

Spizhauen oder Pickel
Kleine Beile

Zaschincnmesser

Stichsagen
Handfagcn

Minirkorbe (das Fünffache
, der Kanonen -

^Sensen ...

f Richtscheite
/ Sezwaagcn

X Handrammen -
XBlei schlage!

Laffetcnrader zu 24pfundigen

Schanzzeug/

Werkzeuge
zu den

Bettungen

Vorrathige
Kanonen

ii
2T

zu den Zwblfpfündern

— zu den zehcnpf. Haubitzen
— zu den sicbenpf. Haubitzen

— zn den Sattclwagen

— zu den Munitionswagen, Md
schmieden :c. :c. - - -

— zu den Prozwagen -

— zu den Triqucballcn

Zahl derZ Gewichtl
Stücke ß derselb. I

^ ttz«

100
20
10

lsivOO

ZO0O

20000s
I2O0

ZOO0
4000

2S

ZV

ZOO
10

i5c>

16«

480

Z2O

2?

8-
11

'6Z

5s

4.
h
t>

2
2

2U
It)

400
2^0

245
210

225

lYO

145
iio

42c
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i
Zalil der

Stücke

Ungeschla¬

gen Holz

zum Vor¬

rath.

Deichsel zu den Munitionswa-

gcn ^ - - -
— zu den Satkclwagen ^

— zu den Dcchcnmageil ^
Langbaume zu den Sattelwa-

gc" ^ -

Hiutersckwengcl oder Stangcn-
wage zu Munitionswagen

— zu Sattelwagen ^
Vorderwaage oder Schwengel

zu den Munitionswagcn ^
— zu den Sattelwagcu

Achsen zu den L^pfündern ß
— zu den I2pfündcru,

»cnn sie keine eisernen haben ß

— zu den Haubitzen ß
— zu den Sattelwagen ß

— zu den Prozwagen ^
— Tragcbaumc zudcuS'at-

tclwagcn ^
Deichselarme sH

Speichen, ans 4 Rader Eine

Zeichen, aus 8 Räder Eine
Anders Schirrholz von ver¬

schiedener Art

^Deichseln zu den Mnnitionwa-

> gen - - - -
— zu den Sattelwagcu

— zu den Dcck'cnwageu

i Langbaume zu den Sattelwagcu

^ HinterSchwcngcl -
N VordcrSchwengel -

Beschlagene I Achsen zu den agpfunderu

Stucken. ^ — s" d"' i2pfündern
— zu den Haubitzen
— zu den Sattclwagen
— zu den Prozwagen

! Lumpenzicher iß der Kanonen
^ Wischcrkolbeu Hi den 24pfnn-

deru z K derselben
— zu den i2pfündern; ß

derselben - - -

20

10

10

8

8
6

Z

10
9

20
7

7
20

AO0

450

8
6
2
4

20

16
3
6
6
4

8

20

,07

^Gewicht je-
ßdes einzeln.

Stückes.

H.

3<^

50

33

i?
20

13
t?
99

Z2

52
Z2

70
60

y
20

48
66
66

46
40

30

-83
139
102

102
70

3z
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schaften.

Setzerkolbcn zu den ^ Pfän¬
dern ; ^ derselben

— zn den i2pfundern;
^ derselben

Stangen dazu
Ladeschanfeln, wenn nicht mit

Beschlagene H Patronen geladen wird, Vier-

Geräth- < undzwanz'igpf. -
».Quadranten zu den Morsern;

derselben

^ Aufsätze zu den Kanonen, wenn
sie mit keiner festen Hausse
versehen sind

! Richtkegel, zn Vergleichung des
Geschützes ans den Bresch-
und Demontirbattericn

Pfanndeckcl zu den 24pfündern ii
2? - - "

— zu den i2pfundern

— zu den Haubitzen

^ Pfannstncken zu den ^gpfnuder»
— zn den lapfündern

— zg den Haubitzen
Eiserne Achsen zu den >2pfdrn

Bolzen, verschiedener Art, zu
Kanonen und Haubitzen

> Radeschinen zu Kanonen, Hin-
^ ter-und VorderRadcrn übcr-

Vorrathige ^
Mustereisen^ Proznagel ...

j Verschiedene eiserne Bander,
zusammen - - -

Schraubenmuttern von verschie¬
dener Grdße

Splinte oder Vorstecker zu den
Bolzen . - -

Avancirhacken zn den Kanonen
und Haubitzen

Achseinbindcschinen

; Richtschrauben zu i 24pfnndern
den Kavonen i 2pfnndcrn

— zu den Haubitzen

Aabl der f Gewicht jc-
Stücken ^ des einzeln.

Stückes

9

6Z

6

Ii

6c>

4
b8
Z
4
b
b

40

ZOO

ZV

7
12

6

8

4

-5
64

10

l6Z
12

44
62

46
44

IM

8

27

lo>8o

16

lZ
14
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?ahl der
"Stücken

Z Gewicht
keines jeden

^ iL

Muttern dazu - - - 6
Radcnägel ... ZooPf.

«Schlossernagel - - - looPs.
Bretnagel - - - r aooPf.

'Ketten .... 4 10

Vorrathiges/einzelne Kettenglieder (Z2 zu
MustereisenV i Pfund) ... goPf.

g Stangeneisen verschiedener Art looooPf.
ß Stahl .... 4ooPf.

Z Sturzblech ... ZoPf.
ß Eltendrath von verschiedener

? Größe . - - - 200

DaS Werkzeug für die Wagner und ^immcrleute sowohl als für
die Faßbinder und Schmiede befindet sich ein für allemal im Ar¬

tilleriepark in den zugehörigen Werkzeugwagen, und ist.daher
nicht besonders aufzufüdr'u. (Siehe Wagner, Zi mm er¬

teilte. Schmiede und Fe l d a r ti I l e r i e.)
Ist die Festung mit Gegenminen versehen, muß auch eine

vollständige Ausrüstung für wenigstens 20 Minircr mitgeführet
werden . worüber man bei dem Minendau weitere Auskunft findet.

Lieget die Festung sehr hoch, so daß die Kanonen betracht¬
lieh eleviret werde» müssen; leiden auch die Lasteten sowohl des¬
halb, als wegen der stärkeren Ladungen mehr Schaden, und eS

werden in diesem Falle auch mehr Vorrathösttücken, besonders
Laffetenachsen, Richtschrauben und Pfannenstücken erfordert.
Auch ein Pontoutrain ist nicht zu vergessen, wenn sich ein Fluß

in der Näbe befindet; um die nbthige Gemeinschaft unter den
Quartieren der Belagerungsarmee oder auch mit einem etwauigen
Observationskorps zu unterhalten.

Gegen hohe Bergfchlösser würden die Kanonen mehrenthcilS

nur von geringer Wirkung scyn, es ist am vortheilhaftesien, sich
hier blvS der Vlörscr von starkem Kaliber zu bedienen. unddieBcm-

be» mit einer großen Elcvation zu werfen, während man die Hau-
bii grenaden gegen die gewöhnlich niedrigen Aussmwcrke vor dem

Eingänge anwendet.
Da durch dies anhaltende heftige Feuer die Jündtlöcher der

Kanonen sehr ausbrennen ; ist es vor hcilhaft, sich mit einer hin¬

reichenden Menge neuer Zündtlöcher und der Werkzeuge zu dem Ein¬
setzen derselben zu versehen.

Wird das Belagerungsgeschütz aus einer Festung gezogen, zu

deren Ausrüstung eö gehörte; darf dies nie ein dem feindlichen An¬

falle ausgeseztcr Ort seyn. Sollte dennoch einige Gefahr zu besor¬
gen sehn, muß sogleich die nothige Verfügung getrosten und die
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Festung wieder gehörig mcnirct und in völligen Verthcidignngsstand
gcsezt werden.

Bald nach eröffneten Laufgraben laßt sich aus den feindlichen
Vcrtheidigungsanstaltcn die Daner der Belagerung mit vieler Wahr¬
scheinlichkeit bcnrthcilen. Hieraus und aus der vorhandenen Men¬

ge der Munition ist zu berechnen: ob man mit leztcrer hinreichend
versorgt sep oder nicht, damit man nicht Gefahr läuft, Mangel
zu leiden, wenn die Brcschbattcricn gerade ein lebhaftes und anhal¬

tendes Feuer erfordern p oder die GcgcnMinen durch stark geladene
Liobas ele Lompussiou zcrstöhrct werden müßen.

Um die Starke des z« der Belagerung erforderlichen Artillerie-

DetaschemcntS zu bestimmen, werden auf jcdcS^Gcschütz 2 Unteroffi¬
ziere und 10 Mann, auf 2 Geschütze aber > Offizier erfordert, wenn
der Dienst auf den Batterien von den Artilleristen allein versehen
weiden soll. Weil jedoch die leztern nicht immer hinreichend sind,

muß man sich mit 2 Unteroffizieren und 6 Mann auf jedes Geschütz
begnügen, auf 2 derselben aber, wie vorher, 1 Offizier geben, da¬
mit die Offiziers auf den Batterien abgclösct, und die Geschütze nach
Abzug der Getödtetcn, Verwundeten und Kranken dennoch' mit we¬

nigstens 2 Artilleristen bcsczt werden können. Jede Batterie wird
von einem Hauptmannc commandirct; folglich würde man unter
Voraussetzung des oben angegebenen BelagcrungsTrains haben

müßen: r Oberbefehlshaber; g MajorS; 2 Adjutanten; 12 Haupt¬
leute; yo Subalternenoffiziers; 260 Unteroffiziere; Zoo Bombar¬
diere und Zao Kanoniere; denen man noch zu Bedienung des Ge¬

schützes ioZo Gchülfen von der Infanterie beigesellen muß.
Zu dem unterirdischen Kriege sind wenigstens 4 Offiziers , 10

Unteroffiziers und 110 Minircr nöthig, wenn anders die Minenar-

bcit mit gehöriger Lebhaftigkeit betrieben werden soll.

Um " die Vclagerungsbcdürfnissc fortzubringen, kann man
rechnen: daß
12 Ccntner Pulver, oder

120 Zwölfpfündige Kugeln, oder .

bo Vier und zwanzigpfündigc Kugeln,!
oder A

12 Stück zopfündigc Bomben, oder «

z-z Sieben und zehnpfündige Grenadcn. ^ auf einem vierspännigen
iz Brand - und Leuchtkugeln zu den 50- vWagcn fortgebracht wcr-

"pfündigen MortierS. /den.
14000 Flintcnpatronen»
100000 Schlagröhrcn.
2500 Bombcnbrander.

ZOOO bis 6000 Grenadenbrandcr.

12000 Vielmudzwanzigpfündige Spiegel.
24000 Zwölfpfündige Spiegel.
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Es wird demnach überhaupt erfordert:

Sattelwagcn mit den 24-pfündigcnKanonen
Desgl. mir dm zopfündigenMorsern -

zum 'Lörrach - - - -
Lasieren zu den 2^psündigcn Kanonen -
Zwolfpfündigc Kenvnen ...
Zehcnpfündigc Hanbitzen - - .
Sicbenpfündigc Haubitzen - - -
Steinmdrser . - - - .
Vorraihige Laffcten - - - -
Hcbezengwagcn ....
Kngelwagcn „ . - - -
Bonchcn- und Grcnadenwagen -
Munitioilswagen niir Decken
Werkzeugwagcn ....
Fcldlaboratonum ....
Fcldschmicdc» - - - - -
Kohlen- und Eisenwagen - - .
Triqncballcn ans jede isie Batterie eine -

Anzahl Jeder Summe
der "dal dcr

Wagen: Pferde:! Pferde:

40 12 480
2st 8 208
st 4 24

50 4 200
8 48°

22 6 1Z2
ist 4 56
iL st 108
29 4 ' I ist

y 4 86
200

2Ü4
IO0

4
4

j 1200
l 1056

400
24 4 y6

4 4 ist
4 4 ist
4 4 16
8 4

YL2 ! 4672

-50
5060

Summe
Hierüber für die Trainbedicntcn, Wagen-

meistcr, Schirmcisierw.
Vorrathigc Pferde - . - -

In.allem
Zu denen 2461 Knechte erfordert werden.

Diese Wagen aber sind noch nicht hinreichend, alle vorher auf-
gefübrtc BelagcrungSbedürfnissefortzubringen; sondern es müssen
noch Baucrwagen auf dem Lande zusammengebracht werden. Die
Zahl derselben crgiebt stc. aus der Summe des ^ cwichtes, welches
auf de» eigentlichen Artillericfnhrwefcntransportirct werden kann.
Bei diesen nun st nicht mehr als 1200 bis 14c» Pfund auf einen
vierspännigen Wagen zu rechnen»
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Ganzes Ge¬ Aufden ß Es ist noch zu Zahl derwicht, so Artillerie- ß transporti- nbthigen
transportirt wagenZ s rcn. viersxaüi-
werden soll. mitgefüh-

rct. I genBau-
ernwgen

dazu.
Pulver 1100000A 102910 831

<. , 5 24jszge 40000 K. 4720 ZZ28O K. 588
.2!tzz° 72000 K. 7200 64800 K. 540

Bomben 20800 B. 168V- 20632 B. 1719
17600 G.
II2OO G.

Z190G.
20Z0G.

14410 G.
9170 G.

288
183

Handgrcnadcn 20000 H. 20000 69
Brand- «.Leucht¬

kugeln IZ4O V. 1940
Steiukörbe und

Spiegel 115200 A. 115200 96
Brandrdhren I5Z00stz. 15500
Bettungen Z52ioostz. 352100 235
Flintenstcine 7000A. 2100A 4900 4
Blei 200000 2OOO0O 166
Steinkohlen 5°c>oc>jsz. 6000 ! 44000 37
Lunte 6000 6000
Schanzzeug 75Z8oSt. 35180 220700 181
Sandsacke 5875^jsö. — 58750 49

Zahl^cr^nocl) erforderlichen Wogen 4186
Venne der Brustwehr, wird bei horizontalen und erhohetcn

Batterien z Fuß breit gemacht; sowohl um der Brustwehr mehr
Festigkeit zu geben, als auch bei der Ausbesserung der äußern Fa-
schincnverkleidung heqnem darauf hingehen zu können.

Veschiessen der Festungen ist in den neuern Zeiten und seit dem
verbesserten Gebrauch der Artillerie das sicherste und beinahe einzige
Mittel zu Eroberung derselben. Man kann die dazu nöthige Zeit
abkürzen oder verlangern, je nachdem das Geschütz mehr oder min¬
der gut bedienet wird; je nachdem die Batterien mehr oder weniger
zweckmäßig ctabliret sind. Mir Recht nimmt Le Febnrc als Grund¬
satz an: „daß man beim Angriff einer Festung zuvorderstalleS
„ihr Geschütz durch ein ununterbrochenes Feuer der Ersten Bat¬
terie vernichtet; weil man immer selbst bei den besten Anstalten

das
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„das Drei- und Vierfache verlieren wird, wenn man nicht die
„feindliche Batterien tmrch eine entschiedene Ucberlcgcndcit d e

„diesseitigen völlig beherrscht." Hieraus folgt: daß ma ' bei

Belageriingen immer der Artillerie die Bestimmung derStcllung
und der Anzahl der erforderlichen Batterien überlassen muß; sie
allein ist im Stande, die besten Mittel zu wählen, um den Lo-,

kalumstandcn gemäß das Feuer der Festung in der möglichst kür¬

zesten Zeit zu dampfen. Die dabei zu beobachtenden allgemei¬
nen Grundsatze sind:

1) Nicht eher gegen die Festung zu feuern an¬
zufangen, bis alle Batterien der Ersten Paral¬
lele völlig fertig und mit Munition versehen
sind. Wenn ein; lue Batterien zu schiesseu ansaugen, ehe sie

von den übrigen gehörig niuerstüzt werde» können, ziehen sie das
ganze Feuer der Festung auf sich, weil die mehr seitwärts lie¬

gende Werke von den gegen sie gerichteten Batterien noch nichts
zu fürchten habe». Die nachtbci'lige Folge dieses Verfahrens
zeigte sich in der so bekannt gewordenen Belagerung von Gibral¬
tar auf eine sehr auffallende Weise, und zog den Spaniern vie¬

len beträchtlichen Verlust zu. Sobald hingegen das
Feuer einmal angefangen hat, feuert jede Bat¬
terie, wenn sie fertig ist, ohne a u f d i e ü b r i g c u
mit ihr zugleich erbaneten zu warten. Dies findet

vorzüglich in Absicht der zweiten Batterien statt, weil alle er¬
ste Batterien schweigen mnßen, in deren Richtung der eomou-

uirte Theil des Glazus lieget. Dadurch wird daö Feuer der

Festung dem Belagerer wieder überlegen, und die größte Gefahr
ist jezt: lange in dieser Lage auszuharren; man muß daher
nach Möglichkeit mit dem Bau der Batterien eilen, und mit

dem Geschütz zu schlössen anfangen, sobald man es auf die Bet¬

tung bringen kann.
2) Dieser Regel ohngcachtet muß man jedoch die Brustwehr

der Batterien mit größter Sorgfalt erbauen, und nicht eher wnern,

bis alles völlig in gehörigem Zustande ist; damit alsdcnn das

Feuer ununterbrochen fortgehet, und der Feind keine Zeit hat,
seine beschädigten Werke wieder auszubessern.

Z) Jede Batterie muß ibr ganzes Feuer gegen das Werk
richte», gegen das sie bestimmt ist; denn wenn man voraussezt:

daß jeder Ängriffsentwurf den Vertheidigungswerken der Festung
ein überlegenes Feuer entgegen setzen muß, kau» auch nur in
besonder» und einzelne» Fällen eine Veranlassung statt finden,

das Ziel zu verändern. Dazu noch: daß überhaupt keine gehö¬

rig angelegte Kanonen- und Haubitzbattene mit verschiedenen
Richtungen feuern kann, ohne zu weite Schießscharten zu haben,
und dadurch das Geschütz, wie die Bedienung, in offenbare Ge¬

fahr zu setzen. Die Mörserbatterien hingegen bewerfen außer

Ho«cr GeschiiiWörttrb. I. Th. H



ii4 Bes

ihrem bestimmten Objecte auch diejenige Werke, welche das
stärkste Feuer machen.

4) Man darf nie dem scheinbaren Stillschweigen des FeindeS
trauen und aufhören, ein Festungswerk zu beschickst», weil man
es nicht mehr feuern sieht. Es ist durchaus nothwendig: die
zerstdhrtcn Vertheidignngswerkeeiner Festung durch ein anhalten¬
des Feuer zu hindern.

z) Nach den öffentlichen Gebäuden einer Stadt zu schiessen,
ist mehrentheils eben so nnmitz und zweckwidrig, als es d a Ge¬
setzen der Menschlichkeitentgegen ist. Es darf nie ohne beson¬
dere wichtige Ursachen und ohne Befehl des kommandirendcn Ge¬
nerals geschehen.

E) Der Kommandant und die Artillerieoffiziereauf jeder
Batterie muffen ihr Geschütz genau untersuchen, um den >hl-
schnssen zuvorkommenzu können, oder es wenigstens dahin zu
bringen: daß sie nicht anhaltend unregelmäßig ausfallen. Fin¬
det man nemlich: daß ein Geschütz nicht coneentrisch gebobret,
daß die Laffetcnwande nicht waagerecht, und daß di'e Scbild-
zapfen nicht genau abgedrehct sind; muß man um eben so viel
nach der entgcgcngeseztenSeite richten, als die durch jene Ursa¬
chen veranlasste Abweichung der Schusse nach der andern Seite
beträgt. Haben die Kugeln, Grenaden und Bomben sehr ver¬
schiedene Durchmesser oder die leztern beide sehr verschiedene Schwe¬
re; thcilet man sie für das Gesckntz einer Batterie dergestalt ein:
daß jene Verschiedenheitdadurch größtcntheils aufgehoben, oder
doch weniger merklich wird, indem eine Kanone blos die größten
Kugeln, die zweite die mittleren, und die dritte die kleinsten
erhält. Am nachthciligsten sind die sehr ansgefnrcbte» Geschütze
der Genauigkeit des Schiessens, denn es ist unmöglich, diesem
Mangel abzuhelfen.

7) Ans die Gleichförmigkeitder Ladungen muß die größte
Sorgfalt gewendet werden, und zwar in eben dem Maaße, wie
die Ladungen abnehmen , die Erhöhnngswinkcl der Geschütze aber
steigen, wo selbst die geringste Veränderung der Ladungen schon
merklichen Einfluß ans die Schußweiten äussert. Man darf sich
daher nicht begnügen : sehr richtige Pnlvermaaße zu habe»; son¬
dern man muß die Ladungen sowohl zu den Kanonen als Mör¬
sern jederzeit abwiegen. Bei starken Ladungen und kleine» Elc-
vationswinkcln im Gcgentheil durchläuft das Projeetil eine bei¬
nahe gerade Linie mit einer sehr beträchtlichenGeschwindigkeit,
wo eme geringe Abänderung der Ladung keinen Einfluß hat,
und keine bemerklicheVerschiedenheit der Schußweite hervor¬
bringet.

8) Um die leztere zu vermeiden, wird erfordert: daß man
die Kanonen und Hanbitzen nie mir losem Pulver laden, sondern
die Ladungen allezeit in Patronen von wollenem Zeuge oder Pa¬
pier fassen laßt. Beim Gebranch der Ladeschaufel gehet die Be-
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dicnung deö Geschützes langsamer von stalten, und die Unregel¬
mäßigkeit der Schusse wird vergrößert, dann eö ist sehr schwer:
daS ganze Pulver hinten in der Kammer zusammenzu bringen;
ohne einmal der Gefahr der leichten Entzündung des Pulver¬
vorraths zu erwähnen.

y) Wenn man auf einen und eben denselben Gegenstand
schießt, und keine große Verschiedenheit der Schüsse erhalt, behalt
man immer die nemliche Ladung. Bei dem Abwiegen der letzte¬
ren muß besonders daS Pulver in jedem Fasse gut umgerührct
werden, oder wenn mehrere Fässer dazu ndthig sind, schüttet man
sie alle durcheinander, und theilet das Pulver wieder, nachdem
es hinreichend gcrührct worden.

10) Um die gehabte Richtung bcurtheilcn zu können, und
sie entweder beizubehalten, oder zu andern; müssen die Schüsse
genau beobachtet werden. Bemerkt man nun eine betrachtliche
Abweichung; muß bei dem folgenden Schusse mit desto größerer
Sorgfalt gerichtet werden, um dann zu entscheiden: ob die Ur¬
sache der Abweichung in einer fehlerhaftenLadung und Richtung,
oder in einem inneren Fehler des Geschützes zu suchen sey? Es
fallt in die Augen, daß man sich vorher von der regelmäßigen
Beschaffenheit der Laffete, oder des Mörserschcmmcls und der
Bettung überzeugt habe, und daß sich die auf der Batterie be¬
findlichen ArtillerieOffizicredurchaus nicht auf ihre Untergebenen
verlassen, sondern bei jedem Schusse die Richtung des Geschützes
untersuchen, die Mörser aber — deren Würfe vorzüglich Ue-
bcreilung unterworfen sind, immer selbst richten,

11) Die Kanonen und Haubitzen müssen, nach Beschaffen¬
heit der Stärke ihrer Ladungen und der Lebhaftigkeit des Feuers
nach jeden 10 bis Schüssen abgckühlct werden. Wenn dieses
von innen mit dem Wischer und von aussen mit nassen Fellen gc-
schiehct, trägt es gar sehr zur längeren Dauer der Geschütze
bei. Doch darf das Feuer nicht dadurch unterbrochen werden,
sondern die andern Geschütze setzen es fort, während das eine ab¬
gckühlct wird.

12) Bei dem Angriffe des bedeckten Weges so¬
wohl, als bei dem Ucbergange über den Graben
des Ravel ins, Horn werk es u. d. gl. müssen alle
Batterien schweigen, deren Richtung über die
Truppen und die dahin führenden Laufgraben
gehet. Zwar verlangt Vauban in seinem Angriff und
V ert h e i dig u n g der Festungen genau das Gegentheil und
sagt: man solle aus allen Batterien in dem eben angeführten
Zeitpunkte ein lebhaftes Feuer machen; allein, man müßte
entweder das Geschütz auf eine übertriebene Weise hoch richten,
oder man würde Gefahr laufen: seine eignen Truppen zu be¬
schädigen , die sich auf dem Kamme des Eilavis befinden. So
lange daher eine mathematische Scharfe bei der praktischen An-

H 2



IIÜ Bes

wcndung der Artillerie weder zu fordern noch zu erwarten ist;
darf man auch nicht verlangen: daß die Batterien über die,
d a bedeckten Weg couronnircndcn, Truppen biniveg feuern sol¬
len. Oü Pozet vermuthet ans diesem Grunde: daß die an¬
gefahrten Borschriften nicht von Vauban selbst herrühren,
sondern vielmehr spätere Interpolationen sind.

Ig) Wenn die Batterien durch das feindliche Feuer schad¬
haft werden,^ muß man sie entweder sogleich, oder wenigstens
in der darauf folgenden Nacht wieder ausbessern, es wird auf
diese Weise wenig^Zeit und Arbeit erfordert, sie in gutem Stan¬
de zu erhalten. Schiebt man hingegen die Ausbesserungvon
einem Tage zum andern auf, kann man in die Verlegenheit kom¬
men, das Feuer vielleicht ganz aufboren lassen zu müssen.

lg) Erhält man aus irgend einer Ursache hoher» Befehl, die
Gebäude einer Festung in Brand zu stecken , so sind die glühenden
Kugeln unverzüglich anwendbar dazu. Man richtet sie gegen
die Dächer der Häuser, weil sich auf den Boden der lezteren ge¬
wöhnlich die meisten fcuerfaugenden Materien befinden.

Beschläge cher Lasteten (lsrrures) soll den lezteren die ge¬
hörige Dauer verschaffen, ohne sie doch zu sehr zu erschweren.
Es bestehet bei dem französischen Feldgeschütz Tab. V. zy.
aus 2 Umbiegeschicn e n (totes ä'a>! nt) K, welche die Stirn
umfassen, und von den beiden vorder» Bolzen gehalten werden»
Sie sind bei dem Zwölfpfünder 4 Zoll, bei dem Achrpfünderz
Zoll und bei dem Vierpfünder 2ß Zoll breit und Li», stark.

2 Umbiege schienen am Schwanz der Laffete (bouts
ä'astüt) I), das Abschleifen der Sohle zu verhindern. Sie ge¬
hen oben und unten bis an das Hintere Band Xl; sind 2 Li»,
stark; und bei dem Zwölfpfünder ZzZoll, bei dem Achtpfünder
z Zoll, und bei dem Vierpfünder 2ä Zoll breit.

2 Deck'sch i e n e u auf den Laffetenwänden (lveconrcmns-
mens äs talüs äs« t'iasques) E; sie gehen hinten bis über
die Umbiegeschienen an, Schwanz; vorn aber reichen sie bis un¬
ter die Federn des PfannenstückeS. In der Breite sind sie den
vorhergehenden gleich, und durchgehendör-^ hin. stark.

1' untcrc Dcckschicnen (Sanäss äs rsukort) v reichen
von dem Achseinschnittbis unter den Bruch der Laffete, in die
sie eingelassen sind, und in der sie von den beiden Bolzen des
hintern Pfannenstückes I X gehalten werden. Ihre Breite
ist den ober» Dcckschienen gleich, ihre Stärke beträgt bei dem
z zpfdr. ^ Lin.; 8pfdr. Z Li».; gpfdr. g Li». Die leztern Ka¬
nonen haben nur , Deckschiene unter der rechten Laffctenwand,
die nicht eingelassen ist und von dem hintern stehenden Bolzen
mit rundem Kopf X gehalten wird.

2 A chs e i nbi nd c sch i c n c n (banäes ä'Xssisu) K, sind
bei den eisernen Achsen blos zwei starke gerade Bänder, welche
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die Achsei» ihrem Einschnitt fest halten, nnd durch zwei stehen¬

de Bolzen angeheftet sind. Ihre Breite ist wie die der Deckschie-
ncn; ihre Stärke aber durchgehende 5 Linien. Die hölzernen
Achsen der Haubitzen und Batteriestückcn hingegen umfassen sie

ganz stiF. 'sink. IV. (bltrieä'assien eu b->!s). Sie werden
vor» ici?arf, hinten aber rund gearbeitet, damit man durch ei¬

nen Hammerschlag auf den runden Theil die Schiene anziehen
kann , wenn durch das Eintrocknen des Holzes, die Achse in der¬

selben locker wird.
2 vordere Pfannst ü ck e n (8ous - dunstes) st, von star¬

kem Eilen geschmiedet, und mit den vorder» Umbicgeschieuen zu¬

sammengeschweißt. Sie reichen nicht völlig bis an daS Marsch¬

lager , weil sie durch die Heftigkeit des Ruckstoßes leicht in Et-

Luft hat. wenn es von den Schildzapfe» rückwärts getrieben
wird, sind die Bolzcnlbeber mehr ov . als rund, w daß die Bie¬

gung desselben allezeit fest im Zapfenlager anschließt.

2 schwächere Pfannstücken zu dem Marschlagcr bei

den Acht- und Zwblfpfündern (I; sie werden von 2 Bolzen ge¬
halten, und gehen von dem zugehorendcn Hakcubvlzen bis unter
das obere Scirenband der Lästere. Bei dem Vierpfünder sowohl

als bei den Haubitzen, die kein Marschlager haben, fehlen diese
schwachen Pfannstücken; die hintern Federn der eigentlichen

Pfannstücken reichen dagegen bis unter das obere Seireuband.

4 S e i t e n b a n d er (lisns sie tlusgus) bestimmt: das Auf¬
reißen der Laffetenwände zu verhindern. Sie sind für den iapfün-

dcr und sipfünder 1 Zoll 5 Lin., und für den gpfündcr r Zoll 2
Lin. breit, 2 Li», stark und werden kalt aufgeschlagen, deshalb

man sie vorher kirschrot!? glühen läßt, um das Eisen biegsamer

zu machen, stizz. 59. II.

1 obere P r 0 tz l 0 ch seh i c n e, (Imnette) ? I «m Schwanz-
1 untere desgl. (Lontrs - mnetts) "

riegcl, fassen das untere Protzloch ein. Der mittlere runde Tbcil

am Protzloch ist durckgehends >1 Zoll breit, 7 Lin. stark; dieFe-
dern aber sind bei dem Acht- und Zwolfpfnnder und bei der Han¬

bitze sH- Zoll breir, 7 Lin. stark; und bei dem Vierpfünder 2j
Zoll breit und b Lin. stark. Sie umfassen den ganzen Schwauz-
ricgcl, so daß die Enden der ober» Schiene über die der untern
Lchen.

2 Strcichblcche (plagues üe Irottement) si) bei dein
Positionsgeschütz, damit sich die Lastete nicht auf dem Lcnksibeit
und von den Rudern abreibet: 7 Zoll breit, rj Lin. stark. Die

Vierpfünder hingegen haben auf jeder Seite ein E rreich!?» nd
(bauäe äs krottemeut) unter der Lastete, das voruc durch das
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4 Zoll breite i^Lin. starke Streichblech und hinten durch ein schma¬
les Band gehalten wird.

2 P sann decket (Lus-banäss) R; zu deren Befestigung
bei den Zwölf- und Achtpfündcrn4, bei den Vierpfündern aber
nur 2 Splinte oder Vcrstccker ((Ivettes 6e 8usbun6es )
dienen, die mit kleinen Kettchen an der äussern Seite der Laffeten-
wande befestiget sind, daß sie nicht verlohrcn gehen. Auf gleiche
Weife hangen die Pfanndeckel selbst an der Laffctcnwand.

2 Bleche in den Achseinschnitt ( plagues 6e garultcire) da¬
mit die Wände nicht durch das Reiben der eisernen Achse zersplittert
werden. Die Ecken dieser Bleche sind oben in den Achseinfchnitt
eingelassen, so daß sie die untere Fläche der Wand umfassen.

2 viereckig gebogene Ringe oben auf den Wänden zur Bewe¬
gung des Geschützes (unueaux guurrss äs munosuvre) 8, die
an ihren Enden breit geschmiedet sind und Flügel haben, mit denen
sie die Wand umgreifen. Ihre innere Ocffnnng ist so groß, daß die
beiden Handspcichcn neben einander hindurch geschoben werden kön¬
nen. Anstatt ihrer haben die vierpfündigcn Kanonen 2 runde Ringe.

1 viereckiger Ring zu den Hebebäumcn, (anneuu parte-ls-
vier) R; vorne auf der linken Seite der Lastete, der von 2 in¬
wendig mit Muttern verschraubtcn Haspen gehalten wird. Bei den
Vierpfündern ist dieser Ring abgerundet D.

1 Haken zu demselben Endzweck (Lroabet parte-levlsr) lck;
ebenfalls auf der linken Seite, der bei den Zwölf- und Achtpfün-
dern von einem besonderen kleinen Bolzen, bei den Vierpfündern aber
von dem liegenden Bolzen im Ruhericgclgehalten wird. Ein da¬
zu gehöriger Splint oder Verstccker (Llarvetts) 'ist an einem Kctt-
chen fest.

l gerader Haken vorn auf der rechten Seite der Lastete, der
durch einen, mit einer Mutter inwendig verschraubten Bolzen be¬
festiget ist; zu dem Ladezcug. ( Lroakst u paints äroite) V.

1 Hobclhaken zu dem Ladezeug (Erocbst ä kaurcbs, parte-
econraillon) mit Einem Vorstcckcr, das leztere zu halten,
Er befindet sich hinten, rcchtS der Lastete.

2 doppelte Rctirirhakcn zu beiden Seiten des Schwanzes, (6ou-
dies croclrsts 6e retraite) X; die durch einen der beide» Schwanz-
riegelbogen gehalten werden und noch besonders mit 4 Nägeln an¬
geheftet sind.

2 Ava nzir haken (Eractzets 6s retraite) V vorn an
der Lastete; sie sind durch den liegenden Bolzen im Stirnricgcl und
durch Z Nägel jeder befestiget.

I Protz ring funneuu 6'embrslaxs) an einem unten
mit ofner Mutter verschraubtcn Klobcnbolzcn.

a H c (annsanx 6e pointage) die eben¬
falls unter dem Schwanzricgelvcrschraubt sind. Die großen Rin¬
ge E haben in ihrer innen, Rundung eine Vertiefung, damit der
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Widerhalt s l'arretoir) des Hebebaumcs hindurch gehet, und
lezter.r, — wenn man ihn seitwärts drehet — nicht zurück ge-
zcg n werden kann, sondern mit dem vordern Ende in den klei¬
nen Ringen N fest bleibet. Anstatt der Blechscheiben unter den
Mutter» sind 2 schmale Bänder auf den Schwanzriegelgeschlagen.

1 Haken zu dem Kühleimer (Lrucbet äe seuu) (k; auf
der rechten Seite der Lastete; er wird von der Mutter des klei¬
nen Bolzen gehalten, der die Haspe zur Mutter der Nichrschrau-
he hält

1 Hemmkette (okmine chenrazm^e) mit einem besondern Ha¬
ken bci dem Positionsgeschütz, um sie daran zu henken. Die Vier¬
pfünder haben unter dem Kopf des Bolzens im Rnhcriegel an
der rechten Laffetenwand eine Haspe mit einem Ring, um an
steilen Bergen ein Hemmtau hindurch zu ziehen, das hier anstatt
der Hemmkctte dienet.

2 Spaimkcttcn von 20 Zoll Lange, um vermittelst derselben
einen Vorderschweiigel an die Lastete zu henken, und das Geschütz
aus diese Weise mir Pferden bewegen zu können.

2 Haspen zu der Mutter der Ricktschranbe (Erapan-
-Zlnes) die mit 4 kurzen Bolzen an die Laffetcnwändeverschränkt
sind.

l Richtschraube:c. siehe dieses Wort.
ro stehende Bolzen halten bei dem Positionsgeschützdas Be¬

schläge der Laffercnwände: 4 haben einen Einschnitt (boulons ä
mentunnet) 1, in der das eine Ende des Pfanndcckels geschoben
wird, den die durch den Kopf der 4 andern Bolzen X (clrevil-
kes st täte plats) geschobene Splinte halten; die 2 übrigen Bal¬
zen endlich haben runde Kopfe (cstevillss n töte ronäc) X, und
halten die AchSeinbindeschiene fest. Der Vierpfünder hat nur 8
Bolzen, weil bei ihm das Marschlager fehlet; 2 davon haben ci-
twa..E'inschnirrzu den Pfannendeckeln; 2 andere, Lbcher zu d.n
Vorsteckern; g haben runde Kopfe. Von diesen lczrern halten 2
zugleich die Achscinbindcschiene;die andern beiden heften die obe¬
ren Dcckschienen an ; der auf der rechten Wand hält zugleich nu¬
ten mit seiner Mutter den Ring zum Cinhcmmcn, bei dem auf
der linken Wand hingegen befindet sich blos ein Blech unter der
Mutter.

Von den 4 liegenden oder O.ucerbolzen(boulons ä'chi-sein-
dlazze) gehen 2 durch den Schwanzriegel Oä, einer durch den
Rnberiegcl Xe, und der vierte durch den Stirnriegel ich. Zwei
davon halten zugleich die Avancir - und Retirirhaken XV;
die beiden übrigen haben 4 runde Bleche (stosettes) unter
ihren Köpfen und Muttern, damit sie nicht in das Holz emorüu en.

Die S 0 hldiele (8emK1s) auf welcher das Bodenstück des
Rohres ruhet, hat: i eisernes Band um ihre Rundung; 1 Pfan¬
ne , worinnen sich der Kopf der Richtschranbebeweget; 1 eiser¬
nes Blech, oben auf die Seite IZb; das doppelte Gewinde Ec,
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«nd r Bolzen , der das ledere zusammen hält. Das ganze Be¬
schläge ist bei dem Zwolfpfünder mir 277, bei dem Achtpfünder
mit 2d?i und bei dem Vierpfünder mit 452 Nageln angeheftet.

Die eiserne Achse b'i^. 6. bestehet aus der Mittelachse (Em-ps)
ans der sich 2 Nasen ab befinden, um das Hin - und Herschlcben
der Achse in der Lastete zu verhindern; sie stehen bei den Awbls-
pfünderu 12 Zell, bei dem Achtpfünder 11 Zell, und bei dem
Vierpfünder y Zell im Lichte aus einander. Die Achsarme oder
Schenkel (süsses) mcrde» abgedrehet und die Scheiben g, (Ron-

steiles) darauf geschoben, daß sie dem Nadc zum Gegenhalt die¬

ne». Diese Scheiben sind, eben so mie die H a ke n sch c i b en
(statte ) b, die vorn an die Achse kommen, 4 Linien stark. Die

Vorstecker s (Lssss) sind gegen 6 Zoll lang und y Li», ins Ge¬
vierte stark.

Bei diesem Beschläge ist nichts überflüssiges augebracht, eS
wäre denn: daß man das Marschlager dafür ansehen wollte
(siehe dieses Wert); im Gegentheil scheint vielmehr das Eisen

nicht überall von hinreichender Stärke zu seyn. Die Pfannstnckeu

des sächsischen Geschützes f haben in n st^. 60» wo sie sich an die
Laffetemvand anstntzeu, ihre größte Starke; sie reichen zugleich
oben bis an den Bruch, und vorn um die Stirn herum, bis an

den Achseinschnitt, wo die Achseinbindcschiene e über sie hinweg
lieget. Diese reichet mit ihrer Feder ü hinterwärts bis unter den

Bruch — wo sie mit der hintern Umbiegeschienc zusammen trifft
>— und wird fvlalich von 4 Bolzen gehalten.

Die Hintere Umbiegeschiene gehet um den Schwanz der Laf-

fete herum, und lieget am Bruch der Lastete unter den Federn
der be'de» vorher erwähnten Schienen, wo sie ausser den N geln
noch zugleich durch den Bolzen s gehalten wird.

Zu Befestigung der Pfanucndeckel r dienen hier 2 besonders

auf die Pfanncnstück'eu genietete Decken k, während sich jene

zugleich an die Stoßbolzen i (lsteurtairs) zu beiden Seiten stützen,
daß sie weder rück- noch vorwärts ausweichen können. Wie bei

der französischen Lastete sind die Borsiccker oder Splinte auch hier
an kleineu Kettcheu fest.

Die Seitenbandcr b gehen nicht um die ganze Wand herum;
sondern sind bloS ausserlich aufgenagelt, chamit nicht durch die ver¬

mehrte Erschütterung bei über einander liegendem Eisen das Be¬

schläge locker wird. Sic dienen zugleich de» liegenden Oucer-
bolzen als Unterbleche, damit ihre Kopfe und Muttern nicht in

das Holz einschneiden. Es sind dieser Bolzen g, von denen ei¬
ner durch den Stirnrieael, zweie durch den stehenden Riegel hin¬

ter der Richtmaschinc und zweie durch den Schwanzriegel -l,b

gehen. Sie bewirken gemeinschaftlich mit den Riegeln die inne¬
re Verbindung der Lastete.

Die 4 stehenden Bolzen mit runden Köpfen n und s halten

die Federn der Umbiegeschienen; die leztern beide dienen auch zu
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Befestigung der Vorbringehasen, hinter welche der Hebebaum
gelegt wird, um daS Geschütz vom Rücklauf wieder auf seinen
Platz zu dringen, und dei dem Avancircn in schwierigem Terrain
die Bewegung desselben vorwärts zu erleichtern.

2 Hede- oder Tra geringe 1 dienen desoudcrs dei dem
Auf und Adprotzen, daß 2 Maiin mir den Händen hinein grei¬
fen und den Schwanz der Lastete dcgucmer Heden können. Sie
erhalten ihre Befestigung durch den zweiten Sckwauzricgclbolzen,
der auch zugleich die Schiene des Rctirirhakrnö x mit halt. Die¬
ser ist nicht doppelt, wie dei dem französischen Geschütz, sondern
>—mir Recht— nur einfach, da er nur zu einem Zweck: dem
Retirircn dienen kann. Der Avancirhaken hingegen wird ausser
den Nageln, womit seine Schieue angeschlagen ist, noch durch
den Stirnriegelbolzen gehalten.

Der Protzring /l ist um einim Würde! beweglich, und stehet
auf dem hinter» Ende der Prrtzlochschicnc p. Außerhalb derlez-
tcrn sind die Federn der Tragcstütze m aufgeschlagen, die das vor¬
dere Ende des durch den Proßring gesteckten Hedebaumes unter¬
stützt wenn dem Geschütz die Ccitenrichtung gcgclwn werden soll.

' Um bei üblem Wege ein festgefahrncs Geschütz rückwärts
wieder heraus ziehen zu können; gehet durch den Sriruriegel ein
verschränkter Bolzen mit einem Sehr, worinnen der N orh ha¬
ken an einem starken Kcttcnglicde hangt.

Weil die Einrichtung der, ans einer Art von Naderwerk be¬
stehenden Richtmasckine keinen eigentlichen Ruheriegel erlaubt,
dient anstatt desselben ein runder, Zoll starker Bolzen w, auf
dem im Marsch das Vodcnstück des Rohres ruhet; der aber zum
Chargiren heraus genommen und an der rechten Seite der Laste¬
te in die dazu bestimmten Bleche v geschoben wird. Damit er
nicht verlohnen gehen kann, ist er an eben tuest r Seite vermittelst
einer ruudgliederigen Kette und einer cingeschlagrncn Haspe be¬
festiget.

Das Ladczcug ist hier auf jeder Seite mit zwei Niehmen an¬
geschnallt, die durch die Haspen tt gezogen werde». Diese Ein¬
richtung hat jedoch den Nachtheil: daß die durch die Nasse hart¬
gewordenen Riehmen nie fest genug zusammengezogen werden,
und daher einzelne Stücken des Ladezcugcs — vorzüglich die He¬
bebaume — leicht verlohren gehen können; und daß bei starkem
Regen das Abschnallen des Ladezeuges aus den angequollenen
Riehmen nur langsam geschehen kann, wenn vielleicht eben ein
unerwarteter feindlicher Angriff schnelles Abprotzen und Feuern
zur dringenden Nothwendigkeil macht.

Die Richtmaschine ist auf der reckten Seite der Lasse-
tenwand durch ein messingnes Blech verdeckt. Ihr vornehmster
Bestandtbeil ist die, durch die Kurbel X bewegliche Walze P , auf
welche sich die beiden Ketten / winden, die an den höheren Keil
K befestiget sind. Dieser ist vermittelst der Seirenbleche z- an den
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Schildzapfen des Rohres beweglich. Das obere Deckblech der
Maschine kann abgenommen werden, und ist durch 4 kleine Docken
und durch die vorgesteckten Splinte befestiget, lieber die Bestim¬
mung der Klinke -7, und die nähere Einrichtung der Maschine
se-bst sehe man Uicbtwaschine.

Das Beschläge der vicrpfündigen Battcriekanonen weicht nur
wenig von dem des PosirionSgeschützes ab. Die Umbiegeschiene
am Schwanz gehet hier nicht oben auf die Lastete herauf, sondern
endiget sich 12 Zoll von dem Tangcrinae I; nuten aber reichet sie
bis unter die Feder der Achseinbindeschiene. Anstatt der Vor-
bringehakcn s befinden sich 2 Trageringe, durch welche der Avan-
cirbanm gestekt, und vermittelst zweier daran befindlicher Federn
festgebalten wird. Die Hasper zu dem Anschnallen des Ladezeu-
ges kt, sowohl als die Bleche zu dem Einstecken des eisernen Ruhe-
riegels, stehen hier weiter vorwärts, so daß der leztere, wie daS
crstere sich unmittelbar über der Achse befindet. Endlich ist hin¬
ten unter der Lastete, da wo bei dem Einlenken das Rad des
Brozwagens hinkommt, ein Streichblcch k>* * angenagelt. Das
Beschläge der La ffeten zu den Batteriestucken und der W an¬
lasset e n, so wie daS der M ö r s c r b I ö ck e, der Pr 0 z - und
der Mu n i t i 0 ns w ag e n findet man bei diesen Worten.

Beschnüren der Brand und Leuchtkugeln fbiceler) ist noth-
wendig, wenn dieselbe nicht ans gegossenem Eisen, wie die Bom¬
ben, sondern ans einem mit Brandzcng angefüllten leinenem
Sack oder einem Strohkbrper bestehen. Die älter» Feuerwerker,
welche die Brandkugeln von gegossenem Eisen noch nicht kannten,
wendeten viele Muhe auf das Beschnüren der sogenannten Feucr-
bollen, und hatten verschiedene Arten desselben, welche sie den
Schlingen-, den Ballen-, den Rosen-, den S ch n e k-
ken - und den Rippen-Bund nannten. Diese mehr oder
weniger künstlichen Arten sind jedoch jezt nicht mehr im Gebrauch,
man bedienet sich nur noch zweier Arten, die big. 27. und 28.
'sind. II. vorgestellet werden. Um die am meisten gewöhnliche zu
machen 28.), wird ohngefär eine 5 Lin. starke, z Fuß lan¬
ge Schnure an einen eisernen Ring unter dem Boden der Kugel
befestiget, daß durch ihr Herauf- und Herunterziehen 8 senkrech¬
te Rippen entstehen, die oben in einem zweiten eisernen Ring zu¬
sammenlaufen, und durch ihre übrig bleibenden Enden einen
oder zwei Henkel bilden, um die Kugel anfhenken zu können.
Nachdem die leztere auf diese Weise angeschirret, fängt man von
oben an sie mit einer g Lin. starken Schnure zu bestricken, indem
man 2 bis 2s Zoll herunterwärts ein Stück korbähnlich flicht und
jedesmal die'Schnure um die Rippen herumschlingt, da wo sie
dieselben durchkreuzt. Wenn dieses Stück fertig ist, wird die
Schnure nicht mehr dichte an einander, sondern mit einem Ab¬
stände von iZ bis 2 Zoll durchflochten, damit die Mord schlage
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in die Zwischenräume geschlagen werden können. Die lezten Z Zoll
unten am Boden werden wieder dichte geflochten; zulezt wird die
Schnnre unten verschlungen. Hierzu sind 4 Pfund, oder gegen
10 Klaftern schwache Schnure nothig.

Bespannung der Artillerie hangt von der Schwere des
Geschützes und von der Beschaffenheitder dazu anzuwendenden
Pferde ab. Man rechnet: daß Ein Pferd bei dem Gcschüz Zoo
Pfund, bei den Munitionswagen aber 400, ja bei gutem Wege
bis 600 Pfund ziehen kann. Der verstorbene sachsische Artillerie-
Major Raabe (Artillerie dienst im Felde für den
Hauptmann und S u b a l tern Offi z i er) rechnet auf Ein
Pferd

bei einem Gespann von 4 Pferden, 660 Pfund.
__ „ 6 ZZO —

^ ^ 495 —
— — — — 12 — 440 —

Beistehende Tafel giebt eine Vergleichnng der Gcschüzbespan-
nung bei verschiedenen Artillerien.

Art des Geschützes.

Zahl der Pferde^für Ei n Geschüz.

5ächsi- jHamrö-

24pfündige Kanonen
id — —
12
8 — —
ti — —
4 und Zpfündige

Munitionswagcn
Zeldschmicde
Morserwagen
6zollige oder 7pfündige^

Haubitzen

Preußi¬ Franzo¬ Däni¬
sche sische sche

Artille¬ Artille¬ Artille¬
rie. rie. rie.

2O 10
— 8

8bisi2 6 10
— 4
t> — 6

— 4 4
6 bis 8 4 6

6
6 bis 8

6

6
ü

4

6

(che
Artille¬

rie.

lü

8t>

4
8

verstehe
Artille¬

rie.

10

6
3
4

Man sehe auch Schwere des Geschützes. Es fallt in die Au¬
gen: daß bei Bespannung der Artillerie auch auf die Beschaffen¬
heit des Terrains und der Wege Rücksicht zu nehmen ist; und
daß die bessere oder schlechtere Einrichtung der Zuggeschirrewe¬
sentlichen Einfluß auf den Transport des Geschützes hat. ^
Pferd, das in einem Kummtgeschirre ziehet, wird eine m-n
größere Last fortzubringen im Stande scyn, als wenn eL
nein Diehlengeschirre lieget, wo der Druck des Brnstblatte? die
Bewegung der Füsse hemmt, und bei schlechtem Wege den ^
außerordentlich erschweret.
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bestreichen, siehe Lnfilir n.

Bettungen ft-rs Geschuz (Ulate kc>rme8) bestehen ans Z oder
4 Nipphblzern, l Stoßbalken , und einer nach Vcrhältniß ihrer

Breite und der Lange der Rippholzcr größeren oder kleineren An¬
zahl Dielen. Die Lauge der Rippholzcr hängt von der Lauge und
Eoustruktion der Lasiere ab; denn offenbar muß eine längere Laf-

fetc, deren Schwanz im Bruch nur wenig gebogen ist, auch eine
längere Bettung haben. So sind z> B. hie Rippholzcr der Bet¬
tungen für die französischen Battericstücken 74 Paris. Fuß lang,
und 5 Zoll ins Gevierte stark, weil der Stück'lauf der au sich kur¬

zen franzosischen Lastete noch durch den Fall der Bettung — auf
jede Toise z Zoll — verringert wird. Zu dem sächsischen Belagc-

rungsgcfchnz hingegen, dessen Lastete beträchtlich langer ist. wer¬
den ?7 Paris. Fuß 4 Zoll lauge Rippholzcr erfordert, die jedoch
bei 5 bis 6 Zoll ins Gevierte ebenfalls hinreichende Starke be¬

sitzen.

Der Stoßbalken ist 8 Fuß lang; und 6 Zoll ins Gevierte
stark.

Die Dielen oder Bohlen endlich sind rv Fuß lang, 1 Fuß breit

und 2 bis Z Zoll stark. Jede hat an .j^ren beiden Enden 4 Lbchcr,
um sie mir Holzschrauben auf die Ripphblzer befestigen zu können.

Soll nun eine Bertling zu Kanonen geleger werden, die be¬

stimmt sind: zu demoutiren oder Bresche zu schiessen; gräbt man
uach der Anzahl der Ripphblzer g oder u Rinnen parallel mit der

rückwärts verlängerten Directionslinic der Schießscharte dergestalt
aus, daß ihre Länge iz bis rl, Fuß, ihre Breite 8 Zoll Tiefe vorn
an der Brustwehr aber 1 bis 2 Zoll weniger betragt, als die Starke

deS Rippholzes, und daß sie hinten sich in die Oberflache deS Erd¬

bodens verlauft. Bei 4 Rippholzcr» , welche die beste Festigkeit
der Bettungen gewahren, und in lockern oder sandigem Boden
wenigstens allezeit genommen werde» sollten, bekommen die bei¬

den mittleren die Breite der Wagenspuhr des Geschützes zur Ent¬
fernung im lichten. Drei Rippholzcr hingegen werden dergestalt
gelegt: daß das mittlere genau in der Directionslinic der Schieß¬

scharte, die beiden äusseren aber 4 Fuß von ihr entfernt liegen.
Diese Einrichtung hat jedoch den Nachrhcil: daß die Räder deS

Geschützes keine so feste Unterlage haben, und die Bettung eine
Art Elastiz-tät erhalt, durch die sie bei heftigem und anhaltendem
Schiessen schneller zerstohrct wird. Es wäre vortheilhafter, die
beiden äusseren Rippholzcr dergestalt zu legen: daß ihre Entfer¬

nung eben Alls der Breite der Wagenspuhr gleich ist. Die Batte¬

riedielen können jedoch in diesem Falle nicht aufgenagelt werden,
weil ausserdem die Räder auf die Nagelköpfe zu stehen kommen
würden.

Haben die Schießscharten eine gerade Dircction, laßt man

glte Ripphblzer an die Brustwehr anstoßen; im entgcgeugesczten
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Falle stößt blos das eine R'ppbolz an dieselben, lind die^Kdpfe

der übrigen entfernen seh nach Maaßgabc der Schräge der Schieß¬
scharte davon. Sie iommcn z Fuß 8 Zoll mit ihrer Oberflache
unrer die Sohle der Schießscharte zu liegen; um ihnen aber die

gehörige Neigung zu geben, wird ein 6 Zell langes Holzstück auf«
recht vorn ans den Kopf des Rippholzes gesezt, auf dieses Holz

aber ein Richtscheit gelegct, das mit dem andern Ende hinten
aus dem Ripphol; ruhet, und auf das man eine Bleiwaage sezt,
um durch das Einspielen derselben die richtige Lage des Ripphol-

zes zu bestimmen. Sollte es an einem Richtscheit von der gehö¬
rigen Lange fehlen; wird durch das Verhaltniß : r 4 Fuß zu si
Zoll, wie die Hohe der Sezwaage zu der Gr 0 ßc,
um welche das Vleiloth von der bezeichneten Ncr-

ricalc abweichen muß, die erforderliche'Neigung der Ripp¬

holzer gefunden, die allgemeine 2°; 2'; 40' beträgt.
Wenn alle 4 Ripphölzer auf diese Weise eingerichtet sind;

wird durch ein queer über sie gelegtes Richtscheit und durch die

Sezwage untersuchet, ob sie unter sich waagerecht liegen, und
folglich durchaus einerlei Neigung haben? Man füllet hierauf
den übrigen Raum der gegrabenen Rinnen mit Erde ans, und

stampfet sie fest, indem man sich dabei sorgfältig hütet, die Ripp¬
holzer selbst ans ihrer Lage zu bringen.

In sehr sandigem und lockerem Boden wird die ganze Flache
zur Bettung eben so rief und mit derselben Neigung, wie die
oben erwähnten Rinnen ausgegraben und festgerammct. Alan

schlägt hierauf unter jedes Nippholz z oder 4 Pfähle, von 2 Fuß

Länge und z Zoll Dicke ein, daß sie dem Erdboden gleich sind,
und daS Nippholz auf ihnen ruhet, das noch zum Ueberfluß
durch 6 hinten und vorn sowohl, als an beiden Seiten vorge¬

schlagene 2 Zoll starke Pfähle befestiget wird. Zulezt wird der

ausgegrabene Raum wieder mit Erde ausgeschüttet und festge¬
rammt.

Nachdem die auf die Rippholzer gefallene Erde abgekehret
worden, legt man den S t 0 ß b alke n (üsurtair) auf, so daß er
die Dircktionslinie der Schießscharte senkrecht durchschneidet, und

heftet ihn mit langen eisernen Nägeln fest oder schlüget an sei¬
nen beiden Enden 2 Pfähle vor. Soll die Bettung eine schräge

Lage bekommen, wird der Raum zwischen dem Stoßbalken und
der Brustwehr mit Erde fest auSgestampfet.

Zulezt werden die Batteriedielen auf die Rippholzer gedeckt,
daß die erste genau an dem Stoßbalken liegt, und keine weder
an der Seite, noch oben über die andern hervorstehet. Sie wer¬

den in dieser Lage jede mir 4 eisernen 6 Zoll langen Battcrienägcln
oder Holzschrauben an die beiden äußersten Rippen befestiget. In

Ermangelung beider bedienet man sich auch hölzerner Nägel; vor
allem haben jedoch die Schrauben den Vorzug, weil sowohl bei

dem Auflegen als Abbrechen der Bettungen die Dielen bei wei-
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tem nicht so beschädiget werden, als wenn sie angenagelt sind.
Man kann anch die Dielen durch Z bintcn vorgeschlagene Pfahle
festhalten, daß sie sich nicht aus ihrer Lage verrücken können.
Diese Pfahle werden so in die Erde getrieben: daß sie mir ihren
Köpfen nicht über die obere Flache der Bettung hervorragen. Ist
jedoch die Bettung bei feuchter Witterung gelegt worden, erhält
mau auf diese Weise nie eine hinreichende Festigkeit derselben,
um bei anhaltendem Schießen ihre wichtige Lage beizubehalten,
weil die Dielen zusammen trocknen und dadurch locker werden.
Wenn es daher nur irgend möglich ist, bediene man sich der Holz¬
schrauben, durch die man allezeit eine feste und dauerhafte Bet¬
tung erhalt.

Ehemals wurden die Bettungen schwalbenschwanzförmig,
d. h. hinten breiter als vorn gemacht, und zu dem Ende die Die¬
len von verschiedener Lange geschnitten, wo alsdenn die kürzeste
vorn an den «Stoßbalken, die längste aber hinten zu liegen kam;
allein, da die Geschütze hier durch Schießscharten, und nach ei¬
nem für immer bestimmten Ziele schießen, ist auch diese Form der
Bettungen unnütz, und nur bei den Küstenbatterien anwendbar.

Wenn die Bettung fertig ist, wird der Erdboden zwischen
zweien derselben schräge abgestochen, damit das Rcgenwasscrzu¬
sammen - und rückwärts aus der Batterie abfließt. Auf der lin¬
ken Seite jeder Bettung werden zugleich 2 Böcke 9 Fuß hinter
einander eingeschlagen, um das Ladczcug darauf legen zu können.
Ein Bock bestehet aus 2 Pfählen, von 2^ Fuß Länge, die übers
Kreuz 1 Fuß tief in die Erde getrieben, und in der Mitte, wo sie
sich berühren, durch ein Stück Seil, oder durch eine Wende zu¬
sammen gebunden werden.

Weil in solchen Gegenden, wo das Holzwerk zu den Bettun¬
gen sich nicht in der Nähe der belagerten Festung findet, sondern
von weitem hcrbeigebracht werden muß, die Herbeischaffungeiner
so ungeheuren Menge Ripphölzer und'Dielen mit nicht geringen
Schwierigkeiten verbunden ist; schlagen Le Febüre und d'Ä Il¬
ten ie vor: anstatt der vorher beschriebenen Bettungen blos 2
Bohlen von der erforderlichen Länge (14 Fuß), 6 Zoll Stärke und
9 bis 12 Zoll Breite unter die beiden Räder der Lastete zu legen,
den Schwanz derselben aber auf 2 Latten von fi Zoll Breite und
2 Zoll Stärke laufen zu lassen. Queer über die Bohlen wird der
Stoßbalken, so wie die Bohlen und Latten durch vorgeschlagene
Pfähle befestiget. Diese Bettungen haben nicht nur den Vortheil:
daß eine weit geringere Holzmcnge dazu erfordert wird; sondern
sie lassen sich auch weit geschwinder verfertigen, oder wieder her¬
stellen ," wenn sie durch die feindlichen Geschosse zertrümmert wor¬
den sind. In sehr sandigem Boden werden unter jede Bohle und
unter jede Batte vier Pfähle eingeschlagen.

Die Bettungen der Rikoschett- und Haubizbaiterien bekom¬
men keine Neigung vorwärts, weil diese Geschütze nur schwache
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Ladungen und daher keinen so starken Rücklauf haben, als die
Kanonen der direkten Batterien.

Die Mör se r b e t tu n g e n unterscheiden sich blos dadurch
von den Kauoueubettungen: daß sie kurzer und starker sind, und
keinen Stoßbalken haben. Ihre g Ripphölzer (gitss) sind 7 Pa¬
ris. Fuß lang, und halten 8 Zoll ins Gevierte. Die Bohlen aber
haben 6 Fuß Lange. ,0 bis 12 Zoll Breite und 4 bis Zoll Stär¬
ke. Zu de» dreußigpfündigeu Mörsern und Steinbollern werden
nur 6 Fuß lange Rippholzer genommen, deren Starke jedoch so
wie die Maaße der Bohlen (siambaurllss) den vorhergehenden
ähnlich ist. Wie bei den Kanonenbettnngen werden die Ripphöl¬
zer in ausgegrabene Rinnen 20 Zoll auS einander, doch völlig
waagerecht gelegt, denn hievon hangt grdßtcnthcils die Richtig¬
keit des Werfens mir ab. Ist der Hoven locker, oder die Ent¬
fernung des zu bewerfendenGegenstandes sehr groß, so daß sie
starke Ladungen erfordert; muffen die Ripphölzer durch vorge¬
schlagene Pfahle noch mehr befestiget werden, damit sie durch
die heftige Erschütterung nicht ans ihrer richtigen Lage kommen.
Die Bohlen werden auf die Ripphölzer gclegct, daß sie dieselben
senkrecht durchkreuzen, und werden durch 4 starke, hinten und
vorn vorgeschlagene Pfahle gehalten, oder besser noch mit Holz¬
schrauben oder 9 Zoll langen Batterienageln aufgeheftet.

Es ist gleichgültig: was für eine Art von Dolz zu den Bet¬
tungen angewendet wird; doch erfordern diejenigen Mörser, wel¬
che mctallne oder eiserne Schemmcln und biencnförmigeKammern
haben, ein vorzüglich hartes und festes Holz, wenn die Bettun¬
gen nicht sehr bald unbrauchbar werden sollen. An Werkzeug
wird zu dem Legen jeder Bettung erfordert:

l Richtscheit von 14 bis" 15 Fuß. r Sezwaage dazu»
1 Mcßstaab von ü Fuß. 1 Schnur mit Kreide, i Winkeleisen.
1 große Zimmersage. > Handsagc. l Handramme. 1 Art.
2 Handbeile. 2 lange Nagelbohrer. 2 Erdhaucn. 2 Schau¬
feln. i Besen und 1 Rechen.

Bettungen der kValllaffcten. Für die G r i b e a u v al scheu
Walllaffcten nach der 1790 damit vorgenommenenVeränderung
bestehen die Bettungen aus Z Nipphdlzern, 14 Fuß laug, und 5
Zoll ins Gevierte haltend, die neben einander mit g Zoll Fall ge¬
gen die Brustwehr in die Erde gegraben werden, und von denen
die beiden äusseren in die Enden des Sohlricgels lZ. (Lcmtullsm'r)
5 Zoll tief verzapfet sind. Das mittlere Rippholz hingegen stößt
mit dem Kopfe blos an den Sohlriegel an, und liegt unter der
Rinne des Riemens. 64. 'IRK. VI.

Der Sohlriegcl befindet sich genau unter dem Laufrie¬
gel zllsmi-) des Rühmens, damit der Drehbolzen (LsievillS"
ouvrieoe) in ihm befestiget werden kann. Er ist 4 Fuß li Zoll
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lang, 8 Zoll hoch und y Zoll breit, und — wie schon gesagt —
in:! den Rippbolzern verbunden. Seine vordere Flache stehet 2g.
Zoll von der Brustwehr ab. wenn diese ncmlich ^ ihrer Hohe zur
Abdachung hat; ist sie hingegen mir Mauerwerk revertiret und
deöhalb ohne innere Böschung, muß die Entfernung des Sohl-

riegels von ihr zo Zolllbeteagen. Dieser liegt mir seiner Mitte (st
senkrecht aus der Directionslinie (stlst, und mit seiner Oberflache
4 Fuß io Zoll unter der Oberflache der Brustwehr, denn soviel ist

das Rohr der Kanone über den Riehme» erhoben, dessen Starke

von Z Zoll jenem hinreichenden Spielraum über die Brustwehr
gicbrj Oer Raum zwischen den Rippholzern wird bis an den

vordersten Qneerriegel mit Erde ausgefüttert und festgestampft.
Auf den Rippbolzern sind anstatt der Dielen z O.ncerriegcl

befestiget; deren vorderer 7 Zoll hinter rem Sohlriegel lieget, und
ans jeder Seite mit 2 Zoll abgerundet ist L, damit er dm Lauf«

ricgel nicht in seiner Bewegung hindert, wenn links oder rechts
gerichtet werden soll, und dasGeschüz um von der Directions¬
linie gedrehct werden kann. Dieser Riegel ist übrigens 6 Fuß

lang; Z Zoll hoch; und in der Mitte b Zoll, an beiden Enden
aber 4 Zoll breit.

Der zweite Riegel D ist gerade, 6 Fuß si Zoll lang; 5 Zoll ins
Gevierte, und liegt unter dem ersten Riegel des Riehmens; folglich

- bei dem 24- und ,6pfündcr von der hintern

stehet er < Flache deS abgerundeten Riegels - Zoll.

^ bei dem 12- und Lpfnndcr - 25' —

oder im erstem Falle 44^ Zoll, und im zweiten zZ Zoll hinter dem
Cvhlriegel.

Der dritte Qneerriegel ? endlich wird einen Fuß von dem
Ende des Riehmens hcreinwarts gerückt; oder man sezt ihn 5 Zoll
von der inneren Flache deö Hinterricgels ab. Alle z Qneerriegel

werden jeder durch h vorgeschlagene Fuß lange Pfahle nnvcr-
rückt erhalten, die oben ;z Zoll stark sind. Es ist jedoch weit vor-

theilhafter: sie durch sechs , i Fuß Länge, y Linien starke, eiser¬
ne Bolzen mir verschränkten Mutter» zu befestigen.

Leitungen zu den Rüstenlaffeten; man sehe leztcres Wort.

Leutelkarterschen waren die älteste Art dieser Geschosse, und
bestanden ans einem leinenen, mit einem dem Kaliber des Ge¬

schützes angemessenen Menge Bleikugeln — 18 auf ein Pfund —
angefüllt, z. B. für den Sechzehnpfünder mit 288- Weil jedoch
die Bleikugeln den hier sehr wesentlichen Nachtheil haben , in n w
etwas unebnem oder weichem Terrain gar nicht zu rikoschettire >,

auch auf beträchtlichere Entfernungen fast wirkungslos sind ; be¬
dienet man sich ibrer gegenwärtig gar nicht mehr, sondern hat

allgemein die Vnchfenkartetschen mir eisernen Kugeln ringe,
führet.

Lewe,
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Bewegung des Geschützes muß auf zweierlei Weise betrach¬
tet werden : in mechanischer und in taktischer Hinsicht. Die er-

siere betrist die Bewegung einzelner Geschütze, sowohl ohne als
mir der Laffete, um sie von einem Orte zum andern zu bringen.
Ein Mensch kann 8» bis 100 Pfund , ja auf sehr kleine Entfer¬

nungen 150 Pfund tragen; man darf jedoch nur selten darauf
rechnen, es ist besser: bei der ersten Bestimmung zu bleiben, wo
12 Mann sehr bequem im Stande sind, einen Sechs - oder Acht-

pfünder auf eine Strecke fortzubringen (Siehe Schwere der Ge¬
schütze). Um dies zu bewerkstelligen, schlingt man um die Trau¬
ben ein Seil, durch das ein Hebebaum geschoben wird. Ein zwei¬
ter Baum wird an die Delphinen, und ein dritter unter einen,

in die Mündung gesteckten Baum befestiget, so daß hier 12 Mann
das Geschüz heben und tragen kbnnen.

Einen dreyßigpfüickigen Mörser kann man auf dieselbe Weise

fortbringen, wenn man ihn auf die Mündung sezt, und 2 Hebe¬
baume unter die Schildzapfen befestiget, unter diese aber in die

Queere 2 andere, so daß er von ro bis 12 Mann getragen wird.
Größere und schwerere Kanonenrohre werden ans Walzen fort¬

gebracht, die sich ans untergelegten Balken oder starken Dielen
bewegen. Man schiebt das Rohr alsdann entweder mit Hand-
speichcn fort, oder man spannet Mannschaften vor ein an die
Traube oder an das Mundstück befestigtes Tan. Zu dem Ende

werden von g zu Z Fuß Schlingen in das Tan gemacht, und He-
bcbäume hindurchgestcckt, damit die Leute vermittelst derselben

desto bequemer ziehen können, welches bei der französischen Ar¬
tillerie die Galere heißt. Auf diese Weise lassen sich auch auf der

Laffete liegende Geschütze, Belagerungsstücken auf ihrem Sattel¬

wagen und andere schwere Fuhrwerke durch Menschen fort bewe¬
gen. In diesem Falle wird das Zugtan an den Stierriegel oder an die
Deichsel des Wagens geschlungen ; oder man nimmt es doppelt, und

hangt es an die beiden Schenkel der Vorderachse. Die Hebebau-
mc werden alsdenn dergestalt daran befestiget: daß zwischen dm
beiden Enden des Taues an dem Hcbebanme Ein Mann, auf bei¬
den Seiten außerhalb desselben aber 2 Mann ziehen können. Die

Zahl der Hcbebanme hangt übrigens von der Größe der fortzube¬
wegenden Last ab.

Man kann sich auch eines Prozwagens anstatt einer Trique-
balle bedienen, indem man die Deichsel in die Höhe hebt, und
das Kanonenrohr mit den Delphinen durch Seile oder Ketten an

den Schemmel und Proznagel befestiget. Man schlingt zu dem
Ende eine Kette um die Deichsel herum, daß ihre beiden Enden

über den Schemmel zu beiden Seiten des ProznagelS herab Hau¬
gen , und entweder unter dem Rohre hindurch gezogen, oder an

die Delphinen befestiget werden können. Ziehet man hierauf die
empor stehende Deichsel nieder, wird das Rohr dadurch von der

Erve aufgehoben, daß es fortgebracht werden kann, nachdem die
He»cr Gcs»mWörttrb. !,TH. I
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Traube vermittelst zweier Hebebaume an die Deichsel herauf ge«
bracht, und mit eiMm Seile daran gebunden worden. /

Um ein viernndzwanzigpfündigcs, ggov Pfund schweres,

Rohr ans Manerbocke zu legen , werden 7 Mann mit Handspei¬
chen erfordert. Von diesen schiebt l Mann seinen Baum in die

Mündung des Rohres, daß das Ende ij Fnß herans'stehet. Die
6 übrige» stecken ihre Hebebaume übers Ären; unter diesen, und
heben die Mnndnng des Rohres soweit in die Hohe, daß ein Bock

darunter gestellt werden kann. Die Hebebaume werde» nun un¬
ter das lange Feld gebracht, und der Bock wird bis in die Ge¬

gend der Schildzapfen geschoben. Man bebet zulezt auf die ncm-
Uche Weise auch das Bodenstück in die Hohe, und bringt einen
zweiten Bock darunter. Wie Geschütze ans T h n r m e, W a l l e,
über Graben und Flusse zu bringe», sehe man diese Worte;
so auch M arsch der Artillerie i m Gebirg e.

Die Gesch u z b e w e g n n g e n in taktischer Hinsicht gesche¬

hen anfgeprozt, mit bald größeren, bald kleineren Abtheilmige»,
die Brigaden, Batterien, Divisionen oder Sektionen heißen, und
von denen die erstcrcn ans b bis 10, die leztern aber anS 2 bis

^ Kanonen oder Hanbitzen besiehe». Allgemeine Grundsätze da¬
bei sind: r) daß die Geschütze stets nach den Achsen ihrer Lasteten

gerichtet werden, welches nach Beschaffenheit der Umstände nach
dem rechten , nach dem linken Flügel, oder nach der Mitte gese ie-
het. Man laßt zu dem Ende ans die Achse dcS DirckricncGc-

schntzes einen Wischer senkrecht aufsetzen. 2) Die Entfernung der
Geschütze zum Gefecht — von einer Mnndnng zur andern gerech¬

net— ist nie unter ao Schritt, die zu Bedienung des Geschützes
unentbehrlich sind; erlaubt eS aber der Raum, kann man die

Entfernung der Geschütze bis auf zo Schritt vergrößern, um dem
Feinde das Treffen derselben zu erschwere» (siehe Distanz). Z) Die
schweren Kanonen und Hanbitzen, welche keine Munition auf der
Protze bei sich haben, lassen auf jeden einen Mnnitionswagen 40
Schritt hinter der Batterie auffahren; die übrige Munition wird
in eine Vertiefung, hinter ein Gehölz, Anhöhe n. d. gl. gestellt,

wenn sieh dergleichen in der Nähe der Batterie findet, so daß man
sie nothigen Falles leicht haben kann. Fehlt es an einem solchen
Orte, läßt man die übrigen Mnnitionswagen 200 bis Schritt
hinter der Batterie und etwas seitwärts derselben stehen. Solche

Geschütze, die ihre Munition auf der Protze führen, bedürfen gar
keiner Mnnitionswagen in ihrer Nahe, sondern man füllt die

Prozwagen wechsclSweise mit frischer Munition. 4) So lange
das Geschüz sich nicht von der Stelle bewegst, verändern auch

die MnmtionSwagen die ihrige nicht. Bios bei dem Avaneiren,

Netiriren und den Frontveräudernngen folgen sie ihrem Geschütze,
z) Die Protzen gehen allezeit rechts ihrer Geschütze vorbei, und
lenken links ein 6) Bei allen Geschüzbewegnngcn wird dasselbe

entweder durch Menschen oder durch Pferde bewegt; je nachdem
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die Entfernung weit und das Geschüz mehr oder weniger schwer
ist. 8) Die vorzüglichste Eigenschaft der taktischen Bewegungen
aller Waffen ist Einfachheit, durch die sich auch nur allein die

nothige Geschwindigkeit erreichen laßt; doppelt wichtig wird sie
bei den Mauouvres mit dem Geichüz, wo durch die Länge der

Bespannung, oft auch durch die wenige Uebung der Knechte ver-
wickelte Bewegungen unausführbar sind.

Die Mandiivreö geschehen nun entweder mit dem Positions-

gcschüz unabhängig von den Truppen, oder mit den zu imen Ba¬
taillons geh.brendcn und von diese» abhängigen Negimcursstückcn.
Die einen wie die andern sind die Ab- und Aufmärsche;

(siehe diese Worte) und die Front- oder Directio » sVe r ä n-
d e r unge u. Unr die leztcrn zu bewirken , wendet sich das Ge¬

schüz am Drehpunkt n. ?i^. 22. Tab. ll. sogleich in die neue Rich¬
tung nc, wahrend von den übrigen Geschützen, von jedem ein
Man» vorgeschickt wird, die sich ins Aligmment nc richte», und

die festgesezre Distanz abschreiten, damit die Geschütze gerade
aus ihrer alten Stellung ab in die neue übergehen können, ohne
eine eigentliche Schwenkung zu er kutiren, die hier einen ganz
überflüssigen Zeitverlust verursachen wurde.

Befinden sich die Geschüzbrigaden im Marsch zwischen den
Kolonnen der Infanterie, und es soll aufmarschirct werden; bre¬
chen sie hinterwärts oder seitwärts heraus, je nachdem ans der
Flanke oder vorwärts marschiret wird, um die Infanterie nicht

zu hindern, sondern vielmehr den Aufmarsch durch ihr Feuer zu
decken. Sie suchen in dieser Absicht die ihnen von dem Oberbe¬

fehlshaber der Artillerie bezeichneten Orte auf dem kürzesten Wege

und so schnell als möglich zu erreichen, indem sie zugleich nach
Beschaffenheit des Terrains in Seklions — d. h. zu zweien —
zu dreien, oder zu vieren, aufmarschireu.

Sollte daö lezterc nicht nach dem ersten, sondern nach irgend
einem andern Geschüz geschehen; brechen alle vor demselben be¬

findlichen Kanonen oder Haubitzen rechts, alle hinter demselben
befindlichen aber links heraus; oder auch umgekehrt, wenn der

linke Flügel vor» ist, und richten sich ins Alignement, nachdem
durch vorausgeschickte Leute die Distanzen abgeschritten worden.

Trifft man beim Froutcnmarsch auf ein Defile', gebet nach
Beschaffenheit der Breite desselben die ta'wr befindliche Sektion,

oder das darauf stoßende Geschüz hindurch, und die neben stehen¬
den ziehen sich seitwärts hinter dasselbe. Sobald die ganze Ge-
schüzkolonne hindurch ist, wird eben so wieder mfmarschiret, wie

abgebrochen worden. Das heißt: die Kanonen vom rechten Flü¬

gel fahren rechts nnd die vom linken Flüge! links herauS, indem

sie zugleich ihre gehörige Distanzen nehmen.

^ Marschiret die Geschüzbrigade einzeln in Kolonne, »nd die
Beschaffenheit des Weges erlaubt es; kann man sie in Sektionen
aufmarschireu lassen. Die geraden Kanonen ziehen sich zu dem

I 2
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Ende links' heraus', und nehmen ihre gehörigen Intervallen; die
ungeraden hingegen — mit Ausnahme der ersten an der Tete
rücken bis auf 2 Schritt an die vor ihnen befindlichen an. Mail
kann übrigens hier als allgemeinen Grundsatzannehmen: „daß die
„Inversion, die auch bei den Evolutionen der Truppen zuweilen
„statt finden muß, obgleich man sie hier, und nicht ganz ohne
„Grund, zu vermeidensucht, bei dem Geschütz durchaus keinen
„Nachtheil bringt. Es ist völlig gleichgültig: ob die Geschütze bei
„dem Aufmarsch genau wieder in derselben Ordnung zu stehen kom-
„men, in der sie abgefahren sind, oder nicht;" selbst bei Brigaden,
die auS Geschütz von verschiedenem Kaliber, oder aus Kanonen
und Haubitzen bestehen, hat es keinen Nachthcil, wenn sie zu Be¬
schleunigungdes Aufmarsches von ihrer primitiven Ordnung ab¬
weichen; sobald nur darauf gesehen wird, daß sich allezeit die zu je¬
dem Geschütz gehörige Munition hinter demselben befindet.

Bienenschwarm (?c>t-n-kou uguutlgus) gehöret bei Lust-
feucrwcrkeu mit unter der Zahl der Wasserfcuer, und ist nichts
anders, als ein zylindrischer Körper auS lindenem Holz gedrehet,
unten kugelförmig abgerundet und mit einer Schwemmuug ver¬
sehe», die den versczten Körper im Wasser trägt, zu welchem
Ende sie rings herum ^ bis A Durchmesser desselben breitgemacht
wird, a 65. Um den Körper aufrecht zu erhalten, damit
die Ausladung senkrecht geschiehst, ist unten in den Stoß der
hölzernen Patrone von aussen ein f Durchmesser weites und tie¬
fes Loch befindlich, in welches die Senkung von 1 Pfund Blei
gegossen wird, d. Die Holzstärke des hohlen Körpers ist Z des
Durchmessers; unten am Stoß aber ^desselben. Oben ist inner¬
lich ein Einschnitt c zu dem Deckel; äußerlich aber unterhalb
der Schwemmuug eine zweite Vertiefung ck, ^ Durchmesser weit
und 2 Linien tief cingedrehet, um den Körper mit starker Schnu¬
re umbindenzu können, das Aufreißendes Holzes zu verhindern.
Nachdem dieses geschehen, und oben eine starke Leine um den
Körper befestiget worden; tauchet man lezteren vermittelst der
lezten bis über die Schwemmung in warmem, zerlassenem Pech,
welches das Wasser verhindert, durch die etwanigcn Ritze oder
Sprünge des Holzes einzudringen. Das Pech darf aber bei tie¬
fer Arbeit niemals bis zum Sieden erhitzet werden, es würde
ausserdem Blasen werfen und die Oefnungen des Holzes nicht ge¬
hörig verschliegen.

Zur Versetzung des Bienenschwarmes werden Wasser«
sch w ä r m e r angewendet (siehe dieses Wort), die gut angefeuert,
mit den Köpfen unterwärts in den Körper gesezt werden, nach¬
dem man die Ausladung von Haken - oder grobem MuSkctpulver
in denselben geschüttet, und den von starkem Karton ausgeschnit¬
tenen Hebespiegcl darauf gelcget hat, der am Rande durchlöchert
und auf beiden Seiten mir VrandtweinTeig bestrichen wird.
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damit die Schwärmer um so gewisser Feuer fangen. ^ Zwischen die
Schwärmer wird ein, zu ihrer Große verhältnißmaßiger Zünder
eingeschoben,den man unten an zwei Seiten schräge abschneidet ,
den Ausgang des Feuers zu befordern. Die noch übrigen Zwi¬
schenräumesowohl zwischen den Schwärmern als um den Nand
herum, werden mit Papicrspänen ausgestopfct, mit denen man
auch oben die Schwärmer s bedecket, und zulczt den Deckels
darüber schiebt. Um die Oeffuung an der Brandrbhrc wird eine
Wulst vou nassem Papier gclcimet und zulczt der Deckel mit war¬
mem Pech übergössen.

Anzahl der Aaliber der
«Schwärmer zur SchwärmerVerseyuna

Kaliber des .
Bünders Ausladung

Innerer Durch¬
messer des Kör¬

ners
^ «7 Z Loch

4I mg Reihen
12 Loch Ha-

Ä plund b bis 7 Zoll.

4L in Z Reihen ^ ^ Pfund Pul-l Pfund ^ ^ 8 Zoll.

going. Reihe» 4 Loch
^ Pf. Haken-

i Pfund pulver
Mchlpvr.

loZoll.

Die Zünder werden mit Masse rkegel- oder Brillant¬
satz geschlagen w. n. i.

Virnformige Rammern siehe Rammern.
vlasenstahl ist eine unreine Art Schmclzstahl, der durch das

Umscymqlzeu deö Osmundeiscus erhalten wird.
Vlatt am Zlintenschloß. S. dieses Wort.
Qlauofen oder halder Hohenofen ist nur halb so hoch als cinge-

wohnlichcr Hoherofen. (S. d. Wort) und, ohne Gestell,
unten enge zusammen gezogen.

Viech eisernes, sowohl schwarz als verzinnt, dient bei der
Artillerie zu mauchcrley Gebrauch. Das schwarze, oder Stur z-
blech (tüle) wird zu dem Beschläge der Prbtz- und Munitiou-
kastcu u. d. gl., das verzinnte aber, oder das Faßblech (rer
dl-mc) zu den Kartctschenbüchsen angewendet. Ein gutes Stur z-
blech muß durchaus gleiche Stärke, und keine Falten, Blasen
oder Schiefern haben. ES darf beim Biegen kein knitterndes
Geräusch geben und nicht brechen, sondern muß sehr geschmeidig,
von einer blaugrauen Farbe ohne Glühspahn und Rostflecke seyn.
Nur von sehr gutem weichem Stabeisen, das sich warm und kalt
strecken laßt, ohne Risse zu bekommen, erhalt man ein Blech
von den angeführten Eigenschaften. Die zerrheilten Eiscnstücken
heißen Stürze, die zu dem Uhrmallen, d. h. Ausbreiten
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unter den Hammer gebracht werden, wodurch sie eine Breite von
6 bis 8 Zoll bekommen. Es wird hierauf vollends abgerichtet,
wobei es niemals weiß, sondern nur im Mittel zwischen rorh-

u»d weißwarm geglühec werden muß, damit es weder zusammen
schweißt — weil 4 bis 8 Stücken zusammen 1» die Zange gefaßt
w'eden, noch zu viel Glühspahn macht. Dao Blech wird des¬
halb »„H », einer Mischung von Wasser, feinem Thon und Koh¬

len rnbbe (den Hahne nbrei) gctauchct. Zu dem JLarmen

des BlecheS bedienet man sich entweder des gewöhnlichen Heer¬
des . oder eines Glühe 0 fe» s , der mit Holz gefeuert wird und
eine Art englischen Reverberirofens ist, indem die Flamme über
das ms den Roststüben liegende Blech hingelcitet wird. (S.Tie,

inanns Eisenhüttenkunde Tal'. VII.) Dieser Ofen ge-
wabret eine beträchtliche ErspahrunHdes Brennmaterials, mehr

Bequemlichkeit für die Schmiede, und bcdarfauch keiner Geblase;
wabrend er füglich zwei B'echhammer und einen Abricht - oder
P lani rhammer versorgen kann. Ist das Blech zu feinere» Ar,
bei en oder zum Verzieren bestimmt, muß es zulezt in das

Walz w e r k kommen, um es durch daS Walzen völlig gleich und
glatt zu machen.

Das weiße oder Faß blech wird nach Maaßgabe seiner

Starke in doppeltes, einfaches und halbes Krcutzblech und in
Senklerblech getheilet, welches das schwächste ist. Das Vorder-

uud das Ausschußblech frnd geringere Arten. Das Doppelblech
wird zu den Pontons, das schwächere aber zu den Kartctsch-

büchsen und zu Befestigung der Kanonenkugeln auf die Spiegel
w. angewendet. Zu dem einen, wie zu dem andern Gebrauch

muß es von gleicher Große und Starke, durchaus eben und glatt,
mit einer schmalen, nicht über Z Zoll starken Tropfkante, ohne
alle Zinntropfen, Striemen und gelbe Flecken sepn.

Die fertig geschmiedeten und beschnittenen Vlechtafcln wer¬

den zuerst mit Roggcnschrot ge beizet, den man mit Molken
einweichet, und in warmen Behältnissen der sauren Gahrung un¬
terwirft. In diese Beitze wird das Blech — in jede Tonne si

Doppelschock — geleget, und täglich umgewendet. Nach z oder
6 Tagen wird es wieder heraus genommen, und jedes Blatt auf
der R e i b e b a ii k mit feinem Sande naß abgescheuert und in

reinem Wasser abgespühlt. Zu dem Verzinnen muß ein völlig
reines, mit keinem Blei vermischtes Zinn genommen werden, dein

man bisweilen auf jeden Ceutner Z bis 2 Pfund Kupfer zusetzet,
um dem Blech ein sckdnereS Ansehen zu geben. DaS Zinn wird
in der Pfanne des Zinuofcns gereiniget und abgeschäumt, ehe
man das Blech zum erstenmalc einhält. Es wird hierauf mit

Talg abgebrannt, im Wasser abgeküblet, und wieder, jedes

Blatt besonders, durch die Zinnpfanne gezogen. DaS überflüs¬
sige Zinn tropfet auf dem Schrägen von den Blechtafeln ab,

die mm auf dem S ch w arzwischkast e n mit Sagespahueu ab-
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eiekcheuert, und nachherauf dem Weisiwisch kästen mit Kleien
abgerieben weiden, wenn nmn vorher in dem Abw^'rfofen
die ihnen anhangenden Zinntropfen abfliessen lassen. Sie werden
znlczt ans dem Klopfst ock gerichtet, gezählet, gewogen, nild
in die dazu bestimmten Fässer gepackt. (Tiemann a. a. O.
S. ZY5-)

Dlei (plomh) ist ein sehr weiches leicht orydicbares Metall,
von bläulich weißer Farbe, und ir.Zgz oder nach Beza 11,^25
spezifischem Gewicht, die Schwere des RegenwasscrS für die Ein¬
heit angenommen. Es ist ohne allen Klang, nnd befizt nnr we¬
nig Zähigkeit, obgleich es eine beträchtliche Dehnbarkeitoder Dnc-
tilität hat; denn ein bleierner Drath von 0, > Zoll im Durchmes¬
ser trägt nnr 29 Pfund. Schon bei Fahrenheit schmelzt es,
nnd wird bei dem Zutritt der Luft in eine graue Halbsaure, die
Bleiaschc (Oxz/äe äs pismd gris) verwandelt, deren Farbe
hei anhaltendem Feuer erst gelb (Masticot, Oxväs äs plomb
saune) dann blafirotb (Mennige, Ox^äs äs chsmb rvuge)
wird; znlezt entstehet das blaßgclbc, sehr dünnflüssige Bleiglas.
In feuchter Luft verlieret das Blei seinen Glanz, und wird auf
der Oberfläche in ein weißliches Blcio.ryd verwandelt. Alle Sau¬
ren losen daS Blei auf, und bilden mit demselben Blcihalbsänren,
unter denen das K 0 hlensa u r e Blei (Larkxmare äs plumb)
oder Bleiweifi durch die Dampfe der Essigsaure erzeuget wird,
nnd in Essig ausgelost, den Bleiessig giebt; dieser hat einen
süssen Geschmack, und aus ihm erhält man durch Abrauchc» den
Blei z u ck e r in kleinen weißen Kristallen. Die Salpetersäure
giebt das Knallblei (nitrats äs plomd) daö sich in ^Thri¬
llen siedenden WasserS auflöset, und mit starkem Gepräge! ver¬
pufft; die Schwefelsaure giebt den Bleivitriol («Plate äs
plomb) unddie Salzsäure dasH or u b lei (Nuriats äs plomb).
Ans allen diesen Auflosungen wird das Blei wieder durch Zink
in rcgulinischcr Gestalt niedergeschlagen. Auf dem trocknen We¬
ge, d. h. durch Schmelzen , mit dem Schwefel verbunden, giebt
es eine blaulich schwarze, spröde, krystallinische, etwas streng-
flüssigere Masse (lck.älurs äs plnmd); die Verbindung mit Phos¬
phor verflüchtiget sich im Feuer wieder. Unter de» Metallen
verbinden sich Eisen, Wolfram, Molybdän, Uran, Tellurium
und Tituuium wegen ihrer Strengflüssigkeitdurch Schmelze» mit
dem Blei. (Trommsdorfs Chemie u. a.)

Man hat bis sezt noch kein gediegenesBlei in der Natur
entdeckt, dieses Metall findet sich gewöhnlichdurch Orvge» oder
mit Schwefel vererzct. In dieser Gestalt bricht es in Sachsen,
Böhmen, Ungarn, Karnthcn, Salzburg, Spanien, mNicder-
Brctagnc, in Schottland, in Savoncn, wie in Si ir en und
Amerika, und ist fast den meisten Metallen beigemischt. Nach
Lenz (Mineralogisches Haudb.) giebt es folgende lg
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Gattungen Bleierze: i) den Bleiglanz, von dunkel blcigraucr
Farbe und glänzender Oberfläche; wovon der Bleischweiß eine
Abart ist. 2) Das blaue Bleierz, von schmutzig blauer Farbe,
z) Das braune Bleierz. 4) Das schwarze Bleierz. 5) Das
weisse, 6) das grüne, 7) das rothe, und 8) das gelbe Bleierz,
deren Farbe schon ihr Name» anzeiget, y) Natürliches Bleiglas,
von weißer, hellgrauer und gelbgrüner Farbe. 10) Das arseni-
kalische Bleierz ist zeistggrün. 1») Der natürliche Bleivirriol.
12) Die gelbe, ig) die grüne, und rg) die rothe Vleierdc.

Um nun ans diesen Minen das Blei rein zu erhalten, müs¬
sen sie erst durch Rosten von dem vererzcndeu Schwefel befreit,
und nachher geschmolzen werben. Das erstere geschiehet entwe¬
der auf einer gewöhnlichen Raststätte (S. d. Wort) oder in ei¬
nem besondern Brennofen, der aus zwei Wiudofen bestehet,
aus denen die Flamme über den zwischen ihnen befindlichen Heerd
und die auf denselben geschütteten (gestürzten) Bleischliche geleitet
wird. Die leztereu werden dabei fleißig umgerührt, und bleiben
so lange im Ofen, bis sie fast gar keinen Rauch mehr von sich
geben. Zu dem Schmelze» selbst kann man sich entweder eines
gewohnlichen Schmelzofens oder eines besonders dazu gebau¬
ten Ofens bedienen, in welchem mau keine Kohleustübbe, sondern
Flammeufeuer anwendet. In diesen werden g Zentner Bleischlich
eingesezt, den man ss Stunde in dem abgewärmten Ofen rosten
läßt. Das Feuer wird alsdcnn verstärkt , und in längstens 2
Stunden fängt das Blei zu schmelzen an, wo es 8 Stunden un¬
unterbrochen ausfließt. Nachdem nun drei bis vier Troge Koh¬
len und ein Trog Flußsparh zugesezr worden, fließt in z bis 4
Stunden vollends alles Blei aus, und sammlet sich in einer vor-
gesezteu eisernen Pfanne. Der daraus entstandene Block wird
noch einmal mit starkem Feuer durch den Ofen gesezt, und man
erhält einen neuen Block oder Mulde (5aumcm) von lgo bis igo
Pfund. In dem Ofen bleiben gegen 6o Pfund Krütze zurück,
die etwa 24 Pfund Blei, mehr oder weniger enthalten, und des¬
halb gepocht und noch einmal verschmolzen werden.

Bei einem gewohnlichen Schmelzofen müssen zwar die blen¬
digen Schliche ein stärkeres, die reinen kießigeu ein schwächeres;
jedoch überhaupt alle Bleierze ein mäßiges Feuer erhalten, und
deswegen mehr weiche als harte Kohlen angewendet, auch die
Gebläse nicht zu heftig getrieben werden. Das Blei muß nicht
minder oft abgestochen und in dem Vortiegel mit Kohlasche bedeckt
werden, um den Zutritt der freien Luft zu verhindern. In Eng¬
land werden die rohen Bleierze gleich allen übrigen, auch in dem
CupoloOfen mit Steinkohlen verschmolzen, und dabei die Schlak-
ken theils aus dem Ofen gezogen, theils auch von dem Blei in
dem Stichheerde abgenommen (Sc 0 p 0 li Metallurg! e).

Bleikugeln werden gegenwärtig fast gar nicht mehr zu Kar-
tetschen, sondern bloö bei dem kleinen Gewehr gebrauchet, ws
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man für d!e Infanterie ik> bis 18 Kugeln, zu den Pistolen aber
20 bis 22 Kugeln auf ein Pfund rechnet. Bei dem Schmelzen
des Bleies darf dasselbe nicht zu sehr erhizt werde»; theils weil
sich ein größerer Thcil desselben auf der Oberfläche verkalkt, oder
in eine Halbsänre verwandelt, tbeils auch weil die Kugeln unre¬
gelmäßig ausfallen, wenn das Blei zu heiß in die Formen gegos¬
sen wird. Man halt in dieser Absicht einen Papierstreifen in das
flüssige Blei, wo er nicht anbrennen, sondern blos braun gefärbt
werden darf, wenn das Blei seinen gehörigen Hitzegrad erreicht
hat. Unter diesen Umstanden kann man bei neuem Blei Z p. Lw.,
bei altem hingegen 6 p. Ltc>. auf den Abgang rechnen..

Zu dem Wessen der Kugeln macht man Abthcilungen von Z
Mann, wo einer gießt, 2 Mann das Feuer unterhalten und die
Kugeln auö den Formen nehmen; 2 Mann endlich die Güsse
abkneipen, und die Kugeln in einem Fasse rollen, um sie von
Gufircifcn zu befreien. Jede Abtheilnng erhält Z bis <? Kugcl-
formcn, 2 scharfe Kncipzangen, 1 Messer, und einen festen Tisch
oder Bank; Z Abthcilungen aber bekommen 2 eiserne Kellen, von
12 Zoll im Durchmesser und 8 Zoll Tiefe; damit das Blei in der
zweiten Kelle zerschmilzt, während aus der ersten gegossen wird.
Dies ist vorthcilhaftcr, als wenn das Blei in einer großen Kelle
zerschmolzen wird, wo sich wegen der größeren Oberfläche mehr
säuert oder orndiret, und folglich mehr Abgang entstehet. Ein
Faß von rg Zoll Höhe, ,o Zoll Tiefe und g Zoll Durchmehcr im
Boden halt 200 Pfund Kugeln zu 18 auf Ein Pfund.

Bleischlägcl (blasse) um bei der Faschinenarbcit, dem Legen
der Bettungen, u. s. w. die Pfähle einzuschlagen, ist von festem,
hartem Holze, »2 Zoll lang und 7 Zoll ins Gevierte mit abge¬
stumpften Ecken oder auch ruud, 6 bis 7 Zoll im Durchmesser.
Der Stiel ist z Fuß lang; Zoll stark. Diese Schlägel haben
jedoch den Nachtheil, daß sie'leicht zerspringen; denn die— um
dies zu verhindern— angelegten eisernen Ringe fallen ab, wenn
das Holz austrocknet. Es ist daher vortheilhafter, sie als nie¬
drige Zylinder, 6 Zoll hoch und y bis 10 Zoll im Durchmesser
von Eichen -, Ulmen - oder AhornWurzeln zu machen , und den
Stiel nicht wie bei jene» in die Seite, sondern i» die Grundflä¬
che zu befestigen.

Blendungen oder Blendladen (stontkörss ä'emhrasurss)
sind gewöhnlich g Fuß hoch und ig. Zoll breit, aus starken eich-
nen Dielen gemacht, die an zwei ü Fuß hohe Ständer befestiget
sind. Man sezt sie vor die Schießscharten der Breschbatterie,
um die Artilleristen bei dem Laden des Geschützes gegen die feind¬
lichen Büchsenschüsse zu sichern. Der Marg. von M 0 ntale in-
bcrt hat bei den von ihm angegebenen Strandbatterien eine an¬
dere Art Blendungen, die den Stückpforten der Seeschiffe nicht
unanlich sind, und sich, wie diese, an 2 eisernen Haspen bewe-
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gen. Sie sind ebenfalls den starken eichnen Dielen verfertiget,
lind fallen hernntcrwärts auf, daß sie auf der Sohle der Scharte
unter dein Nohre der Kanone liegen, wovon sie geöffnet werden.
Zwei eiserne Riegel halten sie zu beiden Seiten fest, wenn man
sie nach dem Abfeuern des Geschützes verschließt.

Blinde Patronen sowohl für das Geschüz, als für das klei¬
ne Gewehr sind gewohnlich etwas schwacher, als die scharfen,
weil es hier keines weitern Triebes bedarf. Bei Frcndenfcnern
kann der Knall des Geschützes durch einen Vorschlag von Nasen
betrachtlichverstärkt werden; doch muß man genau darauf sehen,
daß sich keine kleinen Steine in dem Rasen befinden, die in der
Seele der Kanonen Furchen verursachen, und auch leicht Scha¬
den verursachentonnen.

Blockhaus, Gebranch des Geschützes bei dem Angriff dessel¬
ben. Siehe dieses Wort.

Blöcke der Morser, siehe Mörserdlöck'e.
Bkockmorfer, f. Mörser.
Lodenfriescn, (Noulnrss 6s In cnlasss) bestanden bei dein

alten Geschüz anS mehreren Verstübnngen und Verzierungen,
von denen man in den neuern Zeiten, besonders bei der französi¬
schen Artillerie, und mit Recht, fast ganz abgegangen ist. Der
Z n ndtg n r t (nstragale 6s inmisrs) n, ?ix. 6b. der anS o Platt-
chen st^Kngeldnrchmesser und einem runden Stäbchen breit, be¬
stand, ist ganzlich weggefallen, und die ganzen Bodenfricscnsind
auf Eine Platte ^ breit, Ks hoch, Ein Stabchen breit, -strich.
Ein Plattchen breit und hoch. und auf einen breiten Ab¬
lauf (gcwAs) ti^. go. Tab. IV. eingeschränkt. 'Eben so sind
auch die Bodcnfriesen der sächsischenAcht - und Vierpfünder mit
einigen geringen Abänderungenbeschaffen. Die Vodenfriesen
deS deutschen schweren Geschützes bestehen in folgenden Gliedern
big. 66

l2,zp fündige Sächsische
> Kanonen l2pfänder

i) Ein Plättchen (listsl) k>.
breit hoch! breit hochI

2 4 Ä 32 32
2) Eine Platte (plnts- banäs) s. ^45? 624 632 6?2
Z) Eine Platte (plate-hanäe) 6. 32? '24 l 32 5^Ä2
4) Eine Platte (plnts-bnn6s) s. 424 524 ! 6

^ 32 ss,32
g) Ein Plattchen (listest) f. 24 24 ^

! I
! 42

6) Ein Karnies (äoucin) 424
7) Ein Plattchen (liste!) h. I24 r !54 132 I32

Die Hohe der Friesen ist von der Wctallstarke oder der hin¬
tern Rundung des Rohres an gerechnet.
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Lodenstück; seine Dimensionen finden sich unter dem Artik.

Batterie st n ck c n, K a nonc n und H aubi tz c n.

Löschung der Lruftwekr wird bei Batterien inwendig ge¬
wöhnlich ans? der Hbhe gesezt, welches bei »o Zoll starken Ma¬

schinen auf jede Faschine g Zoll, bei i Fuß starken hingegen 4

Zoll machet. Aeusserlich erhallen die versenkten Batterien den

natürlichen Aall der Erde zur Böschung, oder man giebt ihnen
auch wohl die Halste ihrer Höhe.

Vogsnschuß ist ein jeder Schuß, bei dem die verlängerte
Are der Seele nicht das Ziel durchschneidet, sondern steh über

dasselbe erhebet, wo folglich die Kugel einen bald größeren bald
kleineren Bogen beschreibt. Er unterscheidet sich von dem Selsten-
dcrschuß dadurch: daß die Kugel nicht, wie bei diesem, mehrere

male ausschlagt und daS Ziel hupfend erreichet; sondern gleich beim
ersten Ausschlage in daS Ziel trist. Hieraus erhellet: daß auch der

Visirschuß (är- bat sr> blanc) wo über Metall gerichtet wird, d. h.
die höchsten Boden - und Kopssricscn sich mit dem Ziel in einer hori¬
zontalen Linie befinden, ein wirklicher Bogenschuß ist; denn daS
Stach hat hinten am Stoß einen größeren Durchmesser, als vorn

am Kops, und der Bisirschuß ist beinahe 1° clcviret.

Bobrbank zu den Raketen ist einer gewöhnlichen Drehbank

ähnlich, und erhalt, wie diese, ihre Bewegung vermittelst eines
Fußtrittes und eines Rades; oder einer elastischen Stange, der so-

cnannten Wippe (bai-cum), die oben an der Decke des ZimmerS
-festiget ist, und deren Schnure sich um den hölzernen Schnurlauf

der eisernen Spindel schlingt. Tie leztere laust über einem Ti¬

sche zwischen 2 durch starke Wangen festgehaltenen Docken (puupees)
hinten und vor» in Zinnfnttcru, oder hinten auf einer Spitze und
vorn in der Hohldockc. Die Docken können durch Keile hoch und

niedrig gestehet werden, und die Spindel hac vorne eine viereckige
Aushöhlung (den Einsaz), in welche die Ldffclbohrer mit ihren:

Zapfen geschoben und vermittelst einer Stellschrauben befestiget wer¬
den. Die B ohrladc vor der Spindel bestehet auS dem Sattel,

einem in einem stumpfen Winkel ausgeschnittenen Holze, dessen Aus¬

schnitt mit der Are der Spindel parallel lauft, und unten eine läng¬

liche Oeffnung hat, damit der ans der Rakete gebohrte Saz in das
darunter befindliche Kastchen fallen kann.

Die Starke der, vorn mit einem scharfen Löffel versehenen. Boh¬
rer (big. h/.) hangt von dem Kaliber der Raketen ab, so daß sie Z-
bis ^ der inncrn Mündung betragt. Jedoch muß ein rascher Saz
allezeit einen schwächeren Bohrer haben, als ein fauler. Zu Bestim¬
mung der Starke der Bohrer bedienet man sich der Bohrlchrc,

eines eisernen Bleches, in dem sich verschiedene runde, nummerirtc

Dcffnungen befinden. Wie das Bohren selbst geschiehct, siehe R a-
kcteu.
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Dohren d?S Geschützes (stnrago lles Smon^) diente anfangs
blos: dem über einen Kern gegossenen Geschüz seinen gehörige» Ka¬

liber zu geben, wie cS noch gegenwärtig mit den Mörsern, und zu¬
weilen auch mit den Haubitzen von stärkerem Kaliber gcschiehct.
Seitdem aber in den neuer» Zeiten die Kanonen und Haubitzen mas¬

siv gegossen werden; hat man auch angefangen, die Bohrmaschinen
allgemein einzuführen, und selbst die eisernen Schiffkanoncn zu boh¬
ren , bei denen man lange diese Operation für nachtheilig gehalten
hatte. Das Bohren selbst gcschiehct entweder in senkrechter oder ho¬

rizontaler Richtung, wobei sich zugleich das Rohr um den Bohrer,

oder dieser in jenem beweget. big. gg. Rad. III. zeiget eine verti¬
kale Bohrmaschine, die auf einem festen Boden st, 8 bis ro Faß

über die Grundstäche des Hauses stehet. Von de» Riegeln die
die mit ihren Enden ans den Ouecrbalkcn stst und des ern¬
stes ,sVLst> ruhen, werden die 4 kaufbalkcn sblontants n lanxnst-

tes)stf gehalten, die 4 Zoll stark sind, und völlig lothrccht, einan¬

der genau gegen über, stehen müssen, damit sich der Schlitten
(Elmssis), welcher das zu bohrende Rohr H tragt, leicht an ihnen

aus - und ab bewegen kann. Ihre Länge muß daher auch dreimal
so viel betragen, als die Länge der zu bohrenden Kanonen. Der
Schlitten bestehet aus den Backen 2. 2. und den Riegeln g. g., die

mir Bolzen und Vorsteckern oder mit Schrauben zusammen verbun¬
den sind und das Rohr fest halten. Vermittelst der am Krahnbal-

ken st hängenden Scheiben stst sstoulies mcmstlLs) wird der Schlit¬
ten mit den Tauen stst aufgezogen, indem mau die au der Welle ?
befindlichen Kammrader ()s) drehet, und durch die Drillinge die

Stirnräder NN beweget, mnf deren Welle sich das Tau aufwickelt.
Beide Wellen lausen auf besonder» Holzstock'en, die sich zwischen den

Ständern KlZLV befinden. Auf dein Fußboden genau unter dem

Schlitten liegt ein großer Stcinblock, in welchen eine kupferne Pfan¬
ne (crupaucilne) eingelassen ist, auf der die Bohrspindel läuft, die
sich völlig lothrecht unter der Mittellinie des Schlittens befinden
muß , damit die, mit ihr correspondircndc Are der Seele deS Ge¬

schützes keine schiefe Richtung bekommt. Aus demselben Grunde
muß auch das ganze Gerüste gut abgestreift und durch die Bander
<st(I zusammen gehalten werden, daß die durch das Bohren entste¬
hende Erschütterung unmerklich ist, und keinen Einfluß auf die Lage
des NohreS hat.

Nachdem nun an der Mündung des lcztcrn das Ccntrum des
Umkreises bestimmt, und mit einem Drillbohrer ein Zoll weites

und tieses Loch eingcbohrct, auch der erste Bohrer aus die Spindel
X gcstccket worden; laßt mau das Rohr auf denselben herabsinken.
Der Bohrer (loret) ästig, gg. Tab. III. ist oben spitz und zweischnei¬

dig, unten aber mit einer Büchse 6 verschen, womit er aus die vier¬
seitige Spindel II gesteckt wird. Ist der Bohrer bis zu der gehörigen

Ticsc in das Robr gedrungen, welche? man an einem, zu dem En¬
de an die Spindel gemachten Zeichen bemerket; wird das Gcschüz
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vermittelst der Taue und des vorher beschriebenen Räderwerkes in
die Höhe gewunden, um dm ersten Bohrer abnehmen, und dafür
einen zweiten, halbkugelfönnigen Bl) ?ig.Z4- aufstecken zu können,
dessen oberer Theil mit Einschnitten 5 versehen ist, damit die Bohr-
spähne (.^.Issnres) zwischen dem schneidenden Thcile herab, in das
aus der Verstärkung der Spindel s stehende Gefäß vv fallen können.
Auf diese» Bohrer folgt ein dritter, der blas an den Seiten schnei¬
det , und von den Franzosen vBie?c>lr genannt wird. Er bestehet
auS einem kupfernen Zylinder I) lttgz z6. der innerlich ein enger zu¬
gehendes Loch für die Spindel dl, an der äussern Seite aber 4 Ein¬
schnitte hat, um die Scyncideeisen ab ?ig. 35. hineinschiebenzu kön¬
nen. Diese sind von dem besten gehärteten Stahle, keilförmig, oben
stärker, als unten, damit sie nicht herausgehen, obgleich das Rohr
mit seiner ganzen Schwere auf sie drückt. Sie stehen 2 Lin. aus
dem Zylinder hervor; doch oben etwas weniger als unten, das Ein¬
dringen deS Bohrers zu erleichtern. Nach und nach werden immer
größere Bohrer genommen, die mit fünf, und endlich der Kali¬
ber b 0 h r c r big. 36. v. D. b., der mit sechs Schneidceisen versehen
ist, deren Schärfe mit der Are deS Zylinders gleich lauft. Dieser
Kaliberbohrer nimmt alle Rauhigkeiten der Seele weg, und
macht sie vollends glatt und eben. ES werden auf diese Weife 16
bis '8 Zvlindcr von immer steigender Größe erfordert, die Bohrung
deS Geschützes zu vollenden.

Bei den Mörsern, die über einen Kern gegossen werden, ist nur
Ein spitzer Bohrer nöthig, um den in der Seele zurückgebliebenen
Kavalieren heraus zu bohren. Auf diesen Bohrer laßt man sogleich
die Zylinder folgen, wo der Kalibcrbohrcr für den achtzolligen Mör¬
ser 8, für den zwdlfzolligcn 12 und für den Steinböller 15 Schnei¬
dceisen hat. b'iss. 37.

Weil diese Art, die Kanonen zu bohren, den Nachthcil hat:
daß man daö schiefe Eindringen des Bohrers -— wodurch man un¬
brauchbares Geschüz erhält — nicht so leicht und schnell bemerken
kann, als wenn sich das Rohr um den Bohrer bewegt, wo die
schräge Richtung desselben sogleich durch eine starke Zitternde Bewe«
gung der Spindel angedcutefiwird; fiel der Stückgiesier Mariz in
Frankreich zuerst darauf: die Geschütze horizontal zu bohren, und
sie sich um den fest stehenden Bohrer bewegen zu lassen. Man ahm¬
te die Einrichtung auch bei den senkrechte» Bohrmaschinen nach, so
daß ein an dem senkrechten Wallbanme angebrachtes Stirnrad das
Getriebe in Bewegungsezt, durch welches das Rohr »m seine Ach¬
sen gedrehet wird, wahrend es mit der Mündung auf der Spü
deS Bohrers ruhet. Auf diese Art sind die Bohrmaschinen zu
Strasburg, Wien und Dresden eingerichtet.

Der französischen Revolution verdankt die Artillerie ein neues
und kürzeres Verfahren bei dem Gießen, so wie bei dein Bohren
des Geschützes, durch das es der Republik möglich ward, eine so
ungeheuere Menge Kanonen — für die Flotten allein sechstausend
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eiserne — in kurzer Zeit aufzubringen. Anstatt daß bei der oben
beschriebenenArt mehrere Bohrer erfordert werden, die Seele des
Stückes zu vollenden, weil jeder nur obng fähr 4 bis 6 Liu. Me¬
tall wegnimmt, gcschiehct es hier durch caieu einzigen, auf den
man sogleich den Kalibcrbohrerfolgen laßt. Der erste oder Vor-
B obrer bestehet ans Z besonderen an einer Spindel big. 6Z.
'buk. IV. von denen das obere rst spiz zu gehet, und ein Loch von
ohngefar g Zoll im Durchmesser macht. Unterhalb desselben wird
eine zweite stählerne Klinge II, eingeschoben, die auf beiden Seiten
vorwärts schneidet, und das von dem Spizbohrcr gcmas.tc Loch
um etwa 8 An. erweitert. Winkclrecht mit dieser wird endlich,
noch weiter abwärts,, eine dritte Klinge L angebracht, welche das
Gcsthüz zu seinem gehörige» Kaliber erweitc t, bis ans erwa 2 Li¬
nien, welche der Kalibcrbobrer (TAlo^mr) wegnimmt Dieser be¬
stehe ans einem Zylinder KM bix. by. von dem e>» Stück abgeschnitten
ist, um daS stählerne Schneideeisen bKX, dessen Schneide der Lan¬
ge nach gehet rVD, durch Schrauben V befestigen zu kennen. Um
den Vorsprung genau nach der Erogc dcS Kalibers richten zu k'n-
nen, sind die Schraubcnlocher nicht ganz rund, sondern etwas oval,
daß mau durch hinten eingeschobene eistrnc Blcchstücken U8 die Klin¬
ge weiter hinaus treiben, oder sie nach Hiuwcguehmcu jener z .ück-
scl'irbe» kann. Das erster? wird vorzüglich durch das Scharfen des
Schneidccisens nothwendig gemacht; das jedoch wahrend des -Wh-
rens eines und eben desselben Rohres durchaus vermieden werden
muß, wenn nicht ein sehr nachthciliger wellenförmiger Absaz in oer
Seele des Stückes entstehen soll. Es wird deshalb auch immer der
beste Stahl zu diesem Werkzeug genommen.

Weil durch den ersten Bohrer big. 68- der untere Tbcil der See¬
le nicht seine recglmaßige Form erhält; bedienet man sich hierzu -i-
neS besondern Bohrers fpiece llc toncl) der aus einem oben in sie
Spindel eingeschobenen Eisen tax,? mit gegen einander gekehrten
Schneidenu x big. 70. bestehet. Es wird durch einen Stift v in
dem Einschnitte fest gehalten, und ist an seinen beiden Ecke» abge¬
rundet.

Die Haubitzen, die innerlich aus drei bcsondern Thcilen von
verschiedener Weire bestehen , erfordern auch eine andere Art Bohrer,
wenn mau mit dem ersten die Seele in der Weite der Kammer a -s-
aebohret hat. Dicker zweite Bohrer hat nemlich in der Mitte einen
walzmformigcnVorsprung von der Tiefe und Weite der Kammers)
big^ 71. welcher das Schneidcenen tax? hindert, zu tief eiuzu-
driugen. Das leztere ist sowohl obeu als an den Seiten scharf,
m>t gegen einander gekehrten Schneiden. Man läßt jcdxh dielen
Bohrer nicht tiefer eindringen, als bis an den Anfang des halbku¬
gel- oder kegelförmigen Lagers. Man wendet alsdeun einen an¬
dern Bohrer an big. 72., der sich von dem vorhe gehenden blos durch
die runde Form des Schneidecistusunterscheidet. Wenn auf diese
Weist die Seele der Haubitze bis auf iK oder 2 Lin. auogebohrer ist,
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bedienet man sich zweier Kalibcrbohrer, von denen der erste ganz die
Gestalt deS oben beschriebenen?^, 6y. hat; der zweite hingegen auS
einem rnndcn Eisen osci^ ?Ig. 7z. bestehet, das an dem ober» Au»

saz deS Bohrers angeschraubt wird.
Unten hat die Bohrspindel einen Ansaz ?l, womit sie sich ge¬

gen den Bohrnngen stüzt, wenn der Japsen j ?iF. HZ. in das dazu
bestimmte Loch gesellet und durch einen Vorsieckcr m darinnen befe¬

stiget wird.
Unter allen Bohrmaschinen scheint die franzosische von Ehail-

lot die vortheilhasteste Einrichtung zu haben, denn man hat sie in
den Revolutionszeiten bei den ineisten ncuangelegten Bohrwerkcn

nachgeahmet. Die Welle des Wasserrades
Bad. V? ist hier mit einem Stirnrad von gegossenem Eisen verse¬
hen U. daS zwei oder vier ähnliche Rader von etwas größerem
Durchmesser E in Bewegung sezt. Ihre Achse ist viereckig, und mit
einer beweglichen Büchse m (Manchem) versehen, um sie mit

dem an dic'Tranbe des zu bohrenden Geschützes gegossenen, eben¬
falls viereckigen Ansaz vereinigen zu können, indem man die
Buchse darüber schiebt, und durch eine besondere eiserne Klam¬

mer K'befestiget, wahrend das Mundstück des R- imn ans der
Unterlage I) ruhet. Diese bestehet auS einem eise neu Richmen,
einwärts mit Fugen versehen, um die rund ausgeschnittenen

kupfernen H alte r Iv hinein schieben zu kdnnen. Der obere ist
beweglich, damit er der verschiedenen Starke des Geschützes an¬
passet , ßwo er vermittelst des Queerriegels und der Schrauben t

fcstgestellet wird, das; sich das Rohr zwar frei drehen, aber nach

keiner Seite ausweichen kann. Der Vorsprung m ist zu Befesti¬
gung des Schneideeisens bestimmt, um den verl 0 h r n e n K 0 pf
abzuschneiden. Eine zweite, der hier beschriebenen ahnliche Un¬

terlage L tragt die Traube des Geschützes, hat jedoch keinen Vor¬
sprang , weil kein Schneideeisen daran befestiget werden darf.

Beide Unterlagen sind auf die Balken I und ? aufgeschraubt,
wovon der leztere in den Fugen des Hauptriehmens Ur verschoben

werden kann, »m ihn nach der Lange des Geschützes zu richten»
Der Hanptriehmen Ur ist an seiner inner» Seite mit einer eiser¬

nen Platte x beleget, auf welcher der B 0hrw a g en läuft, und

die zugleich eine Vertiefung bildet, welche den Vorstand v des
Wagens faßt, damit er durch das Gewicht des Bohrers nicht
in die Hohe gehoben werden kann.

Bestimmt: dem Bohrer ? die ndthige Bewegung vorwärts
zu geben, und ihn gegen das Rohr anzudrücken, bestehet der
Bvhrwagen ans zwei starken Schenkeln von Gußeisen nchcch
jeder mit 2 kupfernen Scheiben versehen, um seine Bewegung

auf den Niehmenballen Ur zu erleichtern. Die Schenkel wer¬
de» durch zwei Oneerstücken zusammen verbunden, auf dessen
oberem I die Arme n. n' fest sind, von welchen der vordere den

viereckigen Zapfen des BohrerS, der Hintere aber eine Trieb-
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stange sEremalllörs) von Gußeism hält D, die eben so, wie
der Bohrer, darinnen befestiget ist, Sie läuft über die Nolle F
der Unterlage V, und ruhet auf einem am Ende des Richmens
angebrachten Träger. Ihre Bewegung erhalt sie durchweinen,
oberhalb der Rolle g befindlichen Drilling u', der in sie eingreift, und
der ein großes hölzernes Rad N mitHandgriffen t an seiner Welle
hat. Wird nun dieses Rad umgedrchct; sezt es den Drilling sl
in Bewegung, und die Triebstange gehet nach Beschaffenheit der
Bewegung vor oder rückwärts. Um den eingeschnittenen Kranz
des Rades lauft das Tau a, das mit dem eine» Ende an denn
Rade, mit dem andern aber an dem Wuchibaum fest ist.
Der leztcre hat hinten ei» Gegengewichtp, welches ibn nieder
ziehet, und auf diese Weise das Rad und die Triebstange in Be¬
wegung setzet, dadurch aber den Bolncr mir einer dem Gewirkte
angemessenen Kraft gegen daS Rohr drücket. Wenn das Gewicht
völlig herunter gesunken ist, wird es vermittelst dcS Taues s,
das oben über die Scheibe (ü, unten aber über das Rad öc ! nft,
wieder hinauf gezogen; man beweget das Rad in di scr Sil . ht
durch eine Kurbel, indem es ein Sperrhakcn dabei fest stellet.
Zugleich wird das Seil o von dem Rade N losgemacht, und an
einen andern entferntere» Handgriff desselben befestiget.

Ehe die Geschütze gebohret werden können, muß man vorher
den verlohrncn Kopf abschneiden (S. d. Wort) und die auf
die gewohnliche Weise gegossene» abdrehen, um ihnen ausscrlich
die richtige Dimensionen zu geben. Dieses Abdrehen geschiehet
entweder, und sehr vorthcilhaft, auf dem eben beschriebenen
Bohrwerke, indem ein Arbeiter mit einem scharfen Eisen das über¬
flüssige Metall hinwegnimmt, wahrend sich das Robr um seine
Are drehet; oder man verrichtet es auf einer gewöhnlichen Dreh¬
bank (Tour), wo das Rohr zwischen den Docken (pcmpess) ein¬
gespannt und vermittelst eines Schnurlaufcs umgetricben wird.

Bei dem Bohren selbst muß die Spitze des Borbohrers sehr
genau auf die Are der Seele gerichtet werden, wenn man nicht
Gefahr laufen will, eine schiefe Bohrung, und folglich ein un¬
brauchbares Geschüz zu erhalte». Man leger daher vorn unter
den Bohrer, gneer über die Bohrbank ein Stück Holz, um durch
unter die Spindel gegen einander geschobene Keile jene desto
besser auf den Mittelpunkt des Rohres richten zu können, worauf
man den Bohrer gegen das leztere treibet und dasselbe sich drehen
läßt. Ist nun das obere, spitze Eisen des Bohrers i bis l! Zoll
tief eingedrungen, fangt das zweite zu schneiden an, und er¬
weitert die Oefuung; dasselbe geschiehet auch von dem dritten Ei¬
sen, so daß nur noch etwa 2 Linien an der gehörigen Weite feh¬
len, die der Kalibcrbohrervollends hinweg nimmt. Sobald auch
die beiden O.ueerschneideudes Bohrers sich im Rohre befinden,
weicht er nur schwer von seiner Balm ab, und die Arbeit erfor¬
dert nun eine weniger sorgfältige Aufsicht. Vorher aber muß man

genau
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genau Acht haben: ob die Bohrspindel sich zu bewegen anfangt?
w eil dieS ein sicheres Zeichen ist, daß der Bohrer eine schiefe Rich¬
tung hat, der man durch Eintreiben eines oder beider untergeschobe¬
ner Keile abhilft, bis sich die Spindel nicht mehr beweget.

Wenn die Bohrer nicht scharf sind, setzen sich zuweilen dieBohr-
spahne vor, welches man durch das Geräusch bemerket, welches der
Bohrer erreget; in diesem Falle macht man dem Bohrer mir einem
Haschen von Eisendrath Luft, oder ziehet ihn auch wohl zurück,
um die Bohrspähnc heraus zu nehmen. Man darf daS Nohr nicht
zu schnell gehen lassen, weil sich ausserdem die Bohrer erhitzen, und
sehr bald weich und unbrauchbar werden, daß das Bohren weit
langsamer von statten gehet. Es ist daher im Allgemeinen vortheil-
hafter: daS Rohr sicl/nur langsam drehen zu lassen, und dagegen
den Bohrer starker anzudrücken, als umgekehrt. Fünf Umdrehun¬
gen in einer Minute für einen Sechsunddrevßigpfündcr, und sieben
für einen Vierpfünder, sind das höchste, was man fordern kann.
Die Bvhrspahne aus den metallnen Kanonen werden wieder im Nc-
verbcrirOfen eingeschmolzen;jedoch nicht eher ciigesczt, bis sich
schon flüssiges Metall im Ofen befindet, es würde sich ausserdem der
größte Thcll der Bvhrspahne orydiren, und ein bedeutender Ab¬
gang entstehen. Die von den eisernen Kanonen erhaltenen Bvhr¬
spahne werden der feuchten Witterung ausgesezt, damit sie ein we¬
nig rosten, und dadurch die erforderliche Menge Orr am erhalten,
um in dein Frischftner zu Schmiedeeisen verschmolzen werden zu kön¬
nen. Sie dürfen dabei aber nicht in dein Strome d'cs Geblases
liegen, damit sie nicht durch die Heftigkeit des Feuers verbrannt
werden.

Nach beendigtem Bohren des Geschützes werden die Schild-
zapfcn HS. das Wort) entweder mir der Feile sorgfaltig abgerun¬
det, oder besser auf einer dazu bestimmten Maschine abgedrehet, und
hierauf die Zündlöcher eingebohret (es. d. Wort). Zulezt wird
das nun fertige Rohr auf zwei untergesezte Böcke gelegt, und mit
dem Mcissel und Grabstichelverschnitten; d. h. cS werden die
eingeführten Wappen, Buchstaben und andere Verzierungendarauf
gestochen (Monj-S äescripticm <k«zI'nrt (ks stchriguor les Lanous).

Lombarden oder Donnerbüchsen ist der Name der ältesten
Feuergcschütze, deren Gebrauch wir höchst wahrscheinlich den Moh¬
ren vcrdankm, die sich ihrer zuerst bei der Belagerung von Alicante
bedienten. Sie waren anfangs von ungeheuerer Größe, und schös¬
sen 2gO Pfund Stein; Kar! VIII. von Frankreich aber sc! äffte
sie ab, und führte dagegen die noch jezt gewöhnlichen leichtern Ka¬
nonen, ein (H 0 yers Gesch. derKriegs k. l. Th.).

Bomben (Lomkws) wurden in den frühem Zeiten conccntrisch,
d. h. überall von gleicher Eisenstarke gegossen; weil nian jedoch be¬
merkte, daß sie zuweilen blind giengcn und beim Niederfallenkeine
Wirkung rhateu, suchte man die Urlache — die gewöhnlich in der

BeschfttWStt-rb. I TH. K
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schlechten Compofition des Brandersatzcs lag — darinnen: daß flc
auf den Brand gefallen waren, und fieng sie deshalb an, am Bo¬
den zu verstärken. Allein, hieraus ist der doppelte Nachthcil ent¬

standen: daß die Bomben in eine weit geringere Anzahl Stücken
zerspringen, weil der verstärkte Theil gewohnlich ganz liegen bleibt;
und dann, daß sie leichter aus der Richtung weichen, wann die
Verstärkung nicht genau uuter dem Brandloche sich befindet, wel¬
ches sich bei der Untersuchung nur schwer und beinahe nie mit der

gehörigen Pracision bestimmen laßt. Es ist übrigens leicht zu er¬
weisen: daß auch die conccntrisch gegossenen Bomben nicht mehr ge¬
neigt sind, auf die Brandrohrc zu fallen, als die ercentrischen, da
sich in dem zweiten Theile der Flugbahn der Kopf des Zünders alle¬
zeit oben und hinterwärts befindet, auch wegen der Kürze des Mör¬
sers und der vcrhaltnißmaßig geringen Geschwindigkeit deS Projectils
eigentlich keine rollende Bewegung statt findet. Mehrcrc, in Spa¬
lt en, England, Frankreich und Sachsen, mit Bomben und Gre-

nadcn von durchaus gleicher Eisenstärke angestellte Versuche haben
sowohl dies, als die größere Genauigkeit der Würfe mit denselben,
hinreichend bestätiget. Das leztere ist vorzüglich von Wichtigkeit,
und würde selbst ans Kosten einiger, bei dem Niederfallen zcrsiauch-
tc» Brandrohren nicht zu theucr erkauft seyn. Nur das laßt sich
mit einigein Grund für die ercentrischen Bomben anführen , daß sie

wegen ihrer Verstärkung am Boden geschickter sind, durch Gcwöl-
ber zn schlagen ; ein Vorthcil, der sich jedoch auch durch eine etwas
vergrößerte Eisenstärke der concentrischen Bomben ebenfalls erreichen
laßt. Wollte man dies nicht, könnte leicht eine kleine Anzahl er-
centrischer Bomben für diesen einzigen Zweck beibehalten und mitgc-
fähret werden. Um richtiger gegossene, obgleich im Boden stärkere
Bomben zu erhalten, laßt man sie gegenwartig in Frankreich oben
bei dein Brandloche c stix. zo. conccntrisch machen, unten im Bo¬
den aber durch eine horizontale Flache k verstärken, wodurch man

beiden angeführten Endzwecken naher zu kommen glaubt.

Dimen si onen und Gewicht der Bomben:

Sächsische-l Französische Z Spanische ß Englische Z

12 Zoll loZoll I V I L.
12 Zoll vZollkiZ Z, 10 ZolIß4Svfdr,

Aeußcrer Durch
mcsser ^i'i°l

Eisenstärke obenss" 8"
desgl. amBvdeina" 2"'

Brand-l äusscrl.s^ iü
loch st inner!. ^ IZ

Höhe v. BodenZ
l'isiusBrandI.Z9 icch

Weite d.Ningcc-Zl 10
Stärke desselben ^— 4

Gewicht inPsuimlmz
den - - ß! 152

-o" c

1 4
2 2

— lü
^ IZ

7 10
I lo

^ 4

II"I-Z

1 6

2 2

l 4
I 3

9 « ? 7

20
20

5

ss?

Durch
Mt'sscr,

Z2Vst>r. 24Vfdr.

2l'

1,62' I,8o"

98
102 -57 I 9ü
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Um die Bomben transportircn und beim Laden in de» Mor¬

ser einsetzen zu können, werden sie mit Henkeln oder Ohren ver¬
schen, die entweder geformt oder angegossen sind, wie bei den
französischen Bomben L stiZ. Zv. Tab. 1k.; oder von geschmiede¬
tem Eise» verfertiget »nd mit in die Form gesezt werden, wie bei
der sächsischen und englischen Artillerie big-. 29. ä. Di ' spanische»
Bomben haben weder das eine noch das andere; sie sind mit Lö¬

chern verschen, worein dazu bestimmte Knebel passen, mit denen
man die Bombe, anstatt der gewöhnlichen Bombenhacken fort¬

bringt. Allein, wenn das Eisen nur einigcrmassen spröde ist,
brechen die Locher leicht ans, auch sind bisweilen die v nebe! zu
klein und geben nach, daß die Bomben herunter fallen; die Hen¬
kel oder Ohre» sind daher weit vorzuglicher.

Weil man bei dein Eintreiben der Vrandröbre nicht ganz olsi-

nc Furcht wegen Entzündung der Pulvcrladun sevn darf; haben
die sachsischen Nomben ^ Diameter abwärts von dem Brandloche
u ein besonderes Fülloch, bim 29. ^ Zoll weit, und nach
dem Mittelpunkt der Bombe gerichtet. Es wird daher hier zuerst
der Brand cingesezt und dann die Pulverladung vermittelst eines

dazu bestimmten Trichters eingeschüttet.
Bei dem Uebe r n e h m e n der Bomben muß man zuvorderst

darauf sehen: daß sie völlig rund, nicht melonenförmig, ohne Lö¬

cher, Risse und Gruben, von gutem nicht allzusprbdem Eisen,
und vorzüglich genau von dem vorgeschriebenen Kaliber sind. Sie
müssen endlich auch daS vorgeschriebene Gewicht haben, und be¬
sonders nicht zu leicht seyn,' weil dieS ein schwammiges und po¬

röses Eisen anzeiget. Die zur Ucbcrnahmc abgelieferten Bomben
müssen daher von dem Einguß und Gnßreifcn befreiet, und so¬
wohl innerlich als äusserlich von allem anhängenden Formlcimcn

völlig gereinigct seyn, damit man ihren Kaliber durch zweiBom-
benlehrcn untersuchen kann, von denen die größere den vorge¬

schriebenen äußeren Durchmesser um eine Linie übersteigt und die
andere um ebensoviel kleiner ist. Alle Bomben müssen daher durch

die größere, keine aber darf durch die kleinere Lehre gehen.
Die Stärke des Bodens der Bomben zu untersuchen, dienet

ein eisernes, in Zoll und Linien getheilreo Stäbchen, an dem sich
ein bewegliches Qucersinck verschieben läßt. Wird nun das Stäb¬

chen senkrecht in daS Zündtloch gesezt, zeigen die Theile desselben
die Stärke dcS Bodens an, während die angegosicnen Oehrc nicht

über daS genau aufliegende Queerstnck hervorstehen dürfen. Die
geschmiedeten Ochre der sachsischen Bomben stehen noch weniger
heraus, weil unter ihnen eine kleine Vertiefung in der äußeren Fläche

der Bombe angebracht ist, um den Hake» hinein bringen zu kön¬
nen. Ein anderes eisernes Stäbchen mit zwei senkrecht darauf

stehenden kleinen Armen, die unter einander parallel mW so weit
von einander entfernt sind, als die Eisenstärke der Bombe am

Brandloche betragen muß: bestimmt: ob diese ringsherum so ist.
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n ic sie scvn soll? Nachdem mit einem doppelte»8- oder Tastet-
zirkcl die Eisenstärkcder Bombe an vier verschiedenen Orten der
Seitenwände nntersucht worden, um zu sehen, ob sie mit der
Vorschrift übereinstimmt? bringt man in das Brandloch ein In¬
strument, das ans einem eisernen Stabe mit zwei runden Schei¬
ben bestehet, welche die Große der äusseren und innern Weite de«;
Brandloches haben, und 2 bis z Zoll von einander entfernt sind.
Sind alle diese Dimensionen richtig, und an den Bomben durch¬
aus keine Risse, auch änsserlich keine, innerlich aber keine über
1 Lin. tiefe Gruben gefunden worden; laßt man wenigstens st? der
zu übernehmendenAnzahl — lo bis 20 auf einmal — wiegen,
1 nd alsdenn, mit Sand gefüllt, von einer beträchtlichen Hohe
a if das Steinpflaster herab werfen, um zu benrtheilen: ob daS
Eisen die gehörige Zähigkeit hat, weil Bomben von zu sprödem
und kaltbrüchigem Eisen nicht die gehörige Wirkung thun, son¬
dern noch im Mörser, oder doch bei dem Einschlagen auf Gewöl¬
be und andere harte Körper zerspringen. Um sich noch mehr von
der gehörigen Beschaffenheitdes Eisens sowohl, als von der rich¬
tige» Vertheilung der Starken zu überzeugen, werden zulezt einige
Bomben zerschlagen, die sich auf dem Bruche lichtgrau, mit ei¬
nem dichten und feinen Korn zeigen müssen. Denn ist der Bruch
schwarzgrau, mit grobem, blätterahnlichemKorn, oder weiß mit
spiegelnden Flachen; dient es zum Beweis eines grellen und sprö¬
den Eisens, das bei großen Wurfweiten und zu dem Ende ver¬
stärkten Ladungen nicht im Stande ist: dem Stoßen deS entzün¬
deten Pulvers zu widerstehen, obgleich die daraus gegossenen
Bomben in mehrere Stücken zerspringen, als die von gutem Roh¬
eisen verfertigten, deren Stücken dagegen auf eine größere Ent¬
fernung fortgetricbenwerden. Bei deöhalb angestellten Versuchen
(Neues milit. Journal V. St.) erhielt man folgende Re¬
sultate:

^ Kaliber
Z der
Z Bomben

Beschaffen¬
heit des
Eisens

Pnlverla- Anzahl der
dung Stücken

Entfernung, auf
welche die Stük,
kcn fortgcschlen-
. dcrt wurden.

ß 7 Pfund starkesEisen
grelles —
zähes '—
zähes —
zähes —
zähes —
grelles —

1 Pfund 4
— 22Loth II
z Pfund

- 8
-2 ^ 7 ^2 — war nicht
2 —

200 Schritt
150 —
ZVO —

450^00 —
200-2H0 —
krepiret.
l 50-220 —

In Absicht der Ladung des Mörsers und des Verhältnisses
der Eisenstärkezu ihr haben andere, bei der dänischen Artillerie
angestellten Versuche gezeiget: daß bei einer Eiscnstärke von 1 Zoll
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H Lin. am Brandlochs die fünf - und siebcnpfündigenBomben
durch eine Ladung, welche iz Pfund übersteiget, noch im Mör¬
ser selbst, oder wahrend sie ihre Bahn durchlaufen, leicht ze>,-
sprcngt werden. Alle Bomben von demselben Verhältnis, d. h.
wo auf jedes Pfund des Kalibers nach Steingewichr, 2 Pfund
der Bombe kommen, sind daher nicht im Staude: mit stärkeren
Ladungen von 20 und mehr Pfunden auf Distanzen forgiret zu
werden, die über 4000 Schritt steigen, wenn sie nicht von vor¬
züglich gutem Roheisen gegossen sind.

Dieses Glessen der Munition, sowohl der Kugeln, als der
Bomben uud Grenaden, geschähe ehemals in mctallneu oder ei¬
sernen Schalen; allein, das zu schnelle Erkalten deS EußenenS
machte dasselbe zu grell und spröde, während durch das Aus-
einanderweichen der Schalen die Munition oft nicht rund aus¬
fiel, und gewöhnlich große Barte und Gußreifcn bekam, die
nicht ohne Schwierigkeit rein abgebrochen werden konnten. Man
gießt daher jczt alle Munition ohne Ausnahme in Formen von
ieimartigcn Sande, der nur eben soviel Erdigtes und Fettigkeit
enthalt, als zur gehörigen Festigkeit erfordert wird, ohne daß
man sie zu sehr anfeuchten darf. Findet sich nun keine dazu
schicklicheErde, wird sie mit reinem Sande vermischt, bis sie
die gehörigen Eigenschaftenbcsizt. Sie wird alsdenn gchraunr und
fein gerieben; doch dürfen ihre Partikeln sich nicht durch ein zu
starkes Feuer verglasen, dies würde sie unbrauchbar zu dem For¬
men machen»

Wie alle hohle Körper müssen die Bomben über einen Kern
fnoyau) von Formenleimen gegosicn werden, den man folgcnder-
gestalt verfertiget: die in die Arme deS Formtischcs eingespannte
Spindel wird mit einem Srrohseil kugelförmigumwickelt, dieses
aber nach und nach mit Z Lagen Formlcimen bedecket, den man
durch das Formbret ringsherum völlig z» verthcilen sucht. Da¬
mit sich der Kern nicht an der Spindel verschieben oder beim Ein¬
setzen in die Form durch seine Schwere Risse am Vrandlochc m.
verursachen kann, wird durch das untere Ende derselben ein schwa¬
cher Nagel oder ein Stück Drath ? bsiss. gg. sah. III. gesteckt,
zwischen denen man einige schwache Stückchen Gußeisen ein¬
klemmt. Der Stift g, welcher das Strohseil festhalt, ist blos
von Holz, damit er sich bei dem Brennen der Form verzehret und
das Strohseil aus der gegossenen Bombe leicht heraus gezogen
werden kann. Man läßt auch bisweilen diesen Stift g ganz weg ;
schiebt aber allezeit in das Loch der Spindel einen Strobhalm si,
ehe man den Kern zu formen anfangt, damit die Luft einen freien
Zug behalt, und der Kern bei dem Brennen nicht durch die sich
ausdehnende verdünnte Lust zersprengt wird. Der Strohhalm
verbrennt, und man darf nur einen schwachen Drath hindurch
schieben, um die Defuuug wieder rein zu erhalten. Das Brandl
loch der Bombe m wird gleich mit dem Kern gcformct; weil je-
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doch die Spindel 6 Li», im Durchmesser hat, wo man folglich
nicht mehr als 2 Lin. dick aufgeben kann, wird es blos die erste»
Male mit dem Leimen überfahren, und mit dem dritten Ucber-
zuge vollendet, indem man etwas geschmeidiger!! Leimen dazu
nimmt. als zn dem Kerne. Dieser darf bei solchen Bomben, die
innerlich nicht excentrisch gegossen, sondern mir einem horizonta¬
len Boden versehen sind, wie die französischen, nicht rund ge¬
formt werden, sondern ist nuten, nach der Starke des Bodens
mit einer ebnen Flache abgeschnitten. Man nimmt gewohnlich
etwas fettere Erde zn dem Kern, damit er etwas mehr Consi-
ste»; bekommt, während die Formen fast ans bloßem Sande
bestehen.

Das Formbrett sii'F. 4z. fl'6csiantillc>n) z.B. zu einer
achtzolligen ereentrischcn Bombe ist 20 Zoll lang, y Lin. dick,
und ans der einen Seite mit einer Schneide, wie ein Lineal ab¬
gestoßen In der Mitte seiner Länge () ist mit Z Zoll 2 Lin.
ein Kreis beschrieben, damit der Kern 6 Zoll 4 Lin. im Durchmes¬
ser erhält. Weil aber die Bombe im Boden g Lin. stärker wer¬
den muß, als oben; rückt man den Mittelpunkt um so viel seit¬
wärts nach ?, daß anstatt silä der Bogen cä entstehet. Hierauf
werden 11 Lin. von E nach v getragen, welches die Höhe deS
Brandloches bestimmt, damit es 1 Lin. in den Sand der Form
hineingehet, und verhindert: daß kein Gußeisen zwischen den
Kopf der Formspindcl und den Leimen eindringen kann, wodurch
das, zum Ausgang der verdünnten Luft bestimmt ist. Der Kern
würde alsdcnn unfehlbar zerspringen; oder eS würden doch we¬
nigstens beträchtliche Gallen am obern Theile der Bombe entste¬
hen, welches gerade der Boden ist, wenn sich das Brandloch un¬
terwärts befindet, wie es der bessern Haltbarkeit der Oehre wegen
seyn muß. Diese Vorsicht ist von wesentlichem Nutzen und darf
daher nie unterlasse»werden. In si) wird ein Perpendikel von
5 Lin. errichtet, für den halben Durchmesser der oberen Oefnung
des Brandloches, und eine Parallele mit ED durch I bis sil gezo¬
gen. Eine zweite perpendieulare Lsi von 4j'Lin. giebt die in¬
nere Oefnnng des Brandloches, dessen Höhe sich' bezeichnet.
Weil aber das Bret wegen der Dicke der Formspindel nicht
bis an die Achse des Kornes gerückt werden kann, muß
man durch eine Parallele silE die halbe Dicke des großen Endes
der Formspindel durch eine andere Parallele IckX über Lin. für
die halbe Stärke der Schraube, abschneiden, die dein Hinteren
Tbeile des Kornes zur Anstützung dienet. Nachdem man auf der
Rückseite des BreteS den I genau gegen über liegenden Punkt be¬
stimmt hat, fangt man von da an das Bret bis sil mit 4 bis
5 Lin. abzuschärfe» ; bricht jedoch die Schneide mit ^ Lin., da¬
mit sie nicht zu scharf wird, weil ohnedies der Kern bei dem
Brennen zusainmentrockner.

Der Kasten zu der Form bestehet aus 2 Stücken siig. zy u. 40.
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die durch hölzerne Stifte I und einen Schieber silss zusammen¬
gehalten werden. Die Ecken sind durch hölzerne Ke le ausgefüllt,
um den Kasten dauerhafter zn machen, und weniger Sand iwthig
zuhaben. Das Stuck, worein der obere Theil der Halbkugel
mit den eingesezten Oehrcn kommt, hat ftnen Steg von Eisen
big. 41., dessen aufstehendeEnden ad, cä in den Küsten einge¬
lassen sind, so daß die durch die Krümmung des Eisens L gehal¬
tene Formspindel genau die Vereinignngsflache beider Riehmen
durchschneidet. Der Steg muß zugleich sehr gut befestiget wer¬
den , damit er sich nicht verschieben kann. Zwei Haken 0 , mir
den zugehörigen Oese» rsiig. zy und 40. dienen : den Kasten noch
fester zusammen zn halten.

Die kupferne Kugel oder Chablone muß völlig rund und sorg¬
fältig scyn; die beiden Halsten werden in dieser Absicht znsain»
nie» gepreßt und mit Zinn zusammen gelöthet, nach dem Abdre¬
hen aber wieder aus einander geschnitten; iß Li». Dicke ist für
sie hinreichend. Die eine Halste ist mit einer Spindel versehen,
um sie mit Hülfe des Vorstandes am Steg zu siriren, und sich
die Concentrizität der beiden Halbkugeln zn versichern, die man
ohne eine solche Spindel nur schwer zu erhalten im Stande senn
wird. In Absicht der Stärke ist diese Spindel der Fvrmspindel
gleich, die nachher im Sande ihre Stelle vertritt, um den Kern
in der Mitte der von der Kugel zurückgelassenen Höhlung zn er¬
halten. Die Hohe des KopfeS der Spindel wird durch den Vor¬
stand E auf 16 Lin. bestimmt; doch muß der Kopf der festen
Spindel ! Lin. länger scyn , als die wirkliche Formspindel, da¬
mit das Brandloch um so viel in den Sand hinein reichet, wie
schon vorher gesagt worden. An dieser Halbkugel befinden sich
auch die Hafte xx um beide Halbkugeln zu vereinigen.

Gleich der ersten Hälfte der Kugel ist auch die zweite mit ei¬
nem eisernen Stege versehen, um sie aus der Form heraus neh¬
men zn können; sie hat aber keine Spindel, und ist deshalb um
einige Li», stärker» Um sie angreifen und auf die erste Hälfte
setzen zu können, wenn man den Kasten umwendet, hat sie in
der Mitte ein Schraubenloch , 4 Lin. im Durchmesser, in welches
eine Handhcbe eingeschraubetwird, die so lange darinnen bleibet,
bis die Form fertig ist, wocher dadurch entstehende leere Raum
ein Zugloch bildet, neben dem die hölzernen Eingüsse eingesezt
werde». Die Kernspindel wird durch den Vorstecker v big, 42.
unverrückt in der Form gel,alte», und muß deshalb bei dem her¬
ausziehen aus der Bombe sorgfältig in Acht genommen werden,
daß sie sich nicht biegt. Sobald man aber bemerkt, daß dies ge¬
schehe», muß sie sogleich wieder gerichtet werden, weil sonst die
Bombe unvermeidlichfehlerhaft ausfallt. Ja, selbst wenn der
Kern schon fertig ist, che man die Krümmung der Spindel wahr¬
nimmt; ist es besser: den Kern wieder abzuschlagen, als eine
fehlerhafte Bombe zn erhalten.
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Die geschmiedeten Oehrc werden in das Metall der Bombe
versenkt, daß sie nicht so leicht abgestoßenwerden können. Un¬
terwärts sind sie geschröpft oder eiugchauen, damit sie sich
desto besser mit dem Gnßeisen verbinden, und werden sie in die?
ser Gestalt mit ihrer Rundung in die Form befestiget. Die ge¬
gossenen Henkel der französischen Bomben weroe» aus Holz ver¬
fertiget, und i» der Mitte ?ix. gz. durch einen kleinen Zapfen
zusammen verbunden, wo sie i Li», schwacher sind, als unten,
damit man sie vermittelstzweier Schrauben bei L und ? leichter auö
dem Formsaudc heraus ziehen kann. Wahrend des Formens wer¬
den sie von 2 hölzernen Keilen D »nterstnzt, die genau in die
Höhlung der Halbkugel passen, und mit ihrem untern spitzen
Theile auf dem Stege HI ruhen. 2 aufgenagelte Holzstückchen
cä und et verschliesfen die Löcher der Halbkugel völlig, haben
aber nun die halbe Stärke des Metalls, damit sie den eben so
tief in die Halbkugel gehenden Henkeln znr Unterstützung dienen.

In Spanien werden die Bomben in z Kasten gcfvrmet, de¬
ren unterster die halbe Bombe mit dem Boden enthalt. Auf die¬
sen kommt ein zweiter mit der ober» Hälfte der Bombe; zulezt
aber ein dritter, wo sich der Einguß befindet, so daß er im zwei¬
ten Kasten bei dem Zusammenstößen der beiden Halbkugel» aus¬
gehet. Es ist jedoch vortheilhafter: zu schnelleren Anfülle» der
Form auf die vorher beschriebene Weise 2 Einfalle zu machen.

Ehe man die Formen gebrauchet, müssen sie vorher gut auss
getrocknet werden, weil man ausserdem durch das zu schnelle Er¬
kalten des Gusses ein Roheisen und folglich höchst zerbrechliche
Bomben erhalten wurde. Wenn nun der Hecrd des Hohe n-
0 fens (S. dies Wort) mit flüssigem Roheisen angefüllt ist,
wird dieses mit eisernen Kellen, die mit gcbrenntcn Leimen über¬
zogen sind — heraus geschöpft, und in de» bereit stehenden For¬
men gegossen. Das Gießen muß dabei ununterbrochen gehen
und immer aus einer Kelle in die andere gegossen werde»; denn
sobald man absetzet, ehe eine Bombe oder Kugel vollendet ist,
entstehet durch die eindringende kalte Luft sogleich eine Haut,
mit der sich das nachher eingegossene Eisen nie völlig verbindet,
sondern gleichsam nur anklebet, daß die Bombe alsden» bei der
geringsten äussern Gewalt von einander gehet, und auf dem
Bruche eine völlig glatte Fläche zeiget. Ucbrigens muß zu den
Bomben, wie überhaupt zu aller Munition, ein hellgraues Roh¬
eisen angewendet werden, obgleich die Gießer , um sich das Ab¬
brechen der Barte zu erleichtern, nicht selten zu viel Kohle» auf¬
geben , wodurch ein dunkclgraucrGuß entstehet, der für Meisscl
und Feile weich, aber wegen seiner geringen Zähigkeit untauglich
ist.

Sind die Formen mit den gegossenen Bomben völlig erkal¬
tet, ein Umstand, der wesentlichen Einfluß auf die Güte der lez-
tern hat, werden diese herausgenommen, und die Eingüsse und
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Luftzüge abgebrochen, indem man mit einem Hammer senkrecht
einige starke Schlage nnd hierauf einen mäßig starken Schlag in
entgegeugesezterRichtung d..rauf thur. Nachdem die Fvrmspiu-
del'uud das Strohseil herausgezogen, wird der von dem Kerne
in der Bombe zurückgeliebene Formlcimen mit einem krummen
Eisen überall los gekrazet, nnd heraus geschüttet; zulezt werden
endlich auch die Barte oder Gu streifen mit Hartmeisscln oder
Sctzeisen abgeschlagen.

Man halt zwar das ungegessene Roheisen zum Theil für un¬
tauglich zu dem Wessen der Munition; allein, in dem Eisenwer¬
ke zu Eabada in Spanien werden aus den Abgängen der gegos¬
senen und aus den Stucken der bei den Proben zersprungenen
eisernen Kanonen sehr gute Munition gegossen.

ZZombenrverfenhat die zweifache Bestimmung: die gegen
das Kanonenfcner gedrehte feindliche Festungswerke zu zerstich-
ren, oder die Gebäude einer Stadt anzuzünden. In beiden Fal¬
len ist eine große Genauigkeit der Würfe erforderlich, um die
verlangte Wirkung zu erhalten, die von der innern und äus¬
sern Einrichtung des Morsers sowohl, als seines Schemmcls,
von der Beschaffenheit der Bomben, von der grbstern oder gerin¬
ger» Starke des Pulvers, nnd endlich von der verschiedenen Tem¬
peratur der Athmosphare ahhangt. Hieraus folgt: daß man
nie im Stande seyn wird, eine unveränderliche, allgemein gül¬
tige Regel für die Clevativnswinkel und Ladungen bei der gege¬
benen Entfernung des Objcctes zu finden, und diese Gegenstände
mit mathematischer Scharfe durch die Theorie zu bestimmen.
Dazu noch: daß beinahe jede Rechnungsart auf der Batterie an¬
wendbar ist, und daß selbst Hrn. Hennerts so sehr verein¬
fachte Auflösung des ballistischen Problems ( S. dies
Wort) dennoch für die Praris zu viel Zeitaufwand erfordert.
ES bleibt daher dem praktischen Bombardier nichts weiter übrig,
als nach gcthanem Probewurf durch eine uugefäre Schätzung zu
bestimme»: wie viel er die Elevatum des Mörsers vergrößern
oder verringern, wie viel er der Pulverladuug zusetzen oder ab¬
nehmen müsse, um das begehrte Object zu erreichen? Gehet er
dabei blos Stufenweise; so wird er zuverlässig nach z oder 6
Würfen die Bombe auf oder nahe an den zu bewerfenden Ort
bringen; wo alsdann die gehabte Ladung und Richtung beibehal¬
ten wird, obgleich zuweilen einige Bomben zu weit oder zu kurz
gehen, oder auch wohl aus der vertikalen Richtungscbene fallen»
Dies wird nehmlich ohne Rücksicht auf die Beschaffenheitdes
Mörsers dadurch veranlaßt: wenn die Bomben z) zu viel Spiel¬
raum haben, oder auch überhaupt von ungleicher Größe sind,
vorzüglich bei solchen Mörsern, die ein von den Kanonen abge-
seztes Lager haben, — welches bei allen zvlindrische», sphäri¬
schen und birnenförmigen Kammern der Fall ist. — Es müssen
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deshalb die Bomben genau kalibriret, und nach Verschiedenheit

ihrer Größe von einander abgesondert werden, so daß wenigstens
die für einen Mörser auf der Batterie bestimmt, in ihrem Durch¬

messer nur unmerklich von einander verschieden sind. 2) Sind

die Bomben inimcr von einerlei Schwere, und obgleich die grös¬
sere Geschwindigkeit der leichteren Bomben durch die stärkere Kraft

der größeren, den Widerstand der Luft zu überwinden, einiger¬
maßen compensiret wird; gehet doch die erstere allezeit weiter.
Die Bomben werden daher vor dem Werfen für jeden Mörser

besonders gewogen, und die schwersten zuerst, die leichtesten aber
zulezt genommen, z) Eine unrichtig vertheilte Eisenstärke der

Bombe' hat offenbar sehr wesentlichen Einfluß auf die Richtung
und Wurfweite. Es ist daher vorzüglich bei erceutrische» Bom¬

ben durchaus nothwendig: daß die durch das Brandloch gehende
Are der lezteren genau in der Are des Mörsers lieget , wenn
sie nicht wahrend ihres Fluges eine unregelmäßige drehende Be¬
wegung erhalten soll, die ihre Richtung verändert. Bei concen-
trischcn Bomben findet dieser Nachtheil nicht in demselben Maaße
statt; da sie überall gleiche Eiscnstarke haben, fällt auch ihr

Schwerpunkt in jede durch ihren Mittelpunkt gehende Linie; folg¬
lich müssen sie.allezeit eine größere Genauigkeit der Würfe gewah¬
ren, wie auch die Erfahrung zur Genüge bestätiget hat. 4) Eine
durch schlechtes Formen erzeugte oder vom Roste angefressene
äussere Fläche der Bomben kann ebenfalls durch den vermehrten

Widerstand der Luft die Wurfweite verringern. g) Endlich ist
bei feuchter Temperatur die Pulverkraft geringer, und die schwe¬

re und dichtere Luft setzet der Bombe einen größeren Widerstand
entgegen, als bei kühlem und trokenem Wetter. Mau muß da¬
her das Richten und Laden des Mörsers möglichst zu beschleuni¬
gen suchen; denn je großer die Anzahl der in einer und eben

derselben Zeit geworfenen Bomben ist, um so weniger werden
ihre Wurfweiten von einander abweichen, und man wird bei sol¬

chen Mörsern, wie die Sächsischen, wo sich die Elevation leicht

und schnell verändern läßt, nicht gcnöthiget seyn, die Ladung
zu verandern, welches im Gegcntheil bei einem, mehrere Stun¬
den dauernden Werfen schlechterdings erfordert wird.

Nachdem man nun die Entfernung des Kessels von dem zu
bewerfenden Gegenstande durch eine trigonometrische Operation

genau bestimmt, und sich von der richtigen Lage der Bettung und
des Mörsers auf seinem Block überzeuget hat, wird das Mittel

folgendergestalt auf den Mörser gefunden: man hält qneer über
die Mündung des auf 45" stehenden Mörsers ein richtiges Lineal,
dessen waagerechte Stellung man durch einen anfgesezten Qua¬
dranten bestimmet, um auf beiden Seiten der Mündung die Li¬

ne nk ?ix. 7t, ziehen zu können. Von dieser Linie lassen sich
dann leicht vermittelst eines großen Zirkels aus cund ä dieKrcutz-

bögen x und 7 ziehen zu können, deren Durchschnittspunkte die
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wahre Mittellinie geben. Wird an diese ein langes Lineal gelegt,
und ein Bieiloth an dasselbe gehalten; so bekommt man dadurch
auch hinten und vornen an dem Block oder MbrserschemmeldaS
correspoudircnde Mittel, das nach genommenerLinie (Direktion
oder ^Uiz>nelmznt) mit Bleistift ans der Bettung bemerkt wird.
Bei einigen Artillerien ist zwar das Mittel durch eine eingekeilte
Linie hinten auf dem Morser bezeichnet, die man vermittelst ei¬
nes, mit erhobenem Arme hinter den Mörser gehaltenen Blei¬
lothes in die — durch zwei kleine Pfählchen auf der Brustwehr
abgesteckte — Directionslinie bringt. Allein, nicht nur die ge¬
ringste Bewegung der Luft, sondern auch das Zittern des Armes,
den man in einer so gezwungenen Stellung nie ganz nnverrückt
erhallen kann, hat Einfluß auf daS Bleiloth und erschweret die
scharfe Bestimmung der Direktion, ohne die sich doch schlechter¬
dings kein genauer Wurf erwarten laßt. Es ist daher weit vor¬
züglicher: den Mörser auszubrechenund in eine senkrechte Stel¬
lung zu bringen, um ihn vermittelst zweier kleiner Kegel von Mes¬
sing, Elfenbein oder Holz , die man auf die Mittellinie der Mün¬
dung sezr, die gehörige Direktion geben zu können.

Bei dem Laden des Mörsers wird bei verschiedenen Artillerien
auch ein verschiedenes Verfahren beobachtet, je nachdem die Bom¬
ben mit einem Feuer (aus der Dunst) oder mit zwei Feuern ge¬
worfen werden sollen. Die leztcre Art ist jedoch ganz aus dem
Gebrauch gekommen, und fand blos noch in der Belagerung von
Gibraltar bei den Spaniern statt. Sie hat den Nachrheil: daß.
das Pulver allezeit von der Erdverdammung Feuchtigkeitanziehet,
welche nach Beschaffenheitder Zeit, die der Mörser geladen ste¬
het, die Wirkung desselben schwächt. (S. Verdammen) Man
kann die Verdammung nie auf eine durchaus gleichförmige Weise
zusammen stampfen, und selbst dies angenommen, verschafft sie
der Bombe kein festes Lager; bat diese daher, wie gewöhnlich,
viel Spielraum, schlagt sie im Fluge des Mörsers an und erhalt
dadurch eine andere Richtung. Wirft man zugleich unter einer
Elevation mit der Pulvcrprogession, d. h. mir veränderten Ladun¬
gen; hat auch das Mehr oder Weniger des durch das Zündloch
eingeludeltcnPulvers Einfluß auf. die Wurfweite. Endlich muß
bei dieser Art mit zwei Feuern zu werfen, die Bombe beson¬
ders und vor dem Abfeuern des Mörsers, gezündet werden; man
lauft daher Gefahr: daß die Ladung durch irgend einen Zufall
kein Feuer bekommt, und die Bombe entweder im Mörser selbst,
oder doch gleich vor der Mündung desselben zerspringt, welches
beides gleich nachtheilig ist.

Aus diesen Gründen har man das Werfen auS derDunst
eingeführer, wo man eine Stopine durch das Zündloch bis in
die Kammer bringt, und die genau abgewogene Pulverladung
einschütte!. Nachdem diese mit einein Bogen Papier bedecket
und auf demselben ein Lager von Heu für die Boml en gemacht
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worden; sezt man diese ein und befestiget sie mit drei bis vier
Keilen (stmlisses) von einem weichen, nicht ästigen Holze, wie
Pappel, Weide, Linde, Ellcr oder Tanne, die 4 Zoll lang, 1 Zoll
breit, und oben z Lin. stark sind, unten aber scharf zugehen.
Der ans den Kopf der Brandrohre geleimte Deckel der Brand-
rbhre ist schon vorher abgenommen, che die Anfeucrung aufge-
krazt wird; man darf daher nur noch die eingezogenen Ludelstücke
(Otoupilles) ein wenig über die Brandröhre herunterhängen las¬
sen, um versichert zu seyn: daß sie gewiß Feuer bekommt.

Morser mit kegelförmigen Kammern, wie die Sächsischen und
die Franzosischen, Gomerschen, bedürfen des Verkeilens de?
Bomben nicht, weil sich bei ihnen die Bombe von selbsten fest in
das Lager cinsezt, und auch bei dem Herunterlassen des ausgc-
brochenen Mörsers darinnen bleibet. Es wird daher hier bloö die
Ladung in die Kammer geschüttet, mit der Hand geebnet, und
die Bombe darauf gesczt, daß sich ihre Brandrohre so viel als
möglich, in der Are des Mörsers befindet. Bedienet man sich ei¬
nes Schlagröhrgens, wird dieses erst nach beendigter Ladung,
wenn der Mörser wieder in seine gehörige Elevation herunterge¬
bracht worden, in das Zündtloch gesteckt, und Feuer gegeben.
Nach jedesmaligem Abfeuern wird'bei der SächsischenArtillerie
der Munddeckel sogleich wieder auf den Mörser gedeckt, damit
von der eindringenden äusseren Luft keine Feuchtigkeit in der Kam¬
mer entstehet.

Wegen des großen Einflusses der Ladungen auf die Wurf¬
weiten kann das Abwiegen derselben nie mit zu viel Sorgfalt auf
einer äußerst richtigen und empfindlichen Wage geschehen. Sind
zu der bestimmten Anzahl Würfe für Einen Mörser mehrere Fäs¬
ser Pulver nöthig, wird die ganze Menge desselben zusammen¬
geschüttet, gut durch einander gerührct, und dann wieder in die
Fässer vertheilet. So muß auch jedes Pulverfaß, das die Nacht
hindurch in der Batterie gestanden hat, umgeschüttet werden, da¬
mit das untere, vielleicht etwas feucht gewordene Pulver sich mit
dem übrigen vermischet. Es ist zu Erreichung einer größeren
Genauigkeit sehr vortheilhaft: wenn das Abwiegen der Ladungen
— die zu dem Bombenwerfcn durchaus nicht abgemessen werden
dürfen, weil auf diese Art nie die unentbehrliche Gleichförmigkeit
derselben zu erlangen ist — an einem sichern, gegen das feind¬
liche Feuer gedeckten Orte, nicht aber in dem Kessel gcschiehet, wo
Jrthümer und Ucbereilungenbeinahe nie zu vermeiden sind. Die
abgewogenen Ladungen werden hierauf in papierne Patronen oder
Kapseln, oder in dazu bestimmte lederne Beutel geschüttet, und
in, für jeden Kessel besonders bezeichnete, Fässer gepackt. Bei
solchen Mörsern jedoch, die wie die Oesterreichischen, Spanischen
und alten SächsischenSechs und Neuuzigpfünder nicht unter 450
gerichtet werden können, und wo man, wie bei allen Fußmdr-
ise.n, die gegebene Porten durch vergrößerte oder verkleinerte La-
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klingen erhalt, muß läS Abwiegen derselben nvthwdndig in dein
Magazine des Kessels geschehen ; doch ist es auch hier vortheilhaft:
die nach Maaßgabe der Entfernung deS Objccts und der durch
das Werfen zss erreichenden Absicht, berechneten Ladungen ans
die vorerwähnte Weise abgewogen nach dem Kegel bringen zn las¬

sen, das zu dem Hinzuselzen bestimmte Pulver aber ans einem
besondern Fasse für jeden Wurf mit der größten Sorgfalt abzu¬

wiegen. Eine dabei nicht zu unterlassende Vorsicht ist: zu dem
Probewurf eine etwaS schwächere Ladung zu nehmen, als aus

der Berechnung im Verhältniß der Distanz^und des bestimmten
Elcvationswinkels folgt; um durch progressives Zusetzen kleiner
Theilc Pulver vou 2 bis 4 Loth — desto gewisser das Objcct

zu erreichen, und alsdann die für gut befundene Ladung beizu¬
behalten. (S. Progressi 0 u.)

Nachdem nun der Mörser mit einer bloßen Pulvcrladung

ohne Bombe aus geflammt worden, um ihn von der darinnen

befindlichen Feuchtigkeit zn reinigen und der in der Kammer be¬

findlichen Luft eine Temperatur zu geben, die der durch den Wurf
erzeugten ahnlich ist; geschiehet der Probewurf nach Verschie¬
denheit der Absicht unter einem Elevationswiukcl von 20 oder 70

Grad, je nachdem man, im erstercn Falle blos feindliche Werke

demontiren; oder im zweiten , Magazine und andere gewölbte Ge¬
bäude zcrstohren will. Die Ladung muß daher schon im Boraus
so eingerichtet werden: daß man zwischen 20 und 25 Grad das
Objcct erreichet; denn wirft man mit 20 oder 70 Grad Eleva-

tion darüber hinaus, werden die Bomben sehr oft aus der Nich-

tungslinie fallen, weil die Ladung zu stark ist. Muß man im
Gcgcutheil mehr als 25° oder weniger als nehmen; ist die
Ladung zu schwach, und eS kann sich sehr leicht zutragen, daß

bei nur geringer Veränderung der Temperatur das Ziel gar nichd
erreicht wird. Kommt mau aber mit dem Probewurf unter 20
oder 70 Grad bis nahe an das Objcct, daß man sich nicht zu
weit von demselben entfernen darf; werden die Bomben nicht al¬
lein weit richtiger treffen, sondern man wird auch im Stande seyn,

bei veränderter Temperatur sich zu helfen und durch Vergrößerung
des Elevati 0 ns - oder D i rec ti 0 n s - Win k e l s zs. d. Wort)

das Objcct zu erreichen, ohne daß man die Ladung verstärken
darf. Wird die Elevativn des Mörsers nicht verändert, sondern

mit der Pulverprogression geworfen; geschiehet auch der Probe¬
wurf unter demselben Grade, welches mehrentheils der gzfte ist;
es kommt folglich blos darauf an , zu bestimmen: um wie viel die

zuerst angenommene Ladung zu verstärken ist?

Der Probewurf wird sorgfältig beobachtet , um zu sehen, w»
die Bombe niederfällt, und nach diesem Punkte mit dem Mörser

Linie zn nehmen. Die Differenz dieser und der zuerst gehabten
Directionsliuie wird auf der Bettung hinten nach der enigrgenge-

sezten Seite übergetragen, wodurch man die Linie der wahren
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verticalen RichtnngsEbne erhalt. Man giebt hierauf dem Mör¬
ser die gehörige Elevation und thut mit derselben einige Würfe
unverändert hinter einander, wo sich denn bald zeiget: ob man
nach 4 oder 6 Würfen die Elevation verandern; oder an der La¬
dung zusetzen oder abnehmen muß ? Nie darf man aber von dem,
hei dem zweite» Wnrfe gefundenenAllignementabweichen, wenn
nicht die Bomben durch einen heftigen Seitenwind zu sehr an»
der Richtung getrieben werden.

Zu Bestimmung des gehörigen Elevationswinkcls und der
zweckmäßigen Ladung des Mörsers für jede gegebene Wurfweite
wird eine genaue Kenntniß der Fluglinie der Bomben erfordert
(S. Ballistik). Nun har zwar die Erfahrung, übereinstimmend
mit der Theorie neuerer Meßkünstler hinreichend gelehret: daß
jenes keineswcgcs eine Parabole (S. dies Wort) sey, wie
Galiläus und seine Nachbeter behaupteten, sondern daß die
Schuß - und Wurfweiten der Geschütze durch den Widerstand der
Luft beträchtlich verringert werden; noch keinem aber ist es ge¬
lungen, eine genugsam geschmeidige, für den Gebrauch in der
Batterie anwendbare Berechnung der Wurfweiten, oder welches
eben so viel ist, der zngehörendenElevationswinkcl angebe» zu
können. Der in dem höher» Calcnl auch noch so geübte Artille¬
rieoffizier wird hier nie Ruhe und Zeit genug haben, unendliche
Reihen zu bilden und sie zu inte'-griren; welches zum Ueberflnß
bei jedem Mörser, ja bei jedem neuen Fasse Pulver wiederholet
werden müßte. Aus dieser Ursache haben die größten Praktiker,
obgleich von der Unrichtigkeit der parabolischenTheorie überzeugt,
dieselbe dennoch beibehalten, weil die Berechnung der erforderli¬
chen Elevation des Mörsers durch den aus der Parabel herge¬
leiteten Lehrsatz: daß die Wurfweiten gleich sind dem Pro¬
bewurf mnltipliziret mit dem Sinns der doppelten Ele¬
vationswinkcl, von der Wahrheit nicht viel mehr abweicht,
als der Unterschied der wirklichen Würfe selbst unter einander be¬
trägt, wie beistehende Tafel zeiget:
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Größte und
Eleva- kleinste beob-
tion. achtete Wurf¬

weiten.

257^öff?i"
221 —

Diffe¬
renz

dersel¬
ben.

36

!Differeuz der Z
lvarabolischeni Differenz Z Differenz
l Theorie und S beider V beider
ider mittlerenj Berechnung Z Berechnung
Weite unte» Bezouts. » Hcnnerts.

>4?^ S S

4- 6;z Z 4- 12 —

440 —20
394 ""

46 4- 83 4-i8 4- ir

337 —
^ 45r —

86 -l- 53 — 1 --5

4° ^ "544 ""
544 -

4' -;o6 —
'554 —

^ 489 -

^ 488 ^

6° 457 -
424 —
549

^ 297 —
298

^5 256 —

33

38

6Z

3Z
i

Z2

42

4- 61 4- 21 ^ 4- 20,5

4- 12 ^ — 2Z — 2Z

0 — Z2 2Y

-l- 4 l — 37 -"32

4- IZ — 2l ^ 4- 20
s

-k- 9 ! " i? ^ " 7 ^

i — 20 ^ 7 ^ 4,5 !

Die von B e l i dor (lZombaräisr kran?ois) berechneten Wurf¬
tafeln, die sich auf wirklich geschehene Probcwürfe gründen, ge¬
ben kleinere Wurfweiten, als die parabolische Theorie an und
für sich, und haben bei weitem keine so großen Differenzen, als
es auf den ersten Blich scheinen sollte, weil der Widerstand der
Luft nicht mit in Anschlag gebracht ist. Wichtig ist jedoch: daß
diese Tafel» nnter 45° die größte Wurfweite geben, die der Er¬
fahrung nach, zwischen 40 und 4z" fallt; nicht minder sind
die Wurfweiten aller gleich weit von 4Z° abstehenden Elcvations-
winkel: I. B. 20° und 70° einander gleich , wahrend nach der
Erfahrung die 45° übersteigenden Winkel kürzere Wurfweiten ge¬
ben, als die mit ihnen corrcspondircndcnElevationen unter 4-z^,

Hieraus folgt: daß man sich übcrhaupt keincr parabolischen
Wurftafeln bedienen müsse, um gut zu werfen; sondern daß es
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weit vortheilhafrer ist: nach gefundener Entfernung des Objec-
tes und geschehenem Probcwurf die wirkliche Richtung des Mbr-
serS durch den parabolischen Lehrsatz zu bestimmen (s. paraböle4

Die Wurfweiten der Bomben verhalten sich

wie die Sinusse der doppelten Elcv a ti o» s wi n kc!,
und umgelehrt. Hatte man demnach bei dem Probcwurf

und 20° Elevarion mir einem fünfzigpfündigcn Morser bei zs
Pfund Pulverladung eine Weite von 414 Toisen erreicht, und

sollte daraus die Elevatum gefunden werden, bei der man Zvo
Toisen erreichen würde, so ist

chvFar. ZOO —
Kogar. 8in. 2» fzo°) "

414

Donar. 8ln. 67^42'

2

9

12
2

6989700
8 842540

58Z2240

617000g

- 9 . 96622Z7
welches für die Elevarion des Mörsers gäbe, um die Bombe,

alles übrige gleich, ans Zoo Toisen oder 1250 Schritt zu bringen.
Auf dieselbe Weise ergiebt sich unter den angeführten Voraus¬

setzungen Dogsr. 67042' -fi Doz>ur. 404 — bogar. 40° — Doguo.
Zoo für die gesuchte Wurfweite, welches für die Prarin hinrei¬

chend mit den im Jahr 1771. zu la Fcre angestellten Erfahrun¬
gen übereinstimmt, wo 414 die mittlere Wurfweite unlcr 20°
ist, mir aber 451; 492; Z,6; und 5Z7 Toisen erreicht wur¬
den. Welche Verschiedenheiten aber bei dem wirklichen Bombcn-

werfen statt finden, beweist vorzüglich ein zu Wien 178g. mit
der größten Genauigkeit angestellter Versuch, der folgende Re¬
sultate gab:

Du Versuche geschahen mir einem sechzigpfündigcn Mörser,

der eine zylindrische, unten halb kugelförmig geschlossene Kam,
mer, von 4 Zoll i Lin. Höhe, und 6 Zoll 2 Lin. Durchmesser

halte. Die Bombe wog mit der Erde, womit sie gefüllt war,
102 Pfund, und hielt ri, Zoll ALin. im Gewicht; daS Pulver

ward auf das genaueste abgewogen und sorgfältig mitten in die

Kammer geschüttet, dann aber die Bombe — ohne jenes zu be¬
decken -- eingesezt. DaS Pulver schlug auf der Pulverprobe

57 Grad. (Bega praktische Anweisung zum Bom--
h e n w e r-
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benwerfet! 8. Wie Ii). Gegen alle Theorie war hier die Wurf¬
weite unter 656 größer, als unter 45°; da nach den Lehrsazeit
der Paradole die leztcre Elevarion, nach der Theorie der Bewe¬
gung im widerstehenden Mittel aber im kleinern Erhbhimgowin»
kel als 45° die größte Wurfweite giedt. Die Adweichuugen der
Practik von der Theorie lassen sich bei weiten Mörserkammeri!
und schwachen Ladungen einigermaßen dadurch heben: daß man
den leeren Raum in der Kammer über dem Pulver mit Heu oder
Kühhaareu ausfüllet, oder auch die Ladung in eine papierne Pa¬
trone verschließt.

Liegt der zu bewerfende Gegenstand n>cht mit der Batterie
auf demselben Horizonte; ist vorher die Entfernung und die Hohe
deßelben über dem Horizonte zu bestimmen, um die zugehorende
Elevatum des Mörsers zu finden. Ware nun die erstere 720
Schritt, und der Mdachungswinkel b°20°, die mit dem unter
20° — von der Vertikallinie abwärts — geschehenen Probewurf
^1) erreichte Distanz aber 527 Schritt; folglich der weiteste Wurf
820 Schritt; so wird die Tangente des, dem Mörser zu geben¬
den Elcvationswinkels:

— g20 4- t/ (8202 —<-720- 4-2.8 20 X 80)) —
720

820 4-( 672400— (518400 4- lg,200))
720

8-0 4- 51 ^.^247, der Dan?. 52° 2g'. Benennt
man nemlich 820 Schritt mit a; 720 Schritt mit b; den Elcva-
tionswinkel mit m; die Hohe des zu bewerfendenGegenstandes
aber mit 0, und sezt in der parabolischenFundamentalGleichunz

X 2
V — X tan?, m — für V die Höhe c für X die Ent-z, . co,. -m
fernung des Objectes b; (s. Parabole) so bekommt man
« ^2 b . tang. na - ; oder

23 » cNL. 2lN
2ao — 2ab . tanF. na —kB. «sc. 2m; und
aac —2ab . tanx. na—kB . (a 4-tan^. 2m) ; Daher die Formel
ranF. m ^ Höhe des zu

bewerfendenGegenstandes aber ist — der horizontalen Entfer¬
nung desselben, multiplicirt mit dem Tangenten des Abwcichuiigs-
winkels u — 6°2o', für den sin. tot. --- l, dcßcn Logarithme
Null ist.

Liegt das Obzect nicht höher, sondern niedriger als die Bat¬
terie ; wird die Höbe desselben — — c, folglich die Gleichung
lang, na --- » — ^ (»- — ^ ^ilches j„ dem hier

.hoyer GeschuzWörMb-1. ?h. 8
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angenommenen Falle --1,092, als den Daox. 47°zs!

giebt.

Dieselbe Aufgabe kann auch durch die parabolische Gleichnng

v — dergestalt aelosct werden: daß man d. an-l> (> 4- cor. im)

statt X, und 0 X kan^. u anstatt sezt, wodurch man h.sb .-in IM—1,2
tan?. a ——I- erhalt. .Hier ist tiemuch bin. 2M.z G 4. cos. IM)

d X ec>5. u
Los.U'—Eos.2in ° br' -2m bin. u — ~ >4- sin.w

d. coz. u . . , . .
oder SIN. (2M'—u) ————- -hsin.u; oahcr wird m der Nichts

Winkel '— von der Bertikaie abwärts — z (Winkel des bin.

,4. wenn das Objcet tiefer als der Kessel3

liegt — ß (Winkel des bin. —» bin. u) 4- n). Wird je¬

doch im erstcrcn Falle —> ; c>der im zweiten 220» cSZ, u
> a2 ; so beweist dieses: daß die Aufgabe keiner Auflösung fä¬
hig. sondern die Ladung des Mörsers zu klein sc», daher sie ver¬
stärkt werden muß/ weil die Entfernung deS Dbjeetcs die größte
Wurfweite der angenommenen Ladung noch übersteiget (Vega I. c.)

Der Elevatiouswinkel hangt jedoch nicht allein von der zu
erreichenden Distanz / sondern auch von der Beschaffenheit des zu
bewerfenden-Gegenstandes ab, weil bekanntlich der Mörser von
der Vertikal- Linie abwärts, oder von der Horizontale aufwärts
gerichtet werden kann, um dieselbe Wurfweiten zu erhalten, wie
z. B. unter zcm und go°. Zwar geben nach der parabolischen
Theorie die correspondirenden Niel twinkel auch gleiche Wurfwei¬
ten; dicS stimmt aber keineswegeS mit der Erfahrung übcrein,
sondern die beobachteten mittleren Wurfweiten unter 40 und 50
Grad sind um 17Z. und die unter go und um >42 Schritt
verschieden. Da nun aber die mit hoher Elevation geworfenen
Bomben ungleich tiefer in den Erbboden schlagen, weil sie in bei¬
nahe gerader Richtung auf denselben treffen und der gerade Stoß
sich zu dem schiefen verhalt, wie der bin. tot. zu dem bin. deS
Jnndeupvmkels; so ist klar: daß man sich niedriger Riä twinkcl
bedi-nen miiß. wenn man blos feindliche Werke bewerfen will,
um das Geschütz darinnen zu zertrümmern, und die Besatzung zn
verreiben. Anders verhalt sichs, wciin es darauf ankommt,
feindliche Gewölbe. Magazine u. d. gl. zu zersiöhrcn; wo der
schiefe Stoß des Brojectils wirkungslos vcrlohrcn gehen würde,
und wo man deshalb immer hohe Eicvationcn wählen muß, um
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seine Absicht zu erreichen. Unrichtig aber ist eS: daß unter ho¬
hen Elcvationen die Bombe eine größere Kraft erhalt; denn ob¬
gleich die durch die Schwe re erzeugte beschleunigte Geschwindig¬
keit bei größeren Elcvativnswinkein wachst; nimmt dagegen die
Triebkraft des Projectils um so mehr ab, je weiter sich der Ein¬
fallswinkel von dem rechten entfernt, unter dem jenes allein die
möglichst größte Kraft auf das zu bewerfende Objcct äussern
kann. Siehe percussion; stssmpiren der Lwänder; Uvurftafel,
Wurfweiten und Progression.

Bei Belagerungen kann sich bisweilen der Fall ereignen: daß
es an KalibcrmaßigeuBomben fehlt, nnd man sich kleinerer be¬
dienen muß, wenn man die Mörser nicht ganz ungenuzt stehen
lassen will. Haben die Mörser kegelförmige, im Fluge auslau¬
fende Kammern, so bedarf eö keiner weiteren Vorbereitung, son¬
dern die Bombe wird blos aufdic Pnlvcrladnng. wie gewöhnlich,
eiugesczt. Ist hingegen die Kammer kleiner als das Zager des
MörscrS; muß der'Raum rings um die Bombe mit Erde, Heu
oder Hanfwcrg ausgestopft, oder aber die Bombe verkeilt wer¬
den. ' Die Keile bestehen anS Zirkelschnittcnvon Tannenholz,
deren Starke dem halben Unterschied zwischen dem Kaliber des
Mörsers und dem Durchmesserder Bombe gleich ist. Um den¬
noch achtzollige Bomben ans einem zwölfzolligenMörser zu wer¬
fen; müssen die Keile Z Zoll, ro Zin., ü Punkte, zu den zehnzol-
ligen Bomben aber i ijs Zin. dick seyn. Sollen aus dem zchn-
zvlligcn Mörser achtzollige Bomben geworfen werden, bekommen
die Keile eine Starke von Lin.

Nach den in Frankreich angestellten Erfahrungen erfordert
der zwölfzollige Mörser Pulverladung:

bei Zzoll. Bomben. bei lozoll. Bomben«
Auf rsso Schritt . , « Pfund. « » . Pfund.

«-»»» 5 r-«— ->̂ » 5 » 2

— ZOO ... 4^ —
Es fallt jedoch in die Augen : daß von dieser Art, Bomben

zu werfen, keine große Genauigkeit zu erwarten ist, und daß
man sie daher blos bei dem Bombardement einer Stadt u. d. gl»
anwenden darf, wo keine so scharfe Richtung erfordert wird.

Man hat auch bei der französischen Artillerie mit gutem Er¬
folg den Versuch gemacht: Bomben mir Kanonen zu schießen,
die man zu dem Ende mit dem Vodenstück dergestalt in die Erde
grub, daß sie go bis gg Grad clevirct waren. Unter den Schilv-
zapfen nnd in der Gegend des Mittelpunktes wird das Rohr
durch ei» festes Gerüste oder durch starke und eingegrabeneBöcke
unterstützt; der Rückstoß aber durch ein Balkensiück gehemmt,
welches man so schräge eingräbt, daß es senkrecht auf der Are
der Seele stehet. Um' den Hals der Kanone wird ein Kranz von
Tauwerk geschlungen, an dem sich obcrwärts ein eiserner Ring
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befindet. Durch lczteren w-rd eine schwache Schnüre gezogen,
und vermittelst derselden die Bombe genau ans die Mündung drL
Rohres befestiget, so daß die Schnure nebst dem Bombenringe
und der Brandrdhre sich in der senkrechten Ebne befinden, wel!w
die Are der Seele durchschneidet. Das Pulver, dessen man sich
bei den Versuchen bediente, trieb die Kugel des Probemorsers
qk Tolfen, war in papierne Patronen gefaßt, und ward mit ge¬
wohnlichen Vorschlagen zweimal angesezt. Die Ladungen waren
Auf: Für den

150 Schritts
250 — / Mit achtzolli-

— / gen Bomben
Zvo — ^1

2ZO
Z?Z

-

^Mtzchnzolli-
geu Bomben

dp fü» der
langen langen

rzpfüiider Zpfünder
tb. E. E»
2? 2
3^ 3 -I
4^r 4 3t
ZZ Z 4»

— — 4
6 6 —

8 7 —

Sombenbränder, siehe Dründe?.
Usmbcnhaken (Eroclist n bombes) sind kleine als ein 8

gebogene eiserne Haken, deren 2 an ein schwaches Stück Seil
befestiget sind, um vermittelst ihrer die Bombe bequem tragen zu
können. Bei der französischenArtillerie wird jeder Bombenha¬
ken aus einem Zoll langen, und 8 Lin. starken eisernen Stabe
zusammen gebogen.

lborar (IZorax). ist ein Salz, das aus einer bcsondcrn mi¬
neralischen Sauro bestehet, und ans dein Tinkcl geschieden
wird, den man alS ein rohes Mineral aus Perstcn und China
bringt. Das Verfahren ,'den Borar ans diesem Dinkel in Kro-
stallen rein zu gewinnen , ist jedoch noch unbekannt , und wird
in Holland sehr geheim gehalten. Der Borar loser sich bei
Fahrenh. Temperatur in 12 Theilen, in Heissem Wasser aber in
h Theilen auf und schießt in sechsseitigen Krystalien an. Im An¬
fange des Glühens schmilzt er zu einer Art durchsichtigen Glases
und ist sehr feuerbeständig. Dieses Glas ist im Wasser auflds-
lich, zerfällt auch bei dein freien Zurritt der Luft mit der Zeit
von selbstcu zu einem weißen Mehl.

Voraxsäure (acicle lmracigue) giebt in Verbindung mit den
salzfähigen Grundlagen die verschiedenen borarsauren Salze (bo-
rares) und gehöret zu den Säuren, deren Mischung zur Zeit noch
unbekannt ist, die sich durch virbrenuliche Korper nicht zerlegen
und durch die Kunst nicht zusammensetzen lassen.
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Bvändchen siehe Gcksiagröhren und Zündtlichtev.
ZZränder oder Zünder, zu den Lomben und Greuabc»,

fsusüs ir Bomkes <^c a Obus) bestehen aus einer Rehre von
Eschcnlindcn, Birken-oder Buchenholz. die entweder selbst mit
Satz ausgeschlagen werden, oder in die man den, in eine be¬
sondere Hülse geschlagene»Brand hineinsckiebt, Das leztere
Verfahren" ist bei der sachsischen Artillerie gewöhnlich, und dem
erueren weit vorzuziehen, weil die hölzerne» Brandrohren entwe¬
der nicht immer regelmäßig genug ausgelwhret sind, oder auch
wohl bei dem Schlagen kleine Risse bekommen, durch die der
Fenerstrahl herausgehet, daß die Bombe oder Grenade zu früh¬
zeitig springt. Dasselbe findet auch statt, wenn die hölzernen
Brandrohren lange ungebraucht liegen und wurmstichigwerden;
welches alles bei der Anwendung papicrner Branderhülsen keinen
Nachtheil bringen kann.

Zu den Brandern werden nach Beschaffenheitder Bomben
und Grenadeu Hülsen von starkem Doppelpapier gemacht, s»
daß der erste Umschlag trocken ans den Winder kommt. Nach¬
dem das Winderblatt auf der Leierbank fest zusammen gezogen;
wird das übrige Papier mit Kleister bestrichen, und abermals
durch das Leicrbrct auf den Minder gepreßt, damit sich der Klei¬
ster überall gleich vertheilet, bis die Hülse ihre gehörig? Stärke
hat. Sie wird hierauf von dem Minder abgenommen, im Schat¬
ten ein wenig getrocknet, zugeritten und beschnitten, doch darf
der Hals nicht so sehr zusammengezogenwerden, wie bei Schwär¬
mern und Raketen von demselben Kaliber. (Siehe Hülsen) Die
Lange und Stärke der papierne» Bränderhülscu ergicbt sich aus
folgender Tafel:
Kaliber der

Bomben und
Grenadeu

Kaliber der
Hülse »ach
Bleigewicht

Lange der
Hülse

DreSdn. Zoll
Bemerkungen«

werde» mit einem lÄld-
thigen Aufräumer ge¬

öffnet.
desgl. m. einemi2lothigcn
dcSgl. m. einem Zldthigcn
desgl . m. einem glöthig en

Das Schlagen der Vrgndcr muß'ffnnt°^?'gr?ntctt Sorgfalt
und Genauigkeit geschehen, indem man sich kleiner Schaufeln zu
dem Einschütte» des Satzes bedienet, nm diesen möglichst gleich¬
förmig , und völlig ausschlagen zu können, denn es ist zu der gc,
hörigen und guten Bedienung einer Morserbattcrie durchaus er¬
forderlich: daß alle Bombeubränder von einerlei Art sind, damit

gKpfündige 4 Loth 8 s
Z2pfündige Z — 7s
2gpfündige 2 —
i6pfündige z ^ 5 s
Kpfündige I — 4s



156

man von einem auf den andern schliessen, und sie nach der Ent¬
fernung des zu bewerfenden Gegenstandes geborig kcmpircn
kann (S. dieses Wort.) Alle mit einem andern Satz, ja selbst
nur bei veränderlicher Witterung geschlagene Bräudcr müssen da¬
her von den übrigen abgesondert werden, damit man nie in Ei¬
ner Batterie Brander mit verschiedenen Tempos hat. Das vor¬
nehmste Erfordernis; des Brändersatzes ist: daß er bei gleichför¬
miger Mischung nicht zu faul ausfällt, sondern stark genug ist,
um nicht zu verloschen, wenn auch die Bombe in Wasser oder
Schlamm fallt; er darf jedoch auch nicht zu rasch seyn, weil er
ausserdem zu schnell verbrennen und die Bombe noch vor Beendi¬
gung ihrer Flugbahn krepiren würde. Bei der Empfindlichkeit
der Materialien, auS denen die Satze zu den Bombenbrandern
bestehen, gegen die Emwürkuug der Luft, muß auch ihre größere
oder geringere Starke sehr mannichfacheu Abwechselungen unter¬
worfen seyn. Der starrste Satz wird faul, wenn er bei sehr nie¬
driger Temperatur geschlagen wird, oder wenn die Brauder ei¬
nige Zeit in feuchten Behältnissenaufbewahret werden müssen,
wie es im Kriege — besonders in belagerten Festungen — nicht
immer zu vermeiden ist. Auch ein sehr kleiner Durchmeger des
Brandloches, und ein sehr starkes Schlagen der Brauder kann
dazu beitragen, dem Satz etwaö von seiner Starke zu benehme».
Im Gegcntheil wird ein jeder fauler Satz lebhafter brennen,
wenn man ihn nur wenig schlagt, und wenn man daS Brand¬
loch. folglich auch den Durchmesser des von ihm gemachten Feuer-
strahleS vergrößert.

Die Starke der Brandersätzehängt in Absicht ihrer Mischung
von der größeren oder geringeren Menge Pulver und Salpeter
ab, doch müssen die dabei befindlichen Kohlen hinreichend semi,
die gehörige Verpuffung des Salpeters zu bewirken; denn der
Satz würde schwacher werden, wenn die darinnen enthaltene
Salpctcrmengc das richtige Verhältnis; zu den Kohlen überstiege.
Solche Sätze , die sehr viel Mehlpulver enthalten, sind in Ab¬
sicht ihrer Starke veränderlicher, als die, welche blos aus Sal¬
peter und Kohlen bestehen, weil sich die Starke des Pulvers nie
mit solcher Zuverlässigkeit bestimmen laßt, daß man durch das
Hinzusetzeneines oder des andern Bestandtheiles nicht oft ganz
unerwartet? Resultate erhalten sollte. Es ist daher vortheilhaf-
ter, sich solcher Sätze zu bedienen, die entweder gar kein, oder
doch im Verhältnis; des Salpeters nur wenig Mehlpulvcr ent¬
halten, weil man Iiier durch Vermehrung des einen oder des an¬
dern Bestandtheiles den verlaugten Grad der Lebhaftigkeit leich¬
ter zu bewirken im Staude ist. Beistehende Tafel giebt das Vers
hältuiß der Vestandtheile zu den Brändersätzcn:
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Andere
des Mehlpulver Salpeter Sckwefcl Kohlen Dinge.

Satzes. Pfund. Pfund. Pfund. Pfund. Pfund. U»
zen.

1 — td 4 3 ^ "
II — 4 — — -

III 4 8 2 z —, —
IV 7 4 2 — — —
V 5 3 2 — — —

VI 4 3 2 — —' '—
VII ic> 6 3 — — —
Vit! 16 3

Kampher
IX 4 2 1 — — 8
X 2 4; 's " 'XI l — I

XII
2,

—> 58
griech.Pech

XIII 9 4 2 — — 4Asche
XIV r

Die Satze Xo. I; III; VII. und VIII» sind am lebhaftesten.
IX und X. enthalten etwas Kampher, der bei feuchter Tempe¬
ratur den Satz trocken erhält, und einen starken lebhaften Strahl
gicbt, daß man die Bomben auch bei Hellem Moudeuschein aut
beobachten kann , ob sie die richtige Direktion haben? Xo. XIII.
enthält nach Mörla (Lehrbuch der Ar tili» II. Bd.) et«
was Kolophonium, um die Raschheit des Satzes zu brechen,
hat aber den Nachtheil , daß er leichter verdirbt. Dies ist auch
der Fall mir Xo. XIV, wo die Bränder des Nachts blind zn ge¬
hen scheinen^ hier muß jedoch oben und unten etwas Mehlpnls
ver oder ein anderer rascher Satz vorgeschlagen werden, damit
der Brand Feuer bekommt und die Ladung der Bombe zündet»
Xo. I—VII. sind Sätze von erprobter Gute, und zwar IV--VII.
bei der französischen Artillerie üblich, wo ein Brand von X«. V.
ich bis 85, ei» Brauo von Xo. VI. aber bo Tempos brennt.

Wenn die Brau der geschlagen werden seilen, müssen die
beschnittenenund geleimten Hülsen (S. dies Wort) in den zu¬
gehörigen Schwärmerstock geschoben und mit dem Windcr fest auf
die Warze desselben gesetzet werden, damit der Kopf derselben
wäbr nd des Schlagend keinen Schad.n leide. Es ist dabei vor¬
züglich darauf zu sehen: daß die Brandlöcher der Bränder von
einerlei Kaliber durchgehends von gleicher Große »nd nicht zu
klein sind, damit das Feuer einen hinreichendenAusgang erhält
und die Hülse nicht zersprengenkann, welches bei einem sehr ra-
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scheu Satze nnd zu kleinem Brandlochcobufchlbar erfolgen würde»
Die Setzer zu dem Scblagen der Brander sind von Meiling glatt
abgedrehet; der Schlägel ist von weiß - bnchncm Holze. 4 Zoll
lang. g Zoll im Durchmesser nnd Ei» Pfund schwer.

Die Ingredienzen des Satzes (Eomposition) werden auf dem
Abreibebrctmit dem Lauser (molette oder e^rugeoir) gut tnrch-
einander gerieben, hierauf dnrchgcsiebet, und wieder unter ein¬
ander gerieben. bis die ganze Mischung eine durchaus gleiche
Farbe bekommt. Um die Kohlen dazu zu setzen; wird der ganze
Satz aus dem Abrcibebretauseinander gebreitet und mit den kla¬
ren Kohlen überschüttet, dann nochmals mit dem Mengcholz
gemischt und mit dem Borstwisch durcheinandergekehret; endlich
aber zu dem Schlagen in die Mulden vcrtheilct. Diese müssen
jedoch nicht aus dem Schlagcstock(öillvt) sondern auf einer be¬
sonder» Bank neben demselben stehen, weil ausserdem der abge¬
riebene Satz durch die heftige Erschütterung emporfliegen würde»
Nachdem man nun eine Ladeschaufel voll Satz (curllerns) auS
der Mulde genommen, oben mit dem Setzer abgestrichen, in die
Hülse geschüttet nnd mit dein Setzer an die Hülse getlopfet hat;
wird der Setzer' derb aus den eingeschüttetenSatz gedrückt nnd
einigemal gleichförmig, doch nicht zu stark geschlagen. Der
Setzer wird hierauf ein wenig in die Hbbc gezogen, nnd mit dem
Schlägel sanft an den Raketensiock gcklopset, damit der sieb an
den Seitenwanden in die Hohe gegebene Satz wieder in der Mit¬
ten zusammenfalle; worauf die andere Hälfte der Schlage auf
eine möglichst gleichförmige Weise geschiehst; denn es werden auf
jede Schaufel Satz gewöhnlich 16 bis 20 Schlage gegeben.

Wenn die Hülse biö zu der vorher bestimmten und äußer¬
lich au derselben durch ein Zeichen bemerkten Lange voll geschla¬
gen ist; wird sie um so viel zugeritten, daß noch eine hinrei¬
chende Oesfnung für den Ausgang des Fcucrstrahles nach der
Ladung der Bombe oder Grcnade übrig bleibet. Um den Bran¬
der in der hölzernenBrandröhre fest zuhalten, wird er vor
dem Einschieben in dieselbe mit Hanffade» umwickelt und mit
sehr feiner Brand kürte (S. d. Wort) bestrichen. Nachdem
hierauf der Satz in dem Brandloche mit einem kupfernen Stift
cuifgekrazt (gefrischt) worden, feuert man denselben au, in¬
dem mau nicht nur den ganzen Kessel des Kopfes mir Anfene-
rnngszeng ausstreichet, sondern auch einen Stopiucn- oder Lu-
delfaden dergestalt darinnen befestiget, daß er auf 2 Seiten Ei¬
nes Zolles lang heraushängt; es werden zu dem Ende Löcher
durch den Kops gestochen, und die Stopinen vermittelst eines hin¬
durch gezogenen ZwirnsadcnS in dem Kessel befestiget.

Bei der französischen, spanischen nnd den meisten übrigen
Artillerien sind keine papicrnen Brander gebräuchlich, sondern
die hölzerne Brandröhre selbst wird mit dem vorher aufgeführten
Satze ausgeschlagen. Nachdem man sie zu dem Ende mit der
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größten Sorgfalt untersucht, weil hier auch der kleinste kaum
bemerkbare Riß das augenblickliche Springen der Bombe oder
Grenaoe »ach sich zieht; werden sie einzeln, oder zwei und zwei
in eine Schlagebank oder in einen Zu »der klotz (Siehe
d. Wort) gesinnt, damit sie wahrend des Schlage»« nicht spal¬
ten. Der Heeßel der hölzernen Brandrvhre wird mit B rand t-
weinte ig oder A » sc n e r u n g s z e u g ausgestrichen und mit
2 übers Kreuz eingelegten Lndclsäden oder Stopincn versehen, zn
denen entweder Locher in den Kopf der Brandrohre gebohrct oder
Einschnitte gemacht werden. Die Maaße der hölzernen Brand-
rohren, so wie das Verfahren bei dem Einsetze» derselben in die
Bomben nnoGrenaden finden sich bei dem Artik. B r a ndr 0 h r e n.

Die Lwänder zu den stustkugcln bestehen ans einer vorzug¬
lich gurcn papiernen Hülse, die so lang seyn nmß, daß sie durch
den Hebespiegcl bis in die Versetzung hinein reichet. Für die
Z2pfündige Lustkugel wird ein >v. bis iKöthigcr und für die
löpsüudige ein ölvthigcr Brand genommen, und mit unten ste¬
hendem Satz Na. I. auf die gewöhnliche Weise geschlagen, nu¬
ten ein wenig zugeritten und gebunden. Um dem Brand die ge¬
hörigen Tempos zu geben, wird er wie die Raketen, nicht durch
das Brandloch, sondern von Hinren herein gebohret, daß vor»
ist äußerlicher Durchmesser ungebohrter Zeug stehen bleibet, wo¬
durch der Brand gerade so lange brennt, bis die Lustkugcl den
aussteigenden Ast ihrer Bahn vollendet hat, und sich wendet. Der
gebohrte Theil zündet nun die Versetzung und durch diese auch
die Ausladung. 4 in den Kopf des Brandes gebohrte Löcher die¬
nen : die auf die Anfcucrung eingezogene Stopine zn befestigen,
wen» vorher der Satz im Branvloche mit einem metallnen Auf¬
räumet aufgekrazt worden.

Zu den Kandpatronen werden die Brändsr auf die nehm-
liche Art geschlagen (S. Uakcren) und in Absicht ihres Kalihers
und Lange nach der Beschaffenheit der Versetzung eingerichtet.
Man bedienet sich dazu der Sätze Na. II. und III., oder auch
eines B r i ll i a n tsatz c S, wenn die Landpatronen nicht lange
aufbewahret, sondern bald verbrannt werden sollen.

Na. I. N. II. Na. III.

Mehlpulvcr
Salpeter
Schwefel
klare Kohlen
grobe oder Flamm-Kohlcn
Gestoßen Glas
Faul Host.

1 tk tk
st — r —
1 r ,

l ? _

, rrH. I^ 76
1
5

Villi
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Brändchen, siehe Schlagrohre und Zündtlichter,
BrändchsnTasche (8s.c ä ILtcmwUIeH ist von gutem Lohzabn»

leder oder Juchten, wasserdicht genahct, und wird entweder vermit¬
telst eine» daran befindlichen Riemens um den Leib geschnallt, oder
mit einem eisernen Haken an das Degenkoppel gehangen.

Brandkütte zss dem Einsetzen der Bomben-undGrcnadenbran-
der, Vcrkütten der Füllbcher, und zu Sichersttllung der Lusikugcln
gegen das Anbrennen bestehet aus

2 Pfund klaren Hammerschlag

— feinen Eiscuscilipahnen
i >— gestoßnem ungelöschten Kalk.
K — gesiebtem AicaetWehl
! — groben Roggenmchl, welches alles fein gerieben,,

gut durcheinander gemischt. und mit Lcimwasscr — 4 Loch Pcrga-

mentleim auf Z Pinte Wasser gerechnet— zu einem dünnen Teig
oder Kleister ssemacht wird.

Vrandkugein t kombes. n Isu> bestehen entweder auS einer

Kugel von grobem Sacktuch, mit Brandzcug angefüllt, und in ein
eisernes Gerippe gefaßt; aus einem mit starken Schnuren überzoge¬
nen Strvhkörpcr; oder endlich aus einer eisernen gewöhnlichen Bombe
oder Grcnadc, die anstatt Eines Brandloches Z bis 5 solcher Löcher
hat. Weil die crsterc Gattung wegen ihrer Leichtigkeit und geringen

Festigkeit nur mit schwachen Ladungen auf kurze Distanzen geworfen
werden kann, auch hier weder richtige Fluglinie hält, noch auch
durch steinerne Gebäude, Magazine, ust d. gläzu schlagen im.Stande
ist; hat man dafür bei der Sächsischen, Englische» und Spanischen
Artillerie seit 1760. die eisernen Brandkugeln cingcführct, deren man
sich eben so wie der Bomben bedienen kann, und die mir diesen gleiche

Wurfweite :c. haben. Sie lassen sich nicht, wie die gewöhnlichen
Feuerballcn und Leuchtkugeln, zerschlagen und ersticken; zugleich
ist ihr Feuer äußerst lebhaft, weil eS sich nicht ausbreiten kann,

sondern beständig mit desto größerer Heftigkeit durch die Oeffnungen
der Kugel herauskrennen muß.. Ist das zu den. Brandrugeln ange¬
wendete Eisen sehr schlecht und spröde, der Satz aber sehr stark oder

nicht derb genug zusammen geschlagen, tragt es sich wohl bisweilen
zu, daß einige zerspringen; doch geschiehet dieS nicht häufig, und
man wird durch die übrigen wesentlichen Vortheile dieser Brandku-

gcln für einen so kleinen Nachtuest hinreichend entschädiget.
Die Brandkn gcln der sachsischen Artillerie sind im ä'ßcrn

Durchmesser den Bomben und Erenaden des zugehörigen Geich km es

gleich; zur Eisensiarte haben sie oben g unten aber ^ dcS erwähnten
Durchmessers und 5 Brandlöcher, deren eines in der Mitte a, die

4 übrigen aber in gleicher Entfernung um dasselbe herum c stehen,
b'ig. Zi. Dab. II. Bei der Spanischen Artillerie haben diese Brand¬

kugeln außer dem gewöhnlichen Brandloche der Bomben nur Z 4 cff-
uungen, mit jene»! von gleichem Durchmesser und 5 Zoll von dem¬

selben entfernt. Die Beschaffenheit der Englischen Vrandkuaeln zei¬
get beistehende Tafel:
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Die

Vrand-

kngel

hat

Durch!-.?. Z
d. Brand-S

kngel j

Durchmesser
d. Brandlöcher

ZAbstand Z

»der LdcherziEisen Stärke.

die mirl- jdiechelteii.'i
lere - NvK?r Ülöcber

N lSA -

s N

Zoll ZollZ Zoll Zoll i Zoll I Zolls Zoll j Zoll k' Zoll Zoll

T

Z Löcher
4 ^
Z —

!2^?Z
! >2,75
i I2,?Z

4,20»
8 s

7,Z. I

^>,u-
7 5

4

3-2 2,4
3,3 2,z
3,8 ! 2,8

6,2
16,2
! 6,2

io,3ß
12 k

182

l6'4Z
200z

Dieje Brandl, ^eln werden gleich den Bomben und Grenadcn,
nachdem man sie mit dem krummen Kratzeisen (Luretts) innerlich

von dem etwa noch vorhandenen Formleim gcreinigct, und die Sei¬
tenlöcher mit hölzernen Spunden verstopft hat, mit flüssig gemach¬

tem Pech ausgegossen, und noch warm nach allen Seiten herum ge¬
diehet, daß sich ihre inneren Wände völlig damit überziehen; theilS
nm selbst die unmerklichsten Nisse damit zu verstopfen, thcils auch
den hinein geschlagenen Brandzeng krochen zu erhalten. Mau stellt
sie hierauf — mit dem Brandlochs unten — auf einen Dreifuß über

eine untergescztc Kelle, damit daS überflüssige Pech heraus fliesten
kann. Für Haubitze» mit kegelförmigen Kammern wird die Brand¬
kugel in einen hölzernen Spiegel befestiget, indem man die Aushöh¬

lung desselben ebenfalls mit heiße?» Pech dünne ausgießt, die ge¬
wärmte Vrandkugel darauf drückt und den Spiegel cinigemalc stark
auf einen gleiche?? Klotz stößt, damit die Brandkugel sich fest ein¬
setzt. Nachdem daS Pech erkaltet und das Ucberflüssigc an dem
mittler?? Loche abgekratzt worden ist, überziehet man die Brandku¬
gel mit eine?» Sackgen von graner Leinwand, dessen Boden ausge¬
schnitten und ciligereihct ist, daß ohngcfahr s Durchmesser der Ku¬
gel oben frei bleibet und die Brandlöcher ussbedcckt sind. Der un¬

tere Theil des inwendig mit ein wenig Leim bestrichenen Sackgcns

wird straff angezogen, mit Bindfaden in die eingedrehete Vertiefung
de? Spiegels fest gebunden und gelcimct, wenn vorher die herab¬

hängende Leinwand rings Hern?» abgeschnitten und wieder rückwärts

i i er den Bund geschlagen worden. Znlezt wird die ganze Kappe
mit warmen sehr dünnem Leimen überstrichen, und stark mit der
Hand übernehm, bis ein weißer Jescht entstehet; die oben eingerei¬
hte Naht sowohl als die sich in die Höhe gebenden Falte» wer-
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den dab« mit einem hölzernen Hammer nieder gekkvpftt, damit die
Vrandkugel»och den nöthigcn. Svielraurn behält.

Sie wird entweder mit geschmelztem Zeug (S. d. Wort)
oder mir einem der nachstehende.» Satze auszeßvpfet, und wenn die
Kugel bis auf die Hälfte voll ist , wird mit dem Setzer durch daS
Fülloch stark geschlagen, damit sich der Zeug überall ausdrücket und
an den Seitcmmnchen fest anleget. Man ziehet hierauf die Spunde
ans den Brandlochern heraus, und bohret mit einem starken Hohl-
dohrer durch dieselben bis etwa auf hie Hälfte dcS Durchmessers in
den Satz, um die daraus entstehenden Ocffnungenmit Anfeue¬
rn», gs zeug aus iZ- Pfund Mchlpulver, r Ps. Salpeter, H Pf.
Schwefel, und mitStopinen abwechselnd auszuschlagen, so daß
von leztcrcn, oben ans jedem Brandloche ein Stückchen heraushangt,
das zusanmieiigeleget und mit einer aufgeleimten runden Scheibe
geoltcS Papier bedeckt wird.

Hat man die Brandkngcl mit geschmolzenem Zeug gefüllt;
wird durch jedes Brandloch ein rundes Holz, mit Leinöl bestrichen, in
den noch warmeuSatzgestoßen,und bis znmErkaltcn darinnen gclaßcn,
mnnaHherdenAv^eru^ dieOeffnungen schlagewzu können.

B r a n d tu g elsa tz e.

Schwefel'
Salpeter
Mehlpulver
Kornpulvcr
Autimonium
Kolophonium
Kohlen
Krcn.öl
Terebentinol

üch. I.
Pfund

II
'32'
3/

7I?

ülo. II.
Pfund

ü
6

III.
Pfund

IV.
Pfund

V.
Pfund

?

b IQ (,
i 4 4
3 4 2^.

3

VI.
Pfund

i
4

wird mir Terebeminbl angefeuchtet,daß der Satz sich
balle, und um so fester in die hohle eiserne Kugel stopfen laßt. bin.
II. bis V!. sind Satze zum sogenannten brennenden Stein, wo der
Schwefel vorher in. einer eisernen Schelle über dem Feuer zerlaßen,
dann aber abgehoben und unter stetem Umrührenmit den übrigen
hinzu geschütteten Ingredienzienvermischt wird.

L-rnndlach der L>c>mben (In lumiers oder I nell ) zum Zün¬
den derselben bestimmt, ist kegelförmig und hat folgende Dimcrsioncn:

Bomben
l2zolligc iczzolligc Lzolligc ü zollige
Lin. IV. Lin. IV. Lin. IV. Lin. IV.

Oben in y U5 Y ir 9 9
Unten 14 9 14 9 il — ic> h

Hanbizgrcnadcn Handgrenadcn

Li». IV.
8 3
? y
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ZKrandröhren (7Lmpc>u!etkcs jezt k'usäes) werden am besten

aus sehr rrocknem Lindenholze gedrehcr, weil dieses sich am festesten
in das Brandloch der Grenade oder Bombe zwingen laßt; in Er¬

mangelung desselben können sie jedoch auch aus Eschen, Pappel,
birkenem oder Buchenholz verfertiget werden. Die leztcren haben
den Nachrhcll: daß sie nicht so gm in die Brandlöcher passen , und,
wenn sie mir Gewalt hinein gerrieb.n werden, leicht aufreißen. Sol¬
len sie selbst mir dem Satze geschlagen und nicht mit eingeschobenen

papiernen Brandcrn versehen werden; müssen sie auch inwendig sehr
rein und glatt ausgcbohret seyn, damit sich bei dem Schlagen keine

Fasern lostrennen, und mit dem Satz vermischen. Oben haben die
einen wie die andern einen nur wenig hervorstehenden Kopf, in¬

wendig kesfelförmig ausgedrchet, um die eingezogenen Ludelfaden
darinnen zusammenlegen und durch ein darüber gebundenes leinenes
K.äppchcn gegen äußere Beschädigung verwahren zu kouiicu. Bei
der sächsischen Artillerie haben die Brandrdhren in der Milte ih¬

rer Länge nach einen flachen Einschnitt, um sie vermittelst darum
gebundenen Bindfadens gegen daö Ausreisten zu sichern. Ihre
Lange und Stärke richtet sich nach den; Durchmesser der Bomben,
oder Grenaden und nach der Weite des Vr nidloches derselben.

Weil aber das lezrerc bei Bomben von gleichem Kaliber dennoch

wicht allezeit völlig eine gleiche Grosse hat; ist eö bester, für je¬
de» Kaliber dreierlei Brandrbhreii drehen zn lasten, die in Absicht

ihrer äussern Stärke von ß- Lin. zunehmen. Zum Beispiel der Di-
mersionen der Brandrdhren wollen wir hier die bei der französischen

und englischen Artillerie üblichen anführen:

Französische
12 u. rozollige

Kzollige

Szollige

Englische

iZzollige
lazollige

8;ollige

Zä zoll ig-
.4ZZ^l!ge

Handgrenadeu

S

j
> 2:

I ^

Ell

->»

S

—

8' -

5" 6"

8,9"8,i"

Z.kss
4/ 7

S?

r" 8'"
r' >""r ^

l 3

ov

-

1" 2"
— 11

cö

I

l —

«

>2,

1? ^

D

l" Z"
I I

1 —

r:
H -

ät'

K

> 2
—II
-^IO 4"

2, 2.. i, 5" l, I" 2, 1' l, 6" 0, 6"
T, 9" 1, Z 0, 0 I, 7 l, z O, 4

1,74 ^8 »^3 t/ ir O,g3
r, 4 0, 4 0. 6 1,25 o, 9 O, A
r, 1 cs,8z c?,Z5 r, l 0,7z 0, z

Z.2" 0, y" o,k'5 0, 4 0, 9 o.ÜZ 0. 2
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Wenn in die lstlzerne Brondrohre eine besondere papierne Häl¬
se' eingeschoben werden soll; muß der Durchmesserder Bohrung
etwas' großer ftvn, und allgemein 0,5« bis 0/15 Zoll betragen.

Mörla (.Lehrbuch d. Artillerie) verlangt mit Recht:
daß die hölzernen Brandrohren vor dein Schlagen von dem dazu
kommandieren Lffizicr selbst ans daS genaueste und sorgfältigste un¬
tersucht werden sollen, damit sich reine darunter findet, die ästig,
ausgerissen,von schlechtem Holze oder übel gebohrt ist, weil diese
Mängel immer daS zu frühe Springen der Bombe oder Grcnade
nach sich ziehen würden, welches wegen der Kostbarkeit der hohlge-
gosse cn Munition und der für die Bedienung daraus erwachsenden
Gefahr nach Möglichkeit verhütet werden muß.

Die fertig geschlagenenBrandrohren in Absicht der Güte des
Sal'cö zu prüfen, ist es nici t hinreichend: sie angezündet ins Was¬
ser zu werfen, weil diesem bekanntlich auch die faulcn Sähe der
Wasscrfcuer widerstehen. Man halte pc lieber gegen das Rohr ei¬
nes Rohrbrunncn , oder treib sie mit den, ange ündclcn Kopfe durch
starke Hammerschläge in die Erve; wenn sie in dem einen wie in dem
andern" Falle mir einem lebhaftem Strahle gleh formig und ohne
Prasseln for brennt, ist der Satz für gut zut achten.

Um die Brandrohrc in die Bvnib. odcr Haubitzgrcnadceinzu¬
sehen, wird sie nach Beschaffenheit des Kalibers Einen Zoll odcr
mehr, unterhalb des KopfcS mir Brandtütte bestrichen,und nach¬
dem man einige Faden ausgebest eren Hanf darum gewickelt» ver¬
mittelst des auf den Kopf gcsczten Antreibers (Ekusse fasse)
durch einige starke Schläge in das Brandloch der Bombe getrieben,
bis der Kopf auf der äußern Peripherie fest anficht. Vi an muß je¬
doch vorher die Tiefe der Grenade oder Bombe untersuchen,um die
Länge des Bränders darnach stnzuria.tcn, damit dieser nicht bei dem
Einschlagen unten aufrrifft und stch^ entzwei stauchet; nicht minder
muß er an seinem untern Ende schräge abgeschnitten werden, damit
er um so sicherer der Ladung das Feuer mirrheiled Wenn der .Kopf
der Brandrohre beinahe aufsizt, wird noch ein Streifen Hansfadcn
umgeschlagen und mit Brandküitc überstrichen; alsdann aber die
Brandrohrc vollends cingesil lagen.

Ehe dieses g-schiehct, muß man jedoch von der zu erreichenden
Distanz genau unterrichtet seyn, und dcm zu Folge die Bränder
tempiret haben (w. n. i.) auch müssen solche Bomben und Gre-
naden, die keine besondern Füllocher haben, vor dem einsetzen der
Bränder geladen werden. Jezt ist aber diese Arbeit nicht ohne alle
Gefahr,,sind muß deshalb nicht nur an einem abgesonderten Orte
gescbchcn, sondern auch kein Borrath von fertigen Bomben oder von
Pulver in der Nähe geduldet werden. Weit vorrhcilhaftcr ist es da¬
her: Bomben mit einem Füllochc zu haben, die man erst nach dcm
Einsetzen der Brandrohre ladet, und wo sowohl jenes als auch daS
Ausziehen der Vränder sich ohne alle Gefahr bewerkstelligen läßt.

Die mit einem eingezogenen Ludelfadcn versehene und in dein
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Kessel gut angefeuerte Brandrehre wird oben mit einer runden Pa-
pic,scheide bedeckt, nachdem der Ludelfaden in der Höhlung der
Brandrohre zusammen gelcget worden; eine oben darüber gebundene
Kappe von dichter Leinwand sichert alsdenu die Anfeueruug vor
Feuer und äusserer Beschädigung. Bei der französischen und spani¬
schen Artillerie bedienet man sich zu Bedeckung des Branders einer
in Branntwein getauchten Pergamcntscheibc, die man "mit Bindfaden
fest bindet und mit einer Mischung von g Ps. Sck'öpstalk und i Pfund
gelben Wachs umsircichct, nach deren Erkalten man dcn Kegef der
Brandröhre in zerlassenes Pech tauchet, und es im Schatten erkal¬
ten laßt.

Brandstvpinen (Inaenckiairss) werden bei dem Laden der
Bomben mir in-dieselben geworfen, wenn sie bestimmt sind, in Er¬
mangelung eigentlicher Brandkugcln feindliche Magazine, Geba.de
rc. zc. anzuzünden. Sie bestehen in 5 bis si -Zoll langen, 7 bis 3
Lin. starken Aündlichrern, deren Satz man ein wenig Kampfer, oder
Kolophoniumzugesezr hat; oder die man mir einem Satz von 4 Pst
Salpeter; 2 Pf. Mehlpnlver; 1 Pst Borar; 2 Pst Kampher und
1 Ps. Schwefel stopfet. Diese Stücken Lichter werden alsdenn mit
Stücken Braudtuch umwickelt, so daß lczteres 2lmal um jene
herum gehet, und mit Thcerfaden zugebunden; hierauf angefeuert
und mir Schwefel nnd Mehlpnlver eingepudert.

Alan kann auch bloS Stücken hartgewordenen geschmelzten
Zeug in die Bomben werfen, die dann bei dem Springen der leztc-
rcn hernui gestrener werden, und die fencrfangenden Materien in
Brand stecken, welche sie antreffen.

Zörandtückier scüemises ^ouäronnLes) dienen ebenfalls zum
Anzünden feindlicher Vcrschanzungen,und bestehen ans Z Fuß lan¬
gen Stücken sehr grober Leinwand oder Aarras, die mau um folgen¬
der Mischung raufet , mdern 2 Manu sich zu beiden Seiten des Kes¬
sels stellen, Wommen der Satz zerlassen worden ist, und mir eiserne»
Gabeln die Brandrücher hinein tauchen.

I. Nach Mörla II. Nach Müller
18 Pfund Pech 74 Pfund Pech
y — Darz 7 Harz
4 — Talg 2 — Talg
1 — Leinöl 7 — Schwefel
1 — Tercbentinöl 1 — Theer.

Die Z Fuß langen, 2 Fuß 8 Zoll breite Tücher werden doppelt
an einen Riehmen von sehr rrocknem liefern Holze befestigest, indem
man sie entweder mir starkem Bindfaden fest nahet, oder bester, mit
auSgeglühctcm Drahte darauf bindet. An mehreren Orten in das
Tuch gestocheneLöcher dienen: Jündtlichtcr hinein zn stecken, damit
das zum Gebrauch nur gleichen Thcilen Schwefe! und Mehlpnlver
eingepuderte Tuch überall zugleich Feuer fangt. Kleinere S.ücke sol¬
chen Brandtüches, noch warm in Mehlpulvcr gewälzt, und mir
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Bindfaden zusannuen gebunden, können auch anstatt der Brandstv-
vinen in die Bomben gcleget werden, um bei dem Krepiren derselben
brennbare Gegenstände anzuzünden.

Brandzicher (tirL-strmses) Siehe Ausziehen.
Lrandzcug S. Geschmelzten Zeug.

Braunstein (blangnnese) einsehe hartes, sprödes und streng-
flüssigeS Metall von weißer Farbe und 5,805 bis 7,6 spezifischen Ge¬
wicht, das sich schon beim bloßen Glühen sowohl, als in feuchter
Luft sehr schnell oridirt, und in lezterer bald ganzlich zerfallt. ES
laßt sich mit den meisten Metallen, das O.ueckstlbcr ausgenommen,
schwerer oder leichter, doch am leichtesten mit dem Eisen vereinigen,
das cS hart und spröde macht und von dem es sich sehr schwer wie¬
der trennt. Es wird mehrcntheils durch gongen vererzct und mir
Kohlcnsroffsaurc, Eiscnoryd, Kalk und Kieselerde zusammen ge¬
funden.

Brechstangen (stinces) werden vorzüglich von den Minirern
gebraucht, große Steine auf die Seite zu räumen. Sic sind unten
einseitig mit verbrochnen Ecken, oben aber abgerundet. Ihre Lange
ist: 5 Fuß, 6 Zoll; 5 Fuß; Z Fuß 8 Zoll; 2 Fuß v Zoll und
2 Fuß.

Brennbare Ulineralien, zu diesen werden gegenwartig die
Naphtha, der Bernstein, die verschiedenenStcinkohlenarten, der
Schwefel, der Graplstt und die Kohleublcndc gerechnet. Von ihnen
sind blos der Schwefel und dann die Steinkohle, wegen ihrer An¬
wendung bei Verarbeitung deS Eisens für den Artilleristen merk¬
würdig. w. n. i.

Brennender Stein (toaste ästen) ist eine Art geschmol¬
zenen Zeuges, der aus einem der oben (S. Brandl» gel)
unter blo. II. bis VI. angegebenen Salle bestehet. Die Bestand-
theile derselben werden nemlich in einer eisernen Schelle oder Kessel
geschmolzen, der so eingemauert ist, daß mau rings berum geben,
daS Feuer aber nirgends heraus kann. Nachdem die Schelle zu dem
Ende vorher etwas erwärmet, ein wenig Leinöl auf den Boden ge¬
gossen, der innere Rand aber bis oben mit Schwcincschmeer ausge¬
strichen worden; sezt man zuerst den Schwefel, Terebiutin und den
Kolophonium ein. Wenn beides nvthig zergangen, wird daS Feuer
hiuweagenommcn und ausgelöscht, um mit desto größerer Sicher¬
heit den gekleinren Salpeter und das Mchlpulvcssuach und nach
unterrühren zu können. Der noch warme Satz wird in einem mit
Bindfaden aus Stroh geflochtenen Korper bch. ga. stub. II. einge-
würket, und mir einem mir Leinöl bestrichenen Setzer eingestopft,
den man zulezr von oben in den e^atz hinein stoßt, und darinnen stecke»
läßt, um eine Oeffnung zu erhalten, die mit Anfeuerungszeug
ausgeschlagen wird. Weil diese FeucrwerksKorpcr wegen ihrer aus¬
serordentlichen Leichtigkeit eine besonders schwache Ladung erfordern,

und
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und daher sehr kleine Wurfweiten geben, auch keine richtige Linien
halten, bedienet man sich anstatt ihrer lieber der gegossenen Brand¬
kugeln oder wenigstens der aus einem eisernen Gerippe bestehenden
Kar kasscn w. n. i. Ihre Benennung hat diese Art Brandkugeln
von den alten deutschen Artilleristen wahrscheinlich deshalb erhalten:
weil der Satz zusammen geschmolzen wird, und bei dem Erkalten
gleichsam zu einem Stein erhärtet.

Vrcmistahl oder Tementstadk (acüei- cemsntä) wird durch
durch die Cementation in einem dazu bestimmten Ofen aus dem
Eisen erhalten , indem eS in einem gegen die äussere Luft verschlos¬
senen Behaltniß (der Stahlkiste)' durchgegluhet wird. Man
wählet dazu ein Stangencisen, das nicht zäh und saserich ist,
sondern einen m attk0 r n i g e n , gleichen, silberfarbenenBruch
zeiget, ohne. Adern und Stahlkorner. Die schicklichste Starke des
Material- oder Stangeneisens zu dieser Absicht ist IZ Zoll breit
und D Zoll dick, in welcher Gestalt es mir gebrcnntem Horn und
unauögelaugtcr Asche in der Stahlkiste bedeckt wird. Nach Herrn
v. Reanmur sind folgende beide Mischungen zu dem Cemeuti-
reu des Stahls am tauglichsten befunden worden:

11.
ZTHeile Theile

kOfcnrnst - - - H 2 1
»Kohlenstaub - - Z l 1
Msche - - - - A 1
ßKochAl^^- » Z A

Die erste ist zu solchen Eisen besonders ^anwendbar , das sich leicht
in guten Stahl verwandeln laßt. Andere schlechtere Eisenarten
hingegen erfordern die zweite Mischung, weil sie durch die erste,
in spröden und schwer zu bearbeitendenStahl verwandelt werden
wurden. Die Engelländcr nehmen blos Kohlenstaub, ohne eini¬
ge andere Beimischung, zum Cemenliren des Stahles, und las¬
sen das Brennen Z bis 6 Tage dauern. Guter Brennst a h l
zeigt sich beim Härten ganz rein und weist , ohne einige schwar¬
ze Rander und Flecken, und bedarf nur eines geringen Hitzegra¬
des zum Harten ; erfordert aber anch besondere Vorsicht, weil er
durch das bftcre Anlassen, Umlegen und Schweißen einen Theil
seiner ersten Härte wieder verlieret. Seine bekanntesten Gattun¬
gen sind: 1) hartgebrannter Stahl; 2) B l a s e n st a h l,
so wie er ohne weitere Bereitung ans dem Cementosenkommst;
Z) g e ist? ckter Brennst a h l ist bei starkem Ausglühen zu schwä¬
chern Stangen (umgeschmiedet; g) doppelt gebrannter
Stahl; 5 ) gebrannter Schmelz st n dt; ^ ) U r w e !
oder Wr uckstahl; ist wegen seiner unvollkommenenBeschaf¬
fenheit zerschlagen, in Stangen gereckt, und aufs neue cemen-
tiret worden; 7) gegerbter Brennstahl; b) deutscher

.Höver GeschiizWörlerb. I. Th. M
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Brennstahl; ()) englischer Ceme n tstahl, ist i» Flam-
mendfen mit Steinkohlen gebrannt; 10) schwedischer C e-
m cntstahl wird mit Holz bei Flammcnfeuerbereitet; , i) a d u-
cirter Cemcntftabl ist durch starkes Glühen in Kalk oder
Beimische, und in einem bedeckten Gefässe, auf der Oberfläche
wieder in Eisen verwandelt worden.

ZZrennstoff (stlrlci^istigu-?) die ursprünglicheGnindmaterie
der Korper und die Hauptstütze der phlogisiischenChemie; ist
mit dieser durch Lavoisiers Umschassung des chemischen Sy¬
stems in die Reihe ungcgrnndeter Hypothesen verwiesen worden.
An seine Stelle ist in der antiphlogistischenChemie der Sauer¬
stoff getreten w. n. i.

dresche schiessen (starrs drecsts) muß nach einer gewissen
Mctbode geschehen, wenn man seine Absicht bald und sicher er¬
reichen will. Man fangt nemlich damit au , daß mau die Greste
der Bresche, oder deS herab zu stürzenden Stückes Mauerbeklei-
dung durch zwei senkrechte Linien bezeichnet, die man herab schießt,
und auf die man eine dritte horizontale Linie dichte am Wasser¬
spiegel, oder bei einem trocknen Graben 6 Fuß über dem Grunde
desselben folgen laßt. Das auf diese Weise bezeichnete Stück wird
durch andere, senkrecht herab geschossene Linien in kleinere Stücken
zerthcilet, gegen die man Lagenweisemit der ganzen Batterie
feuert, um die Erschütterung zu vergrößern und den Einstur;
des Walles zu beschleunigen. Sollten die starken Strebepfeiler,
oder die hinter der Futtermauer angebrachten Bögen dies verhin¬
dern , muß man sie durch schräge Schüsse aus dem Wege zu räu¬
men suchen, durch die man überhaupt, bei nicht zu starken La¬
dungen weit schneller zum Zweck kommt, als bei übermäßigenLa¬
dungen und senkrechter Richtung. Unter den beiden lezteren Be¬
dingungen wird nemlich die Kugel in eine Mauer von gewöhnli¬
cher Dicke ein bloßeö Loch machen und ohne weitere Wirkung in
den dahinter liegenden Erdwall eindringen. Gegen sehr dicke Fut-
tcrmauern und starke Gcwölber jedoch muß man sich auch ange¬
messener Ladungen bedienen, um der Kugel eine Geschwindigkeit
von i2OO bis 1500 Fuß in einer Sekunde mitzutheilcn, nur darf
hierbei das Berhaltniß nicht überschritten werden, in welchem die
Stärke der Ladungen mit dem Widerstande des Srückmetalls und
der Lasteten stehet, wenn man sich nicht durch zu frühes Aus¬
brennen der Zündtlöcher und durch Zertrümmern der Räder und
Lasteten aufgehalten sehen will.

Ist nun die Futtcrmauer herunter geschossen, und die Erde
hat ihren natürlichen Fall; kann man die Bresche für ersteigbar
halten und zu schießen aufhören. Ein über diesen Zeitpunkt hin¬
aus anhaltendes Feuer wäre unnütze Mi.'nitionSverschwcndung
und mehr nachtheilig als vortbeilhaft. Denn Härte man deii
Wall unten nicht tiefgcnug zu beschießen angefangen und dadurch



Bre — Bri i?y

eine zu steile Bresche erhalten; würde selbst ein mehrere Tage
lang fortgescztes Kanenenfcucr aledenn sie nicht zu verbessern im
Stande seyn. 4Vicni»dzwanzigpfüi!der im Logemcnt des bedeck¬
ten Weges können in vier bis g Tagen eine Bresche legen, die Z
Tage darauf prakticablc seyn wird.

Ehe man aber anfangt Bresche zu schießen; müssen die Bat¬
terien vorher alle Kanonen der Festung , sowohl die, welche sich
vom Anfang der Belagerung erhalten haben , als die seit Erbauung
der zweiten Batterien wieder aufgeführten , zum Schweigen brin¬
gen. Die Breite der Bresche betragt ein Dritthcil der Face des
Festungswerkes; folglich in einem Bollwerke »6 Toisen und in ei¬
nem Ravclin 12 Toisen. Sie wird immer in die Mitte der Fa^e
gelegt, so daß sie dem vorspringendenWinkel nicht zu nahe kommt,
weil hier der Uebergang über den Graben von mehreren Festungs¬
werken gesehen und bestrichen werden konnte. Eben so wenig
darf die Bresche ganz im Schultcrwinkcl liegen, wo die Schieß¬
scharten eine zu große Schräge erhalten müßten, und wo die gros¬
sere Breite des Grabens den Uebergang erschweren würde. Es
darf übrigens in ein Werk nur eine Bresche geleget werden , ob¬
gleich man gewöhnlich gegen jede Fa>;e eine Batterie erbauet. Man
thut hier besser, von der andern Batterie die Bresche mit großen
Kartetschen im Rücken zu beschießen , lind durch ein lebhaftes Feuer
die Anlegung des Abschnittes zu hindern.

Bei dem so sehr vervielfältigten Gebrauch der Grenadcn hat
man auch vorgeschlagen: sich ihrer zum Bresckclegen zu be¬
dienen und sie aus Kanonen in den Wall zu schießen, damit sie
hier die Wirkungen kleiner Minen thun; allein, die Erfahrung
hat den sich davon gemachten Erwartungen nicht entsprochen, wie
in der Folge gezeigt werden wird. (S. Grenade)

VreSzianerstahl ist ein Schmelzstahl, der in Steuermark,
Karnthcn und Krain verfertiget wird und von dem sechs verschie¬
dene Sorten im Handel gewöhnlich sind.

Wricolschuß (tir n di-ico!) verdankt seine Erfindung dem al¬
tern Pnyscgnr, der ihn in der Belagerung von Gravelines
5644. mit Erfolg anwandte. Sein Gebrauch gründet sich auf den
Satz : daß der Äbprcllnngswinkcl dem Jncidenzwinkel gleich ist.
Sollte nun z. B> 62. Tab. V. die zurückgezogene Flanke b
beschossen werden, die man wegen eines vorliegendenAiissenwer-
kcs von der Batterie a nicht sehen kann ; wird die Kanone unter
einem spitzen Winkel x gegen die Fnnermauer fi gerichtet, damir
die Kugel unter dem Winkel v ybschlagct und den begehrtenPunkt
b trifft. Da jedoch bei einer Futtermauer von verschiedener Stew¬
art auch ein ungleicher Widerstand entfiel,et; ist bei dem Bricol-
schuß durchaus auf keine völlige Genauigkeit zu rechne»,, und der¬
selbe nur alsdcnn anzuwenden, wenn man dem zu beschießenden
Objekte ans keine andere Weise bcikommen km'.n.

M 2
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Brigaden des Geschützes sind bald größere, bald kleinere Ao-theilnugen desselben nach Beschaffenheitder verschiedenen Artille-
rieNerfassung einer Armee, wo sie zuweilen auch Batterien ge¬
nannt werden. Sic bestehen demnach bei der preußischen Artille¬
rie c.no >o Stücken, bei den Hannoveranern aus 8 , bei den Fran¬
zosen »nd Sachsen aber aus 6 Geschützen und dem dazu nöthi-
gen Fuhrwesen. ( S. Eintheilung des Geschützes und
Feldartillerie)

BrilUant (ken cbinois) ist ein Znsatz von Eisen - oder Kupfer-
feilspanen, welchen man de» Raketen und andern Brandern giebt,
damit sie ein lebhafteres Feuer bekommen und glanzende Farben
werfen, woher es auch diesen Namen erhalten hat, wahrend die
französischen Feuerwerker es nach dem Orte seiner Erfindung ksn
ckinois nannten. In China bedient man sich jedoch keiner Eisen-
spahne, sondern einer Art klaren Eisensandes, den man erhält,
wenn Gußeisen geglühet und plötzlich mit kaltem Wasser abge¬
löscht , dann aber auf einem Ambös mit einem schweren Hammer
zerschlagen wird, wodurch unregelmäßige runde Körner von ver¬
schiedener Größe entstehen, die durch Siebe von einander abge¬
sondert, unmmeriret und nach einer gcwißen Proportion ange¬
wandt werden, weil die großen — welche die Größe einer Linse
haben — zu wenig Funken geben, die kleinen aber für sich al¬
lein blos einen lebhaften Strahl ohne merkliche Funken hervorbrin¬
gen. Anstatt dieses Eisensandcs dienen auch die eisernen Bohr-
spähne anS den Gcwchrfabriken, die klein zerstoßen und durch
Siebe in fünferlei Großen abgesondert, dann aber durch Haar¬
siebe vom Staube befreiet werden. Nachdem man sie mit einem
Stück Tuch, worauf einige Tropfen Oel getropfet werde», ab¬
gerieben; werden sie in neuen gläsernen Flaschen, fest verstopft,
an einem trocknen Orte aufbewahret. Diese Bohrspahne sind selbst
dem vorbererwähnten Eisensandc noch vorzuziehen, weil sie aus
geschmiedetem Eisen bestehen und daher schneller n eiß glühen, als
die aus Gußeisen bestehenden Körner. AuS demselben Grunde
wird auch allgemein ,zn diesem Feuer ein rascherer Satz angewen¬
det, d. h. der mehr Salpeter oder Mehlpulver und weniger Schwe¬
fel und Kohlen enthalt, als andere Feuerwerkssätze/

Brilliantbränder (jets äe Herr) werden auö sehr stark und
gut von Doppelpapier gearbeiteten und gepappten Hülsen ver¬
fertiget, so daß ihre Papierstärkc ^ des äußern Durchmessers be¬
trägt. Um das Durchbrennen des HalseS zn verhindern, das
wegen des so heftigen Fenerstrahles augenblicklich erfolgen wür¬
de , schlägt man zuerst 2 Schaufeln klar geriebenen trocknen Thon
oder feines Ziegelmchl vor, der zugleich das Brandloch in glei¬
cher Weite erhalt, die gewöhnlich f und bei de» grcste» Brändcrn
^ des inneren Durchmessers beträgt, welches bei den zwcipfün-
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diqen Brandern so viel als eine drcilothigebei den vicrpfündigen
Brandern aber eine vierlvthige Wiederstärke betragt.

Ans den Thon werden zuerst 2 Schaufeln fauler Satz
auS einem Pfund Mehlpulver und »z Loth Kohlen geschlagen^
um das Zerspringen der Hülse zu verhindern, welches nothwen-
dig geschiehet, wenn das Brandloch nicht vorher erwärmt wird, son¬
dern das rasche Feuer sogleich mit ganzer Heftigkeit ansetzt. Das
Schlagen geschiehet nach Verhältnis) der Größe" des Brandes mit
einer proportionirtcn Anzahl gleich starker Schläge und leichter
Aufhebung des Armes mitten auf den Kopf des Setzers, indem
man dabei auf die oben beschriebene Weise verfährt. (S. Nrander)

Kaliber der Gewicht des " Anzahlder
B r änder. Schlägel ö. Schlä g e.

4 Loth i Pfund — 8
5 — 1 — 8 Loch 12
8 — 1 — 18 >— 16

12 2 — — —> 18
It) — 2 — 12 — 20
24 2 — 24 — 24
I Pfund 6 12 — 32
2 — 4 — 16 — 36
4 ^ 6 — 24 — 40

Bestehet der Satz zu den Brilliantbrändern aus mehreren
Materien, als aus Mehlpulver allein; werden die genau gbge-

ivogencn Bcstandtheile auf dem Abreibcbret durch einander ge¬
rieben , alsdcnn wird der ganze Satz ausgebreitet und der Bril-
liant mit dem Borstwisch gut darunter gekehret. Die Mulde mit
dem Satz darf bei dem Schlagen nicht auf den Schlagestock, son¬
dern muß auf eine besondere Bank gestellct werden, weil durch
die Erschütterung die schweren Eisenkbrner sich zu unterft setzen
und einen ungleichen Satz geben wurden.

Es ist nicht gewöhnlich : am Ende dieser Bränder einen Schlag
anzubringen; wenn daher die Hülse voll ist, wird sie nicht zuge¬
ritten, sondern durch einige vorgeschlagene Schaufeln trocknen Thon
verschlossen. Zulczt wird das Brandloch in der vorher angege-
denen Weite im Kessel durch den Thon bis auf den Satz einge-
iühret, und wieder mit faulem Satz vermittelst eines angemesse¬
nen Setzers ausgeschlagen. Man kann sich auch, um das Boh¬
ren zu ersparen,' eines Raketenstockes mit einem Dorn bedienen,
der jedoch nicht länger sepn darf, als daß er eben durch den
Thon bis an den Satz reichet.
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VrilliantBrander Satz.

BcstaMheile des

Satzes

Mehlpulver

Salpeter
Schwefel

Kornpulver
Kohlen

Brilliant oder ge¬

stoßen Gußeisen
bko. i

— 3
— — 4

^ — 5

Die lezten drev sind chinesische Satze und blos zu kleinen

Branden^ von ^ Loth und darunter bestimmt. Bei diesen wird
das gestoßene Gußeisen mit Brandtwei» angefeuchtet, damit sich
der Schwefel daran hänget, worauf man beides mit den übrigen
Materien vermischet. Das Kornpulvcr wird von mittlerer Güte
(sogenanntes Hakcnpulver) genommen, denn nur außeror¬

dentlich gut gcärbeitetc Hülsen werden durch einen Zusatz von
Pfropfpulver nicht zersprengt.

Die Vrilliantbränder von großem Kaliber werden ge¬
wohnlic h zur Decoration des Hauptgebäudes bei Feuerwerken an¬
gewendet, indem man sie auf hohen und starken Pfählen senkrecht
vor und neben dasselbe stellet; oder indem man sie in 2 einander

parallel laufenden Reihen dergestalt ordnet, daß sie sich ein we¬

nig gegen einander neigen und hinten enger stehen als vorn, wo¬

durch sie ein Bernau von springendem'Feuer bilden. Auch zu
feurigen Cascaden und zu streu Sonnen sind sie anwend¬

bar w. n. i. Sie dürfen jcddch nie lange vorher geschlagen'wer¬

den , che sie verbrannt werden sollen, weil der Satz die Luftfeuch¬
tigkeit sehr bald anziehet und die Eiscnkörner zu rosten anfangen,
wodurch sie die Schönheit ihres Feuers verlieren. Konnten daher

die schon fertig geschlagene Vrilliantbränder nicht sogleich
verbraucht werden; ist man genothiget: die Hülsen aufzuschnei¬

den, um durch Aussieben die Eiscnkörner von dem Satz abzuson¬
dern und nach vorherigem Abreiben mit einem geölten Lappen an

einem trocknen Orte zu verwahren, den Satz aber, als übrigens
unbrauchbar, zu Anfeuerungszcug zu verwenden.

Bruch von Geschütz (renkort) ist bekanntlich der Ab-

ssovn Uns
, Pfund

ßPss Lch,
1 —

zu 2- zu 4- 8 von z

pfNndi- pfnndi-ßLin. lu¬
gen gen k »crem

Durch-

messer
Pf. Ltt,.

— 12

von 4
Li», in¬

nerem
Durch-
messcr

Pf- Ltisi
1 —

- 16

- 8

— 16

von z
Lin. in
»crem
Durch¬
messer

PstM.
1 —

12
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salz, welchen die verschiedenen Metall st ä r k e n des Geschützes
wir einander machen, c. st^. 50. Dab. IV. ist demnach der erste
Bruch (premier Renlort) ä hingegen ist der zweite Brust) (die-
censt Ren fort) Siehe B e l a g er u n g s st ü cke, Kanonen,
Mittelfeld und Zündfcld.

Der obere Vruch der Lastete (cintrs sts mire) wird durch
die Lange des Rohres von dem Zapfen Centro bis an die Spitze
der Traube bestimmt, wozu bei dem sächsischenFeldgeschütz noch
der Durchmesser der Maschinenwalzeund des zugehörcndenRades
kommt. Der Hintere Bruch (cintre cio crosse) aber hangt
von der Lange der Sohle des Schwanzes ab, die der Breite der
Stirne gleich oder etwas mehr ist. Die übrigens sehr verschmach¬
ten franzosischen Lasteten sind zu besserer Haltbarkeit unter dem
obern, und über dem hinrcrn Bruche um einige Zoll verstärkt
(siehe Lästere).

Drummer heißen seit der Schlacht bei Lenthcn die schweren
zwölfpfündigcn Kanonen bei der preußischen Artillerie, die an¬
fangs 18 Kaliber waren und 2092 Pfund wogen, feit dein Hn-
bertsbnrger Frieden aber 22 Kaliber lang und zcoo Pfund schwer
gegossen wurden.

Luchse (Laradi'niz) ein bekanntes gezogenes Gewehr der Jä¬
ger und Scharfschützen, das gewöhnlichü oder 7 Züge hat, die
in dem Bruche entweder gerade herunter, oder spiralförmig her¬
umgehen, welches bei den deutschen Büchsenmachernder Dral
heißt. Das Ziehen des vorher gebohrten Rohres geschiehct auf
der Ziehbank wo vorn an dem großen Haspel ein starkes, hoh¬
les eisernes Mnndrohr steckt, welches inwendig so viel gerade
oder spiralförmige Rinnen hat, als die Büchse Züge bekommen soll.
Ein in das Mundrohr gegossenes Stück Blei hat die Eindrücke
desselben angenommen und ist bestimmt: die Ziehstange auf
eben diese Weise in dem Büchscnrohrc herum zu führen, in¬
dem es an jene befestiget ist und sich bei dem Ziehen durch das
Mundrohr windet. Au der Verlängerung der durch das Büch-
seurohr hindurch reichenden Zieh stau ge befindet sich ein hölzer¬
ner Kolben mit kurzen Zähnen von gefeiltem Drakh versehen,
die einen geraden oder schlangenförmigenEinschnitt in das Rohr
gräbt, je nachdem das Mundrohr die eine oder die andere Ge¬
stalt hat. Vorn befindet sich an der Ziehbank eine eiserne
Scheibe mit mehreren concentrischen Kreisen, von denen ein jeder
eine bestimmte Zahl genau abgecheckter Locher hat, je nachdem das
Büchsenrohr mehr ober weniger Züge bekommen soll. Wen» mau
nun zu ziehen anfängt, wird die Stellschraube in das erste Loch
des zugehörcndenKreises der Scheibe gesteckt, und so der erste
Einschnitt in daS Rohr gemacht. Durch Fortstecken der Stell¬
schraube in das zweite und alle folgende Löcher der Scheibe erhält
man die übrigen Einschnitte oder Inge deS Rohres parallel mit
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dem ersten, die oder auch völlig in dem Rohre herumlaufen, das
alsdenn krumm dra lig heißt. Ein lederner Riemen hält die
Aiehstangc fest, daß sie nicht weiter heraus gezogen werden

kann, als es die Länge des Büchsenrohrcs erfordert. Nach zwan¬
zig bis dreißigmaligen Aus- und Einziehen des Schueidckvl-

bens haben die Zuge ihre gehörige Tiefe und Weite, und das

Rohr wird kugelrccht ausgeschmirgclt, znlczt aber äußerlich ge¬
sellet und abgerichtet.

In den Gewehrfabriken geschiehst das Ziehen der Büchsen«

lauste mit einer Maschine, die taglich zo Lauste mit 7 Zügen lie¬
fern kann Man macht in Frankreich Buchsen mit zz Zügen,
durchweiche der Kolben 2zcz-zmal herumgehen muß, um"sie zu
vollenden. Von dieser Art Rohre können zwei Mann nicht mehr
als drei in einem Tage ziehen. Noch beschwerlicher ist die Ver¬
fertigung der Hamzüge, von denen sich izg in Einen! Rohre be¬
finden , das daher auch nur in Z bis 4 Tagen von zwei Mann vol¬
lendet werden kann.

Man hat eine geraume Zeit irriger Weise geglaubt: daß die

Büchsenk geln, wegen des größeren Widerstandes, den sie bei dem
Herausfabren aus dem Rohre finden, eine größere anfangliche
Geschwindigkeit und folglich auch eine größere Schußweite haben,

als die ans glatten Flintenrohrcn abgeschossenen; allein folgende
von d. Hrn. v. Antoni angestellten Versuche beweisen das Ge-

gcnrheil:

Erhöhungö- Auf dem Po beob-
Winkcl achtete Schußweite

Gezogene Büchse von , , iz" 5^5
^ Zoll Kaliber und ^ Z. s 24^ 1662
Unzen schwerer Kugel »45^ 1584
Infantcricstinte von 1 > / 7^0
Zoll Kaliber und einer ^ 2210

Kugel von 2^ auf ein F 2364

Pfund Gewicht / >45° 2Oyo
Wohl aber wird die Kugel durch die spiralförmige Bewegung,
welche ihr die Züge bei dem Herausfahren aus dem Rohre mitthci-

lcn, verhindert: an die Seitenwände des leztern anzuschlagen,

und dadurch aus ihrer geraden Direktion zu weichen. Es folgt
demnach: daß die gezogenen Rohre weit richtigere Schüsse geben
und den zu Hannover angestellten Versuchen zufolge treffen auf
250 Schritt von i2 Schüssen bei einem gezogenen Rohre iv, bei
einem glatten Flintenlauf hingegen nur 5.

Weil die Büchse wegen der Genauigkeit des Zieles bei dem

Losschießen eine feinere Behandlung erfordert, als die Flinte;
ist sie auf dem bintern Theile des Laufs mit einem Visir, das

Schloß aber mit einem Stecher verschen (s. dies Wort),

der den Hahn bei der geringsten Berührung des Fingers losschlagt,

ohne merkliche Erschütterung des Gewehres zu verursachen» Die
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alte deutsche Büchse unterscheidet sich durch das ihr eigsnthümliche
Rad schloß das zwar ebenfalls ohne alle Erschütterung Feuer

csiebl, aber den Nacktheit har: daß die Pyriten, oder Schwefel¬
kiese, deren man sich hier anstatt der Feuersteine bedienet, bald

stumpf werden, und dann auf dem Nabe kein Feuer reißen.

25üÄ?senkartetscben " cartoucürss u dmtes cks ksr blauc) heis-

sen die noch jczt gewohnlichen Karretschen, deren Kugeln sich in
einer blcchcnen Büchse befinden, zum Unterschied der Trauben-
W entel und Klem m - Kartctsche n. Man pflegte jedoch

anfangs bloS eine unbestimmte Menge zwei - oder vierlothige Blei¬

kugeln in eine blechene Büchse zu schütten, und die leztcre oben mit
einem hölzernen Deckel zu verschließen; bis mau endlich nach dem

siekenjahngeu Kriege anfieng . die Verfertigung der Munition für
das Geschütz auf eine systematische Weise zu bearbeiten, und sich

l'los eiserner Kugeln zu bedienen, von denen nach Beschaffenheit

ihrer Große für jedes Geschütz eine verhältnismäßige Anzahl zu
der Karte sch e bestimmt ward (siehe d. Wort).

Vunde der Heuerballen, siehe Neschnürcn.

Runkstahl eine geringe Stahlgattuug, die in Schweden sehr

häufig bereiter und wegen ihres geringen Preises ins Ausland ge-
führct wird. Er wird bei der nemlichen Hitze, welche er bei dem
Recken, oder Ausschneiden hatte, gehärtet und in Stücken von

verschiedener Lange, und Z bis H Zoll ins Gevierte, zu 6 Lics-
pfund Viktualicngewicht in Kisten gepakt.

C.
Campirleinen siehe StaUschnuren.

tsaeeroer e/auh/e, ein durch das Edikt Karls des Neun¬

ten in Frankreich 1572 bestimmtes Geschütz, sas 42 Pfund Ei¬
sen schoß, gegen 12 Fuß oder 21 Kaliber laug war, und yooo
Pfund wog.

ssamon oder die einfache Karthaune, sollte nach demselben

Edikt ZZ Pfund schießen, und bei einer Lange von y Fuß oder iL
Kaliber 6000 Pfund wiegen.

siehe Gefecht.

Causa, eine Art erleichterter Karthaunen von ig Kaliber
Lange, welche Kaiser Karls des Fünften Fcldzeugmcister
O. Juan Maurig u ez de Lara in den Niederlanden gieß,
sen ließ.

Carbone siehe Kohlenstoff.

Caronaden ein neues, im nordamerikanischcn Kriege zuerst
von den Engländern erfundenes und nach ihrem Erfinder, En¬

ron genanntes Geschütz, daS sich durch seine Kürze und Leichtig¬

keit von den Kanonen unterscheidet, obgleich sie wie diese, massive
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eiserne Kugeln schießt. Ihre Lange betragt etwas über 7 Kaliber
und ihr Gewicht ans jedes Pfund der Kugel 5g bis 5^ Pfund;
die Kammer faßt tugelschwere Ladung. Die Dinierfionen ei¬
ner 68 pfundigen Caronade nach Londner Maaß, die 5z Pfund
Pulverladung faßt, giebt beistehende Tabelle:

Durchmesser der Seele - - .
— ^— — der Kugel ...
— — — der Kammer - - .
— — '— des Kessels vor der Seele
Lange der ganzen Caronade von n bis h

— — — — von n bis c
— — — des Absatzes de
>— — — des Bvdenstückesaä
— — — des langen Feldes lls
— — der ^cele
— — der Kammer
— — des Kessels von der Seele

Lagerpunkt von K nach vorn
Mctallstücke im Stoß ...

— am Bodenstück über der Kammer
— — — von, über d. Seele
— am Lanzenfeldc hinten
— — — hinter d. Kopffriescn
'— am Absatz hinten
— vorn an der Mündung

Vorsprung der höchsten Friesen über das Lan-
zenfcid - . _ _

Lange des Tranbcnhalfes mit d. Stäbchen
Breite desselben an der Verstärkung

— — an der Traube -
Länge der Traube ... -
Breite derselben ....

Anstatt der Schildzapfen haben die Caronaden ein Loch
i 56. Tab. IV. in einem gegossenen Ausatz, durch welches
eine sehr starke runde Stange von Eisen gestecht wird, worauf die
Caronade in der Schiffslaffctc ruhet. Durch das h nterc L och
ch wird ein Tan gezogen, das den Rücklauf der abgefeuerten Ca¬
ronade hemmr, die ihre Richtung vermittelst einer senkrecht sie¬
benden Schraube erhält. Diese lauft zu dem Ende unten in einer
Pfanne, oben aber durch die Schraubenmutter sz. Hinten befin¬
det sich auf den höchsten Bodenfriesen ein Visit m, vorn aber —
entweder am Anfange des Lanzenfeldes, oder auf den Kopffrie¬
sen — ein angegossener Vorstand lr mit einem Einschnitte, um
das Geschütz im Kernschnß, oder durch den Einschnitt im Vifir-
schnß richten zu können. Bei einigen Caronaden ist die Mün¬
dung vorne trichterförmig x>g erweitert; bei den meisten jedoch

Znß Zoll rZa-5
— 8 12
— 7 102
>— 6 88
— 9 88
4 8 84
5 2 20
— 5 bc>
2 84
2 5 72
4 2 72
— 7 72
— 3 60
1 9 —

—. 60
— 7 6c>
— 5 114

5 78
— 3 84
— 2 88

1 42

60
— 5 62
— 8 60
— 6 88
— 6 60
— 8 Zo
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laust die Seele geradeaus, weil mau daö Unnütze dieser Erwei¬
terung eingesehen hat.

Die Starke des Kalibers — von 24 bis 72 Pfund — giebt
den Caronad eu eine große Überlegenheit zur See, daheffman
sie auch bei den Engländern und Franzosen aligemein eingeführet
und alle Kriegsschiffe, wenigstens ans der untersten Batterie da¬
mit versehen hat. Mit allem sehr kurzen Geschütz haben die C a-
ronaden den Fehler gemein : stark zu reknürcn und die Lasteten
zu zerstören, daher sie denn auch für den Landkriegnicht wohl
anwendbar sind, es sey denn in Festungen, vorzüglich in den Ka¬
sematten unter den Flanken zu Vertheidignng des Hanptgrabcns,
weil eine achtundsechzigpfnndigeCar 0 na de über 200 Stück
zeheiiiöthige Kartetschcnknge!»ans einen Sck)uß fassen kann, und
folglich ihre Wirkung sehr fürchterlich seyn muß.

stavcaden bei Feuerwerken dienen vorzüglich zu Ansschmü?-
knng des Hauptgebäudes und bestehen immer ans Brilliant«
brändern (S. dies Wort). Man kann sie auf zweierlei Art
verfertigen, nemlich: 1) durch ein Gerüste von schwachen San-
lcn'nnd Latten, auf dem sich die Bränder, sinffenwcise abwärts
geneigt, über einander befinden, und zwar in jeder untern Reihe
2 Brander mehr, als in der unmittelbar über ihr befindlichen.
Ganz zuoberst aber kommt ein starker Brand senkrecht zu stehen,
welcher den obern Trieb der Cascade darstellet.

2) Wird eine, l Zoll starte, 6 Fuß lange eiserne Spille,
welche unten ein Schraubengewinde hat, in eine aufrecht einge¬
grabene 10 Fuß hohe, starke Säule eingeschraubt. Die Spindel
hat in dieser Absicht über dem Schraubengewinde ein Loch, um
eine eiserne Stange hindurch stecken und sie desto fester einschrau¬
ben zu können. Auf die Spindel wird nun eine durchbohrte höl¬
zerne Kugel, und über diese ein sechseckiges Rad geschoben, das
auf der obern Seite seiner Felchen hölzerne Keilstücken mit Honl-
kbhlen hat, um zwstpfündige Brilliantbränder aufleimen und g-
mal mit starkem Bindfaden aufbinden zu können. Durch ein
zweites Loch in der halben Lange der Spindel wird ein eiserner
Splint gesteckt, und auf diesen abermals eine hblzertre Kugel her¬
ab geschoben, die ein viereckiges Rad mit cinpfnndigenBranden;
auf seinen Felchen trägt. Die Raben beider Räder haben unten
schwache eiserne Platten, deren Locher nicht viel größer sind, als
der Durchmesser der Spindel, um die Reibung auf den hölzernen
Kugeln zu verringern und das Schlendern der Räder an der
Spindel zu verhindern. Die leztere ist aber mit einer aufgeschraub¬
ten hölzernen Büchse versehen, in welcher ein vierpsündiger Brand
senkrecht aufgesteckt und gnc befestiget wird. Die Verbindung des
Feuers erhält man durch Sropinen oder Ludelfäsen, die von dem
obern Brande zweimal herab auf das sD-we und von diesem auf
daö untere Rad gezogen wird« Um sie dabei gegen die Feuchtig-
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keit zu sichern und damit nicht zu früh Feuer dazu kommen kann;
laßt man sie durch papierne Röhrgen laufen, wozu man am be¬
sten leere ZnndlichterHülscn nimmt.

" Zementation heißt überhaupt das Glühen eines Körpers in
Luftdicht verschlossenenGefässen zwischen andern Substanzen, von
deren durch die Hitze entbundenen Dampfen sie durchdrungenund
verändert werden sollen. Die Substanzen nun , welche die Ver¬
änderung bewirken . heißen das C e m e n tp u l v e r, wo das zu
Verwandlung des Eisens in Stahl bestimmte oben (Artic. B r e n n-
stahl) angeführetworden ist. Die feineren Thcile des in Dämpfe
aufgelöstenStoffes durchdringen hier die Materie des zu verän¬
dernden Körpers und erzeugen dadurch einen neuen Körper von ganz
anderer Beschaffenheit, ohne die Form des ersten Körpers zu
verändern.

Lcmentbupfer(cuivrepoLcrpite)wirdaus den Cem c n twa s-
sern (eaux oementatoires) in denen es sich durch die Vitriol-
saure aufgelöst befindet, niedergeschlagen, indem man ein Stück
Eisen in das Wasser leget, daS wegen der näheren Wahlver¬
wandtschaft von der Vitriolsaure aufgelöst, und dagegen eine eben
so große Menge Kupfer niedergeschlagenwird. C e m e n t w a s-
scr finden sich in Ungarn, Deutschland, Schweden, Norwegen,
England w.', wo es durch ausgemauerte Kanäle über hinein ge¬
worfenes altes Eisen geleitet, und aufdiese Weise das Ccment-
kupfer gewonnen wird.

chementstahl siehe Vrennstahl.
Lhangirung mir dem Geschütz, geschiehst entweder langsam,

bei bloßen Kanonaden, wenn der Feind noch entfernt ist; oder
rasch , wenn er sich bis aus die Kartecschenschußweite genähert hat.
Scharnhorst (H a n d b. f. O ffi z i e re i r T b l.) hat beinane
alles erschöpft, was sich über diesen Gegenstand sagen laßt, da¬
her wir ihm in Allem, waS den Gebranch der Artillerie im Fel¬
de betrifft, beinahe wörtlich zu folgen genöthigetsind, denn Mar¬
li a (Lehrbuch d. Artillerie gr Bd.) gicbt nach D u P ü z e t die Ent¬
fernungen zu klein an, auf die man sich des Geschützes mit Er¬
folg bedienen kann, obgleich man auch sehr irren würde, nachdem
im NeufrankischenFreiheitskriege aufgekommenenGebrauch den
Feind auf ungeheurer Weite von 2500 bis Zoc>c> Schritt zu be¬
schießen. Eignen Erfahrungen zufolge gehöret schon ein sehr gutes
und geübtes Auge dazu: auf 2000 Schritt einen still stehenden
Gegenstand zu treffen und die Aufschlage zu benrthcilcn, ohne
welches sich doch durchaus keine sichere Wirkung erwarten läßt,
da es bekanntlich weit leichter ist: selbst auf die größten Entfer¬
nungen Linie zu halten, als wegen der so großen Veränderlichkeit
der Schußweite unter einerlei Elevation, die gehörige Richtung
zu finden. Gegen den über 1500 Schritt entfernten Feind wird
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daher nur in dem Falls gefeuert, wenn er noch in Kolonne siehst,
oder wenn er uns mit seinem Geschütz zu 'beschießen anfängt, in
welchem leztern Falle man ihm langsam antwortet, und seine Bat¬
terien , vorzüglich mit Hanbitzgrcnadcn zu treffen sucht. Auf isno
Schritt aber, wo immer die /che, ja bei schwerem Geschütz in vielen
Fällen selbst die dritte Kugel trifft, laßtffich schon einige Wirkung
erwarten, und man kann unter allen Umstanden zu feuern anfangen;
jedoch muß dies nur langsam geschehen, und allezeit mit der größten
Sorgfalt und Genauigkeit gesichtet werden. Es ist hiebe! am vor-
theilbaftesien, auf ebenem Boden die Kugeln 10 bis 20 Schritt vor
dem Feind aufschlagen zu lassen, wo manfficher ist, ihn g bis 4 Fuß
hoch zu treffen, und wo man die Schütze am besten beurtbeilen kann.

Gegen Truppen und Geschütz wird abwechselnd gefeuert, wo¬
durch man ein unuutcrbrochueöFeuer erhalt, und wenn in jeder
Minute g Schuß geschehen, schon bcp z oder 4 Kanonen, dem Feind
keine Zeit zum Besinnen laßt. Man muß dabei in Erwägung zie¬
hen: ob man mit dem Geschütz etwas Entscheidendes ausrichten
kann, oder nicht? In dem leztern Fall muß mau seine Munition
spahrcn, denn sie wirkungslos verschießen, daß man alSdenu im
entscheidenden Augenblick schweigen oder sich zurükziehen muß, ist
als Artillerist eben so wenig zu entschuldigen,als wenn man aus
Mangel an Muth sein Geschütz verlaßt. Man darf sich hier durch¬
aus nicht an das oft ungestümmcVerlangen der Infanterie- und
Kavallerie - Befehlshaber kehren, die den Feind durch zweckloses
Geknalle der Artillerie zu schrecken glauben, ohne zu erwägen: daß
man in einer Viertelstunde 72 Patronen verfeuert, und daß die
Kriegsgeschichte tausend Beispiele von den nachtheiligcn Folgen der
unnütz verschollene» Munition aufstellt. Bei Kaiserslautern z. B.
wurden i/giZ. die Franzosen blos durch den gänzlichen Mangel an
Munition zum Nükzuge gezwungen, wo sie nur noch 6 Schuß auf
jeden Zwolfpsüuderübrig hatten, denn alle achtpsüudige Patronen
und Hanbitzgrenadeu waren verbraucht, und der Ncservepark durch
ein Mißversiäuduißzu weit rükwartö gegangen.

Hat man sich dem Feind bis auf 400 Schritt genähert; richtet
man das Geschütz gemeinschaftlich auf einige Punkte der feindlichen
Linie, um durch "ein lebhaftes Kartätschenfeuer um so gewisser eine
entscheidende Wirkung zu erhalten, und den diesseitigen Truppen
das Durchbrechenzu erleichtern. Auf daö feindliche Geschütz zu
schießen, würde hier ohne Nutzen scyn, weil man den Feind auch
durch daö gänzliche Demontircu seiner Batterien nicht zum Rükzug
bringen wird, wenn n»r sonst seine Truppen guee Coutenancc hal¬
ten. Wird hingegen die feindliche Infanterie geworfen, muß ihr
daS Geschütz von sclbsteu folgen. Nur dann, wenn die feindliche
Artillerie mit beinahe entscheidender Wirkung gegen die diesseitige feuert,
wird ein Theil der leztern bestimmt, ihr Feuer zu crwiedern und
wenigstens einigermaßen zu dämpfen. Man bedienet sich zu dem
Ende, selbst auf sehr nahe Distanzen, deö Kugelschnsseö; denn man
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darf nie crroarte» , auch durch das lebhafteste Kartatschcn-
feuer das feindliche Geschütz zum Schweigen zu bringen,
sobald es nur von einigermaßen cntschloßnen Leuten bedient
wird. Sei eö auch: daß zwcv Drittbeste der feindlichen Artille¬
risten getbdtet oder ausser Stand zu, fechten gesczt würden; wer¬
den die übrig bleibenden dennoch fortfahren. unS Abbruch zu
thun. Sobald man hingegen nur einen Kugelschuß richtig an¬
bringt, welches auf eine Distanz von gc» biö 6oo Schritt nicht
scower ist; wird das davon getroffene Geschütz ohnfehlbar dc-
montiret.

Wenn man gegen den Feind avaneiret, und ihm bis auf
1200 Schritt nahe gekommenist, rücken die Batterien im Trabe
zoo Schritt aus der Linie vor, protzen lebhaft ab, und feuern,
bis die Linie an sie heran ist, wo sie dasselbe Manduvre wieder¬
holen. Im Allgemeinen ist es jedoch vorthcilhaftcr: die Batte¬
rien nicht zwischen die Jnfautericbrigaden, sondern vorwärts oder
seitwärts an solche Orte zu setzen, wo sie wahrend des Treffens
ihre einmal genommeneStellung behalten, und die angreifenden
Truppen um so besser unterstützen können s s. Stellung ).

Alle Bewegungen dcS Geschützes vor dem Feinde "geschehen
abgeprotzt und durch Menschen, wenn man genug Ncservelcute
zum Ziehen hat, damit die eigentliche Bedienung lischt durch die¬
ses höchst beschwerliche Manozivre vor der Zeit 'abgemattet wird.
Sind aber außer den zur Bedienung nothwendigcn Artilleristen
keine besonder» Leute zu den Geschützesbewegungen vorhanden;
mühen diese entweder mit dem Schlepptau (strolcmgs), oder
dem angehenktcn Vordetschwengel mit den Niemenpchrden ver¬
richtet werden.

Wie die Bedienung des Geschützes geschiehct, ist schon
oben (s. Bedienung) gesagt worden. Bei dem langsamen Feuer
auf große Entfernungen hat dies keine Schwierigkeit; Hey raschen
Ehangirnngen hingegen dürfen sich die Leute in Verrichtung ihrer
Fuuctione» durchaus nicht übereilen, weil ausserdem Unglüksfall.:
unvermeidlichsind; sich auch nur wenig Wirkung von einem nicht
mit gehöriger Genauigkeit geladeneu und gerichteten Geschütz er¬
warten läßt. Der Unteroffizier oder Bombardier muß die Sto«
piue — wenn mau sich deren bedienet — genau in dem Augen¬
blicke einsetzen, wo der vor dem Rohre stehende Mann die Pa¬
trone fest an den Boden drückt, damit er nicht mit der Stopine
hinter dieselbe kommt. Damit aber die stopine nicht zu früh
durch eine!, vom Winde herbeigeführten Funken des Nebeugeschüstes
sich cutzüiwct; halt der Untcroßizicr die Hand darüber , bis der
vordere Mann angesszt hat/wieder zurükgetrettenist, und Feuer!
commandiret. West dies der Unteroffizier, oder wie in andern
Diensten, der zum Zünden des Geschützes bestimmte Mann im
Getümmel des Gefechtes leicht überhören kann, muß er beständig
seine Augen auf den Ansetzendenheften, und nicht eher Feuer
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geben, bis er diesen wieder neben den, Rade ans seinem Pesten
siebet. Ucberhaupt ist es zur guten Bedienung des Geschützes,
und vorzüglich zu Vermeidung der Unglücksfälle schlechterdings
notbwendig, daß die bei einem Geschütz stehenden Artilleristen
dasselbe Hey allen Verrichtungen ihrer verschiedenen Posten immer
ansehen, und sich niemals abwärts wenden oder niederbücken,
um der Wirkung des Knalles zu entgehen. DieS ist ans dem
eben angeführten Grunde äusserst nachtheilig, und bleibt immer
ein Beweis von zu weniger Uebung der Ltutc mit dem Geschütz.

Im Fall mit Echlagrbhrgcn gefeuert wird, darf dieses nicht
eher eingesczt werden, bis der Ansetzendevon der Mündung zurück
an das Rad getreten ist. Leztcrer aber mnß genau auf die Mün¬
dung seines Geschützes Acht geben, damit er nicht eher zum Aus¬
wischen vorspringt, bis das Feuer zu der Röhre herausgefahrenist,
weil ihn sein Gehör wegen der nebenstehenden Geschütze leicht tau¬
schen kann. Sobald das Geschütz abgefeuert ist, springen die wegen
des Rücklaufes aus dem Nucken getretene Leute wieder heran, um
eö vorzubringen,welches nie, auch bey dem lebhaftesten Kartatschen-
Feucr nicht, "unterlassen werden darf, wenn man nicht Gefahr lau¬
fen will: die Bedienung der Ncbcngeschütze,oder die zu beiden
Seiten der Batterie stehenden Uruppen zu "beschädigen. Erlauben
es die Umstände, so ist es am besten, wenn der die Kanonen oder
Haubitzen unter sich habende Offizier immer das Feuer selbst kom»
mandirt, und sich daher seitswartS so stellt, daß die abfeuernden
Rummern ihn sehen und auf seinen Wink ihre Geschütze zünden
können. Ein oder zwey gute Unteroffiziere oder Artilleristen werden
zugleich bestimmt: die Ausschlage der Kugeln und Grenaden zu be¬
obachten , und den Richtenden davon Nachricht zu geben.

Diejenigen Nummern, welche das Einführen und Hcrzutragen
der Patronen haben, verwahrendieselben nach Möglichkeit in einem
Tornister; unter dem Aordcrthcile ihres Rockes ff oder — wie bei
der sächsischen Artillerie — unter der, vor die Brust geknüpften le¬
dernen Aüudlochkappc, damit kein Feuer dazu kommen" kann. Eben
so halt !?er den dem Protzkasicn oder Munitionskarren stehende Mann
die Decke desselben sorgfältig zu, denn nichts ist nachtheiligcr und hat
größer,: Einfluß auf's Ganze, als das Auffliegen eines solchen Wa¬
gens in der Batterie; es ist daher auch besser die Patrone» nicht frei
in dem Protzkasten, sondern in besondern kleinen Kasten zu haben,
die man einzeln aus jenen: herausheben kann, wodurch man gegen
alle Anfalle hinreichend gesichert ist.

Man avancirt wo möglich nie mit geladenem Geschütze gegen
den Feind; wäre es aber ja nicht abzuändern, muß der Durchschlag
durch das Zündloch bis in die Patrone gestochen, und auf H alt!
nochmals angesetzt werden, weil sie sich durch das Fahren der Ka¬
none immer etwas vorgicbt. Das Laden der Kanone erfordert so
wenig Zeit, daß man nie befürchten darf, nicht früh genng damit
fertig zu werden. Man sehe auch Ersatz und Gebrauch der Artillerie.



ly2 Cha <— Che

Ehargir Eager (istncnskremsnt äs tir) wild bey dcui franzö¬
sischen und spanischen Feldgeschütz das eigentliche Zapfenlager
in der Lassctte zum Unterschieddes bey diesem Geschütz gewöhnlichen
zweytcn oder M arschlager 6 genennt. Ucber seine" Stellung sehe
man Lästerte und Zapfenlager.

Ehemie oder Scheidekunst, welche die Untersuchung der qua¬
litativen und quantitativen Verhältnisse derBestandthcile(Grund¬
stoffe) aller.Körper lehret, ist dem Artilleristen sowohl in Absicht
des Gußwesens als der Kunstfcucrwerke nöthig; auf sie gründet sich
die metallurgische Kenntniß derjenigen Substanzen, ans der die
Geschütze verfertiget werden, deren Gebrauch seine Kunst ausmacht;
und sie allein ist cS, welche die große Wirkungen deS Schießpulvers
aus der Natur seiner Bestandrheilc erläutert. Als ein Zweig der
Naturkunde beruhet sie auf Erfahrungen, zu denen sie "praktische
Hülfsmittcl an die Hand giebt. Jeder auch noch so gleichartig
scheinende Körper ist nchmlich aus mehrcrn ungleichartigen, auf
verschiedene Art, und nach verschiedenen Verhältnissen gemischten
Theilen znsammengcsezt, deren Trennung und Wiedcrzusammen--
sctzung den Hauptgcgenstandder Chemie ausmachen, denn die Zer¬
legung (aimlvsis) eines Körpers in seine ersten Bestandthelle
(die analytis ch e Unter suchung ) muß durch die Verbin¬
dung derselben zu einem neuen, dem zerlegten völlig ahnlichen Kör¬
per (die synthetische Untersuchung) erst als völlig richtig
begründet werden. Die durch die Zerlegung der Korper erhaltenen
Substanzen, welche bey dem gegenwärtigen Znstande der Chemie
sich in keine heterogenen Bcstandtheile weiter zerlegen lassen, werden
unzer legte Stoffe genannt. Sie sind entweder im abgeson¬
derten Zustande bloS gasförmig, i. der Warmcstoff; 2. der
Sauerstoff; z. der Stikstoff; 4. der Wasserstoff; oder lassen sich
unter verschiedenen Formen darstellen, und sind dann: ^.) im
Wasser nicht aufzulösen, und «) im Feuer zerstörbar; dabey
u) leicht entzündlich, als 5. Kohlenstoff, 6. Schwefel, 7. Phos¬
phor; oder d) schwer entzündlich, wie die 2l Metalle; /?) im
Feuer unzerstörbar,die 6 Erden; endlich lZ) im Wasser auflöslich:
u) Sauren, deren Mischung unbekannt ist, als 35. die ^Salzsäure,
Zh. die Flußspathsaurc, 37. Borarsaure und d) die 5 Kalien
(s. diese Worte). Ueber die intensive Beschaffenheit dieser »nzer-
legten Theile sind die Meinungen der Philosophen gctheilct: nach
den A lch em iste n erfüllt die Materie den Raum durch ihre bloße
Eristenz, nach den Dyna m ikcr n hingegen durch die Wirkung
ihrer anziehenden und abstoßenden Kraft.

Alle Körper sind entweder fest, wenn ihre Bcstandtheile sich
nicht von einander verschieben lassen, oder flüssig, wenn daS
leztere statt findet. Diese sind trop fb a rflü ssi g, wenn sie
uns sich in zusammenhangenderGestalt zeigen, und in kleinen
Massen Tropfen bilden; oder es sind elastische (erpansiblc)
Flüssigkeiten, wenn ihre Theile keinen merklichen Zusammenhang

haben
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haben, sondern sich nach allen Seiten hin ausbreiten. Sie thcilci,

sich wieder in gasförmige oder lnfr fö r mige Körper und in
Dünsic oder Dampfe: jene lassen sich ausserordentlich zusam¬
mendrücken, ohne dadurch oder durch einen bekannten Grad von

Kalte ihrer Elastizität beraubt zu werden; die Dämpfe hingegen
verlieren diese durch starkes Zusammenpressen oder in einer Niedern
Temperatur wieder, und werden entweder tropfbarflüssig
oder fest (f. Dämpfe oder Gas).

Die allen Körpern eigenthümliche C oh afions kraft bewir¬
ket einen Zusammenhang ihrer homogenen Tbcile, der nur durch
eine äussere Kraft aufgehoben werden kann. Die heterogenen Theile
derselben werden durch eine andere Kraft zusammengehalten, welche

die Anziehung (^.ttraotron) oder V erw a n d tsch afts kr a ft
gcnennt wird, und durch keine mechanische Mittcl zer¬

stört werdcii kann. Um sie aufzulösen, bedienet man sich ihrer

selbst; d. h. zu zwey mit einander vereinigten Körpern o. und b.
sezt man einen dritten c., der eine größere Anziehung zu einem von

jmcn äußert, als sie unter sich besitzen, und der'daher sie von
einander absondert, indem er sich mit dem einen n. oder mit dem
andern d. verbindet. ES kann jedoch nicht eher die Zerlegung ei¬

nes Körpers in seine ungleichartigen Thcile statt finden, bis eine

Trennung seiner gleichartigen vorhergegangen ist, und er oder ciir
anderer Körper, der chemisch auf ihn wirken soll, sich in einem

siüssigen Zustande befindet. DieS geschiehet entweder auf dem
trocknen Wege, indem man den flüssigen Zustand durch die

Wirkung dcS FcucrS hervorbringt; oder auf dem nassen Wege,
wenn der zn behandelnde Körper selbst flüssig ist, oder mir irgend
einer Flüssigkeit verbunden wird.

Die mechanische Trennung der grobem gleichartigen
Vestandthcilc der Körper geschiehst durch Zerschlagen, Zerstoßen
oder Zersprengen, Zerschneiden oder Zerreiben derselben, die A b--
sondcrung der feinem von den grobem aber durch Siebe,
Schlemmen, Abfetzen, Durchseihen, Ausstoßen und Auslaugen

( istxiviuticm ). Daß die chemische Trennung der heterogenen
Theile eines Körpers auf der Anziehungskraft der Substanzen
beruhe, ist eben vorher gesagt worden; diese Anziehungskraft

theilet sich wieder in verschiedene Grade, die ebenfalls mit bcsondern
Namen belegt werden:

1) Wenn blos zwcn heterogene Substanzen sich mit einander
vereinigen und ein gleichartiges Ganzes bilden, ohne daß ein Vc-

staudtheil dabei abgesondert wird; so heißt dieses die Verbindungs-
Verwandtschaft, z.B. alle einfache Auflösungen, Salze und
Wasser, Harze und Alkohol :c. :c.

2) Eine an ne ig en d e Verb i nd u » g sverwan d tsch aft
entstehet, wenn zwei Substanzen sich nicht unmittelbar mit einander
vereinigen lassen, dies aber vermittelst eines dritten geschiehet, der

Ho>M GcschüzWörttrl'. I.xh. N
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zu beiden Verwandtschaft besizt, und da? anneigende Ver¬
wand r s ch a s t ö >n i r t e l gcnennr wird.

g) Gcschichct bcy einer Verbindung auch zugleich eine Tren¬
nung der Bestandtheile,so heißt es eine Wahlverwandtschaft;
diese ist einfach, wenn nur eine neue Verbindung entstehet, und
Ein Bestanvtheil abgeschieden wird ; doppelt, wenn zwey Sub¬
stanzen, jede ans zwei besonder» heterogenen Stoffen zusammen-
gesczt, mit einander in Verbindung kommen, daß durch die
Verwechselung und Verbindung ihrer gegenseitigen Bestandtheile
zwey neue Substanzen entstehen. Co geben z. B. schwefelsaurer
Baryt und kohlensaures Kali in Verbindung mit einander kohlen¬
sauren Baryt und schwefelsaures Kali, weil der Baryt mehr Wahl¬
verwandtschaftzu der Kohlensaure als zu der Schwefelsaure hat, mit
der sich im Gegenthcildas Kali lieber verbindet. Alle Bemühungen,
die Ursachen dieser Anziehungskraft auszusenden, sind bis" jczt
blos hypothetische Spekulationen geblieben, obgleich es nicht un¬
wahrscheinlich ist, daß auch sie aus dem stetigen und allgemeinen
Streben der Natur nach einem vollkommenen Gleichgewicht entspringt,
und daß man mit der Zeit durch Untersuchung der quantitativen
Verhältnisse der Verbindung der Substanzen unter einander vielleicht
auf das Gesetz geleitet werden kann, nach welchem jene Kraft han¬
delt. Erwiesen ist es jedoch: daß die Verwandtschaftsaußcrungcn
von den verschiedenenGraden der Temperatur abhangen, und daß
ein Bcstandthcilum so fester in seiner Verbindung mir einer andern
Substanz gehalten wird, in je kleinerer Menge er ihr bcygcmischr
ist. Bey dem wichtigen Einfluß, welchen die Wahlverwandtschaft
der Körper auf die chemischen Operationen hat, so daß man durch
die verschiedenen Verbindungen der c i u fa che» gegen vier Millionen
neuer Korper hervorbringen kann, ist eS nothwendig, dieselbe zu
kennen, und mehrere Schcidekünsiler haben uns ihre über diesen Ge¬
genstand angestelltenErfahrungen in besoudcrn VcrwandtschaftS-
Tiafeln mitgetheilet. Die vollständigsten davon sind GcrgenS
und Hochhei m c r s Tabellen über die chem. Verwandtschaftder
Körper, Frkf. u. M. >790. GrcnS svsiemat. Handb. d. Chemie
1797. und Trommsdorfs Tafeln; bei allen aber hat man zu
wenig auf die Temperatur Rüksicht genommen, deren Einfluß doch
oft s,hr groß ist. So hat z. B. in einer Niedern Temperatur der
Sauerstoff mehr Anuaherungsneigung zum O.uccksilbcr als zum
Warmestoff. während bcy höherer Temperatur genau daS Gegen¬
thcil statt findet; daher denn jede VerwandtschaftStafelnur für ei¬
nen bestimmtenWärmegrad wahr und brauchbar ist.

Verbinden zwei heterogene Körper sich durch ihre gegenseitige
Anziehung dergestalt niit einander, daß sie zusammen "eine völlig
gl ichartige Masse ausmachen, so heißt dieses eine chemische
Verbindung, die in den meisten Fällen zugleich eine Auflo-
su n g (Dissoluticin) ist, wenn einer der beiden zu verbindenden
Korper fest und der andere flüßig war, in welchem Falle die Vcr-
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Hindung auch gewöhnlich flüssig erscheinet. Nimmt nun das

Auflösungomitrel bloS einen Bcikandtheil des zusammcngeseztcn
Körpers auf, so heißt cS eine Ausziehung und das Produkt da¬
von ein Ertrakt; es ist im Gcgcntheil eine totale Auflö¬

sung, wenn der ganze Körper von dem Auflösungsmittel aufge¬
nommen wird. DaS Ausziehen geschehet entweder durch E l n-

weichcn ( Macorutinn ), indem man den Korper in kalter Tem¬

peratur in daS Neustruum oder Auszichu ng smittcl bringt;
oder durch Digcrirtn (Digestion), wo beide in der Warnte auf
einander wirken ; oder durch A » fg u ß flnkasion), wo der Körper
mit einem heisscn iVlenstruo übergössen wird, daS man alSdenn er¬
kalten laßt; oder endlich durch Abkochung ( Oeoootion ), wo
beide Substanzen bis zum Siedepunkt crhizt werden« Die Verwand¬

lung deS AufldsungSmittels in Dampfe, in einem genau verschlos¬
senen Gcfassc, wo sie nicht cutweiei eu können, und daher einen

grvßern Hitzegrad annehmen müssen, ist der Auflösung sehr
günstig, sind es entstehe! entweder eine Dampfauflösung,
wenn "das iVlenstrunm nüssig, oder eine Ccmentarion ( s, d«
Wort), wenn es ein fester Körper ist« Ben jeder Auflösung wird
die Operation durch die Vermehrung der Berührungspunkte mit dem

Ausiosuugsmittel beschleuniget, und durch die erhöhet« Temperatur
befördert, obgleich sie nicht mit lezterer in geradem Verhältnis? steht«
Die aufgelösten Körper zeigen ganz andere Eigenschaften, als die
einzelnen Stoffe, auS denen sie zusammcngesezt find, und ihr Volu¬
men ist zusammengenommen gewöhnlich'kleiner, als die Summe
ihrer Voluminum vor der Auflösung. Jeder Körper aber kann von
einem andern nur eine gewisse Menge aufnehmen, wo alsdann die

Auflösung aufhöret. Man sagt in diesem Falle: daö Auflösuügs-
mittcl sc» gc satt ig et.

Erfolget die Auflösung auf trockneM Wege durch
Schmelzen (f. d. Wort), so wird sie nach dem Erkalten wie¬

der fest, und heißt dann eine Vereinigung, oder wenn es
Metalle betrifft, eine Legirung («stlliajzu )» Verbindet sich ein

Gas mit einem festen oder tropfbarflüssgen Körper, daß cö sich
durch die bloße Warme nicht wieder davon.trennen laßt, so wird
es gebunden, ist hingegen daS Gas (si d. Wort) von dem
andern Korper bloS absorbirct oder verschluckt, so kann diese

Vereinigung wieder aufgehoben werden. Bcv mehreren Körpern
endlich zeiget sich wahrend der Auflosung — besonders wenn diese
in Saure gcschiehet — ein Aufbrausen (LlWrvosLSnce), das

durch die schnelle Entwickelung flüchtiger Substanzen entstehet, die
in GaSgcstalt entweichen.

Die rein chemische Auflösung ist der stärkste Beweis sür die
Nichtigkeit der dynamischen Lehre, die Kant in seinen meta¬
physischen Anfangsgründen der Naturwissenschaft

begründet ^hat, und nach der die Materie, als solche, keine leeren
pwischenräumc besizt, ins Unendliche theilbar ist, und blos aus

N s
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anziehenden und zurükstoßendcn Kräften bestehet. Denn die Ma¬

terie ist offenbar eine Erscheinung, d. h. eine Wirkung, die durch¬
aus nicht ohne bewegende Ursache gedacht werden kann; mau kommt
daher bey allen nur möglichen Naturerscheinungen immer zulczt auf

die Anziehung und .Zurüksioßung, die das einzige Wesen der Ma¬
terie ausmachen, und die unerläßlichen Bedingungen aller mög¬
lichen objektiven Erkenntniß sind, obgleich sie in sich, aljZ Kräfte,
nicht anschaulich gemacht werden können. Die Materie erfüllt
ncmlich den Raum keineswegs durch ihre bloße Erisicnz, sondern
durch ihre eigene ausdehnende Kraft, ohne die sie durchaus nichts
Reelles, kein Gegenstand der Anschauung seyn könnte. Wäre aber

die Materie blos mir dieser ausdehnenden und zurükstoßendcn
Kraft versehen, wurde sie sich zerstreuen, und alsdemi den Raum

nicht mehr erfüllen; folglich gar keine Materie möglich seyn. Es
muß also der zurük st vßende n K rast eine andere anziehende

Kraft enrgcgengesezt seyn, welche die Materie verhindert, sich bis
ins Unendliche auszudehnen, und eben dadurch erst ihre Erisicnz

begründet, indem sie die Wirkung der repulsivcn K r a f t be¬
schränkt, für sich selbst aber wieder in ihren Acußcrungcn durch jene
beschrankt wird. Zwar wird nach dem atomistischeu Sy¬
stem die Zurüksioßung blos für scheinbar angesehen; allein, um sich
auch nur die Anziehung als möglich denken zu können, muß
man ein vorher gegebenes wechselseitiges Abstoßen zweier Punkte
annehmen. Dieses stellt die ursprüngliche, bewußtlose, geistige
Thätigkeit, ihrer Natur nach unbeschrankt, dar; jene hingegen ist

die bestimmte Thätigkeit, durch welche alles erst Form und Grenze
erhält. Nun ist kein Objekt ohne Grenze, keine Materie ohne

Forin gedenkbar; beide können und dürfen daher in der Wirklich¬

keit nie von einander getrennt werden, und es ist bloS eine gewöhn¬

liche Täuschung, wenn das Objekt früher zu seyn scheint, als seine
Form. Ueber und unter jedem Grade der Ausdehnung und Zusam¬

mendrückung lassen sich andere höhere oder niederere Grade anneh¬
men, weil'die Grundkräftc als unendlich nicht dargestellt werden

können : es bedarf hier folglich keiner Atomen — ursprünglichen,
unrheilbaren und undurchdringlichen Grundkörper — für deren Un¬
durchdringlichkeit und Unthcilbarkeit es keinen Grund gicdt, denn

die leeren Zwischenräume, auf denen bei ihnen die Zusammendrückung
nothwendig beruhet, haben noch durch keine Erfahrung bewiesen
werden können. Bielmehr muß nian schließen: daß bei jedem

Körper noch eine weitere Auflösung möglich ist, so lange sich
unzerlcgtc Partikeln finden, bis zulczt jeder unendliche Thcil desselben
aus der aufzulösenden Materie und dem AuflösungSmittcl genau in
dem Verhältnisse bestehet, worum beide im Ganzen zu einander find.
Nun kann hier kein leerer Theil von dem Inhalte des Raums der

Auflösung statt finden, der nicht einen verhältnißmaßigcn Theil dcö
Aufldsungsmittcls enthält; folglich erfüllt dieses den ganzen Raum,
Eben so erfüllt auch die Materie, als ein Zusammenhängendes,
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den ganzen Raum, wie jeder Thcil der aufgelöstenMaterie einen
Theil von dem Raumcsinhalte der Auflösung anfüllet. Eine a b s o-
k u t c Auflösung ist demnach eine c h e m i s ch c D u r ch drin¬
gung der Materie, die in sich einen Raum einnimmt, welcher von
der Oumme der Dichtigkeit der beiden zusammen vereinigten Körper
abhangt. Zugleich enthält die nicht zu laugncndc D u rchdri n-
gnng eine vollkommene Theilung ins Unendliche, gegen die sich
eben so wenig einwenden laßt, als gegen die absolute Auflösung,
die wahrend einer Reihe Momente gcschiehct, und folglich in einer
bestimmten Zeit vollendet fcyn kann. Ist auch die Chemie bei ihrem
gegenwärtigen Zustande noch nicht fähig, eine absolute Auflö¬
sung zu bewirken; folgt doch keineswegs, daß auch die Natur cS
nicht kann, und daß eö nicht vielleicht selbst der Kunst bei noch grös¬
serer Erweiterung derselben möglich werde.

Um einen aufgelösten Körper von dem mit ihm be» der Auf¬
lösung verbundenen zu trennen, und oft in sichtbarer Gestalt abzu¬
scheiden, wird ein dritter Körper hinzugesczt, der zu einem der beiden
aufgelösten mehr Annahcrnngsneignng hat, als beide unter sich;
hierdurch entstehet eine Fallung oder Niederschlagung (?re-
cipitation), wo die niedergeschlagene Substanz entweder auf dem
FällungSmittel schwimmt (als Rahm, Creme»-) oder sich in dem¬
selben zu Boden sezt (?rs°cüpitat). Zuweilen verbindet sich daS
lcztere auch mit dem einen oder dem andern Bestandtheile der Aus¬
losung und fallt mit ihm zu Boden, wie wenn man einem aus
Salpetersäure und Kalk bestehenden Körper Schwefelsaurezusezt,
wird sich diese mit dem Kalk verbinden, und als schwefelsaurer Kalk
niedergeschlagen, die Salpetersäure abgeschieden; tröpfelt man hin¬
gegen zu dem in Wasser aufgelbsten schwefelsauren Kupfer atzenden
Barvt, ebenfalls in Wasser aufgelöst, so verbindet dieser sich mir
der Schwefelsäurezu einem im Wasser nicht auflöslichcn Körper,
und fallt zu Boden; dasselbe gefchiehet aber auch zugleich an dem
Kupfcroryd, weil es ebenfalls im Wasser nicht lösbar ist. Ist die
Verbindung schon an und für sich flüssig, gefchiehet die Niederschla¬
gung auf dem nassen Wege; auf dem trocknen hingegen, wenn
die Verbindung erst vermittelst des Feuers flüssig gemacht werden
muß, in welchem Falle denn auch das Fallungs mittel fest ist.
Von dcin^ richtigen Verhältnis) deS leztcrn hangt grbstentheils der
ganze Erfolg der Ausscheidung ab; ist nemlich desselben zu wenig,
wird nicht alles niedergeschlagen, was von der verwandtenSubstanz
sich in dem aufgelösten Körper befindet; ist hingegen des FallnngS--
mittelS zu viel, so ldöt sich wieder ein Thcil des Niederschlages in
demselben auf.

Werden die Metalle in Sauerstoff aufgelöst, und dadurch aller
Eigenschaften beraubt, die ihnen als Metalle zukommen, so sind sie
verkalkt oder orvdiret ss f. Gradation ). Ihre Wiedcrhe r-
siellung in den metallische n Zustand durch Hinzusetzung einer Sub¬
stanz, welche die Ursachen der Verkalkung vernichtet, heißt die R e-
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duktio n. Auf diese Art wird das Kupfer aus dem Cementwasse?
durch hinzugescztcS Eisen abgeschieden.

^ Verschiedene Körper gehen in einer hohem Temperatur in den
Zustand der elastischen Substanzen über, und bilden Dampfe
»der GaS arten; diese Kbrpcr hcisscn flüchtig und sind den

feuerbeständigen entgcgcngcsczt. Durch das Abrauchen
oder.Vcrflüchtigen werden daher die erstem in Dämpfe ver¬

wandelt, und von andern feuerbeständigen getrennt, mit denen sie
verbunden waren. Das Verdampfen wird durch eine erhöhet?
Temperatur, durch Vergrößerung der Oberfläche dcö verdunstenden

Körpers in Abrauchschaalen, und durch Bewegung derselben —»
durch Umrühren — befördert. ES finden dabey die besonder» Er¬

scheinungen statt: daß einige feuerbeständige Körper durch die
Einwirkung der Hitze und anderer flüchtigen Stoffe m irvcr-
flüchtiget, d. h. ebenfalls in elastische Flüssigkeiten verwandelt

werden; daß ein flüchtiger Kbrpcr bisweilen durch einen feuer¬

beständigen firiret, oder ebenfalls feuerbeständig gemacht wird;
endlich verlieren auch Zwei flüchtige Körper durch ihre Verbindung ei¬

nen Theil ihrer Flüchtigkeit und werden bald mehr, bald weniger

feuerbeständig. Die flüssigen Substanzen werden entweder nur bis
auf einen gewissen Grad verdampft, concenkri rct; oder sie wer¬
den bis zu einer dicken Eonsiftenz, oder auch bis zur gänzlichen
Trockenheit eingedikt.

Durch das Ausrauchen (stch'apciration) in offnen Gefäßen
erhält man bloS den Rükstand, oder Heu feuerbeständigen Theil

der Mischung ; gcschichct es hingegen in verschlossenen Gefasscn, wo
die erzeugten Dämpfe in oder durch einen kälteren Ort geführet
werden, so verdichtet sie sich, und werden entweder in tropfbar-
flüssige oder in feste .Körper verwandelt, Das erstere haßt das
Destillircn ( Oestiilatscm ) , das leztcrc das Sublimiren

l5ublimatic>n). Beides hat die Trennung der flüchtigen Sub¬
stanzen von den fcucrb c st si » dige n zum Zweck. Das Destil¬
lircn auf dem nassen Wege lheilet sich wieder in daS Abziehen

(vmtilMtion) einer tropfbaren Flüssigkeit von einem andernKörper;
in das Cohobiren ( Lciimchrtion ) , wo das flüssige Produkt

mehreremalc über den ersten Nük,stand, oder über eine neue Menge
einer ähnlichen Substanz, als mat t bey der ersten Destillation erhielt,

geleitet wird; und in das Rcctifrciren (kootistoation), indem
man die Flüssigkeit selbst nochmals Kestilliret, um sie von den init-

übcrgegangcnen fremdartige» Theilet' zn befreien. In gewissem

Betracht ähnliche Operationen gehören noch hicher: das Gradi¬
ren ( tämciuaticm), Ivo Flüssigkeiten durch die Verdünstung mehr
Consistcnz erhalten, um die darinnen aufgelösten, gewöhnlich sal¬

zigen, Substanzen leichter absondern .zu können; das Rösten

(Torrekaotion. (ärilln^o), durch welsches flüchtige Stoffe aus
einem trokncn Körper ausgetrieben, und dieser vermittelst der Ein¬

wirkung des Feuers zerreibfich gemacht wird; endlich das Aber ei-
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ben (Eunpellatlon), durch welches man stark orydirbare Metallsvon andern weniger orydirbaren trennt.
Werden die Körper der unmittelbaren Wirkung des FcuerS aus,

gesezt, so erfolgt eine Entzündung (Instamnmtion), auf wel«
che das Verbrennen ( Lombnstüon ), oder die Verwandlung
der verbrennlichen Körper durch das Feuer folgt. Andere Körper,
welche gebundene elastische Stoffe enthalten, verpuffen (lletcm-
ner), indem sie plözlich ihren Instand verändern, sich in einen
großen Raum ausdehnen, und die^Luft heftig erschüttern,daß durch
die Schwingung derselben ein Geräusch entstehet. Ein höherer Grad
des Verpuffens ist daS Verknallen (lmlmirmtion ); der
Schlag erfolgt schneller, und das Geräusch ist weit starker. Glü¬
het man Kohlen unter Berührung der Luft roth, mit steter Ab¬
wechslung ihrer Oberfläche. bis. sie von allen Seiten in Aiche ver¬
wandelt sind, wird dies Einäschern (Inoineration ) genannt.

Das Orydircn ( OxzNaticm ) ist die Verbindung irgend
einer Substanz mit dem Sauerstoff (Oxz^ene), wodurch sie in
Oryde verwandelt werden; das entgcgengesezte Verfahren ist die
>W«ax)VatIc>n, wo die Körper wieder von dem Sauerstoff befreiet
und. in' ihre vorige Gestalt gebracht werden. Die Gahrung ist
eine natürliche, von sich selbst erfolgende Mischungsverandcrungder
organischen Körper, durch welche ihre Eigenschaften verändert und
neue Produkte erzeugt werden ff. dies Wort).

Lille diese verschiedenen chemischenOperationen nun äußern ihre
Einwürkung auf die Körper nach Verschiedenheit ihrer Zusammen¬
setzung; je nachdem es selbst einfache, unzcrlcgtc Stoffe sind, oder
aus zwei oder mehr verschiedenen Substanzen bestehen. Sic wer¬
den durch die Entwickclungihrer innen, Eigenschaften nach Maaß«
gäbe des Vcrhältnistcs und der mannigfachenMischung ihrer Be-
standthcilc in Klassen und Unterabthcilungengeordnet, die Fourcrop
(Snstcm der chemischen Kenntnisse) durch die chemische
Wahlanzichungcn bestimmt. Man kann diejenigen Körper, mit
denen sich die Chemie beschäftiget, nach Fourcroy, a. a. O.
in acht verschiedeneKlaffen thcilen, deren erste die unz erlegten
Stoffe enthält, wie sie die Natur bald einzeln, bald in Verbindung
mit einander aufstellt, die Kunst aber immer »ach tausend scheinbaren
Abänderungen unverändert und unveränderlichwieder findet. Die
zweite Klasse begreift die nur aus zwei Grundstoffen zusammcugc-
fcztcn Körper, die aus der Vereinigung der cinfa ch en v e r b r c u n-
lichcn Stoffe mit andern, ebenfalls unzerlegten Grundstoffen
entstehen. Die dritte Klasse begreift die Alka Neu und Erden,
oder die salz fähigen Grundlage», denn sie bilden mit den Sub¬
stanzen der zweiten Klasse die eigentlichen Salze, welche die vierte
Klasse ausmachen. ' n der fünften stehen die metallischen Stoffe,
wegen ihrer Wichtigkeit, für sich allein, obgleich sie eigentlich zu
den einfachen, unzerlegten Stoffen gehören. Die sechste Klaffe um¬
faßt die mineralischen'oder fossilen ) die siebente und achte aber die
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organischen Körper: d.h. die Pflanzcnsioffe und Thier-
stoffc. Diese Gegenstände finden sich unter den zugehörenden Ar¬
tikeln nach Verhaltniß ihrer Wichtigkeit für den Artilleristen mit mehr
oder weniger Umständlichkeit abgehandelt.

PhevalerS oder Raketenböckedienen bei Lnsiscnerwerken10 bis
bis 12 Raketen, ja durch Verbindung der Chevalcts ganze Rei¬
hen^ auf einmal steigen lasten zu können. Sie bestehen aus einem
Stander, dessen Höhe von der Länge der Raketenstöcke abhangt, nnd
ohngefahr Z Zoll ins Gevierte hat. Oben ist eine Latte überS
Kreuz aufgenagelt, und von 6 zu 6 Zoll mit eisernen Haspen
versehen, in welchen die Raketen mit den Stäben frei hangen, so
daß sie blos vorn am Kopf mit der Starke der Hälse aufsitzen und
durch Nichts im Steigen gehindert werden. Eine zweites in der
halben Höhe des Ständers, oder etwas tiefer aufgenagelte Latte,
ist mit andern kleinen Haspen senkrecht unter den ober» versehen,
welche daS untere schwächere Ende des Naketenstabes stoßen, und
die Rakete beim Aufsteigen in ihrer geraden Richtung erhalten.
Zur Fenerlcitung wird unter die Köpfe der Raketen auf zwei her¬
aussiehende Haken eine Latte gelegt, die auf ihrer breiten Ober¬
fläche eine ausgcsiosfcnc Rinne hat, um den Stopinenfaden hin¬
einlegen, und so alle auf dem Cheva let befindliche Raketen auf
einmal zünden zu können.

chechasion oder Zusammenhang fcollörence) ist diejenige
Kraft, womit die sich berührenden Bcstandtheile jedes Korpers ih¬
rer Trennung widerstehen. Sic wirkt in allen Korpern nach ver¬
schiedenen Gesetzen, und laßt sich daher blos durch den Wider¬
stand bestimmen, welchen man empfindet, wenn man ihre Theile
von einander trennt. Eben so wenig stehet sie mit der Dichtigkeit
der Materien im Verhältnis, denn gerade die mindern dichten
äussern bisweilen einen stärken: Widerstand gegen stie mechanische
Zcrtheilnng, als die dichteren. So fand der Graf von Rum¬
so rd durch sehr genaue Versuche: daß ein Zylinder von höchstens
i O.uadratzoll Qneerschnitt, ans zusammengeleimten Papicrblat-
tern verfertiget, zoooo Pfund tragen konnte, nnd daß eine hohle
Röhre von Kupferblechen, die 0,05 Zoll dick sind, auch nur mit
einer doppelt so starken Lage gut mit Leim aufgeklebten Papieres
überzogen, eine mehr als doppelte Festigkeit bekommt. Ein
ähnlicher Zylinder von Hanffaden, der Länge nach zusammenge¬
leimt, kann eine Last von 02000 Pfund tragen, während das feste¬
ste Eisen nur 6boooPf. auszuhallen im Stande ist; ja, gewöhn¬
lich schon bei 55000 Pfund reißt. Alle Körper aber trennen si ch
einzeln und ihre Fibern zerreißen eine nach der andern; da¬
her muß diejenige Gestalt, bei welcher sich die größte Menge von
Längenfibern in den größten Abstand von einander entfernen las¬
sen, ehe sie die Grenzen der Cohasion überschreiten, nvthwcndig
einem Körper die größte Starke geben. ES ist übrigens so gut
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als gewiß: daß die scheinbare Festigkeit verschiedener Materien
mehr von der Anzahl Fibern abhangt , die in Wirkung kommen;

als von der spezifischen Verschiedenheit der Intensität dieser Kraft
in den verschiedenen Materien (G i l b e r t s A n n a l e n d e r P h y-

sik, Bd. XIII, St. 4.) Den größten Zusa m m cnhang zei¬

gen die flüssigen Körper, weil sie mehr Berührungspunkte haben,
als die feste» ; und auch diese, z. B. Metallplattcu, hängen fe¬

stester an einander, wenn sie sehr glatte Oberflächen haben,
und eine Flüssigkeit sich zwischen den leztern befindet. Die C 0-
Hasion laßt sich füglich in die mechanische, die chemische

und in die organische tbeilen, wo die erstcre blos auf der ge¬
genseitigen Reibung der Thcilchen beruhet, und folglich von der

Figur derselben abhangt. Sie stehet jedoch bei ahnlichen und ho¬
mogenen Körpern nicht imVcrhalrniß ihrer O. neerschnit-

te, oder der Fläche des Bruches, sondern den vorher angeführten
Versuchen des Grafen Rumford zufolge I.e. in einem höhern

Verhältnisse, das sich nach Verschiedenheit der Materien abän¬
dert. Bei der chemischen Cohafion finder eine wechselseitige

Durchdringung der heterogenen Stoffe statt; sie wird dadurch weit
vollkomnincr und inniger, als die m echanische. Die 0 rga n i-

fchc endlich ist eine Folge der Form der organischen Körper.

Eine nothwendige Bedingung der chemischen Cohäsion ist
ein Prinzip der qualitativen Anziehung, welches die Grundstoffe
unter einander verbindet. Dieses Prinzip ist den neuesten Erfah¬

rungen zufolge der Sauerstoff (S. dies Wort), der die gegen¬
seitige Anziehung der Grundstoffe bewirkt, wenn sie durch daS
zweite Prinzip: das Feuer, ans ihrer vorigen Verbindung ge¬

rissen, und dadurch geschickt gemacht worden sind, eine neue Ver¬
bindung einzugehen.

stchromium (Osteome) ein 1797. von dem französischen Che¬
miker Vanquelin entdecktes Metall von weisser, ins Graue

fallenden Farbe, das sehr spröde und feuerbeständig ist. Es läßt

sich daher nur schwer schmelzen, und bildet bei dem Erkalten na-
dclförmige Krystallen. In Verbindung mit dem Sauerstoff

(ox^xeii) bildet es die Chrominmsäure, von einem metalli¬
schen herben Geschmack, die in rubinrotsten länglichen Krystallen

erscheinet, sich im Wasser leicht auflöset, und sich auch leicht mit

den Laugcnsalzen verbindet, wo die Auflösungen eine oraugcgclbe
Farbe erhalten und auch eben solche Krysialle liefern; eine Eigen¬

schaft, welche dieser Saure ganz allein eigen ist, denn keine an¬
dere Saure färbt die daraus erzeugten Salze.

ssöhornscheMörser. Siehe das lcztcre Wort.

ssolubrine oder Feldschlange (Conlsvrine) ein altes Ge-

schüz, das zu Anfang des scchszchnten Jahrhunderts 120 Pfund

Eisen schoß, 15 Fuß lang war, und izooc, Pfund wog. Die
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französische Coulevrine schoß ,572 nach dem Ediet von Alois 16
Pfund Eisen, wog 4100 Pfund und war 11 Fuß long.

stampressibilitat (EomproLsidilite) deutet die Fähigkeit der

Körper an, durch einen äußern Druck in einen engen, Raum zu¬
sammengepreßt zu werden. Da nun alle Materie ursprünglich
elastisch ist, so folgt: daß sie, und mithin auch jede denkbare

Substanz, bis auf einen bestimmten Grad zusammengedruckt wer¬
den kann. Wirklich haben die neuesten Versuche die durch M li¬
sch enbroekS Erfahrungen nicht ohne Wahrscheinlichkeit wider¬

legte, und daher allgemein bezweifelte Eompressibilität deS Was¬

sers zur Genüge bestätiget, obgleich in den gewöhnlichen Fällen
beinahe gar keine Zusammendrückung desselben statt findet.

D.

Dämpfe (Vapc-urs) entstehen durch die Verwandlung der

Korper vermittelst des Feuers in elastische und erpansible Flüssig¬
keiten, die jedoch ihre Auedchnuugokrafr durch einen äussern
Druck oder eine niedere Temperatur sogleich wieder verliehren.

Sie unterscheiden sich dadurch von den lu ft so r m i g e n Flüs¬
sigkeiten, die bei jeder Temperatur ihre Elastizität behalten,

und auch icden Grad deS Druckes aushalten, ohne sich zu zerse¬

tzen. Endlich ist die Zusammensetzung der luftfbr m igenFl ü s-
sigkeiten bestimmt, und blos durch den Hinzutritt einer neuen

Substanz veränderlich; bei dem Dampfen hingegen ist das
Verhältnis; der Menge ihrer beiden Bcstandtheile: der Basis,

rnis welcher sie entwickelt werden, und des erpansivcn Wärme-
sroffs, welcher die Partikeln der Basis mit sich fortreißt, und diese

so in eine erpansible Flüssigkeit verwandelt, — sehr veränderlich;
ihre Ausdehnungskraft nimmt daher auch nach Beschaffenheit der
Menge ihres fortlcitenden Fluidums zu.

Dampfkugeln wurden von den allen Artilleristen gebraucht,
den Feind aus den Mincngallerien, Kasematten und ähnlichen
eingeschlossenen Oettern zu vertreiben. Man bediente sich daher ei-

«'.eö vorzüglich Dampf erregenden Satzes dazu aus: 4Theilcn Pech ;

2. Harz; 6. Colophonium; 8- Schwefel; zch. Salpeter; io. Koh¬
len; 6. Sägespäne; 12. Antimonium. Weil man jedoch gefun¬
den hat: daß schon das in eingeschlossene» Orte» verbrannte
Schießpulver einen mephitischen Dampf erzeuget, hat man jene
künstlichen Cvmpositionen verlassen, und bedienet sich anstatt ih¬
rer blos der Pulversacke oder der gewöhnlichen Grenadeu.

Dammgrube (la kasso) ist in den Srückgicsscrcien die Ver¬
tiefung vor rem Ofen, in welcher sich die Formen des zu giessen-

ten Geschütz's befinden. Ihre Tiefe hängt von der Größe des

lezrcrn ab, das bekanntlich auf der Traube stehend gegossen wird;
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ihre Weite aber wird durch die Menge des Metalls bestimmt,
welche der Ofen zu fassen im Stande ist, je nachdem es zu einer
größer» oder kleiner» Anzahl Geschütze hinreichet. Gewohnlich
hat sie 12 Fnß ins Gevierte und itz Fuß Tiefe, folglich 2Zy2Wür-
fclfuß InHall,

Dänisches Geschütz ist durchgängig 22 Kaliber lang; der
Zwölfpfünder wiegt 2Z84 Pfund, der ScchSpfündcr 124z Pfund,
und der Drcipfnnder'blq, Pfund. Sie haben folgende Schuß¬
weiten

'.2pfüuder
mit 4 K-

Ladung

üpfünder
mit 2 K«

Ladung

Zpfünder
mit issA»

Ladung

Visir- Sehr. Sehr. Sehr.
Schuß IOV0 800 700
unter

?yc?o 1600 i8no

Die lopfündige Haubitze wiegt 780 Pfnnd und treibt mit
1 Pfnnd Ladung und Elcvation die Crenade auf 8oc> Schritt,
obgleich sie auf gOo Schritt znm erstenmale aufschlagt. Die iZpfün-
dige Hanbitze aber treibt mit 2 Pfnnd Ladung unter 5" die Gre-
näde 1400 Schritt. Der erste Aufschlag ist 5Z0 Schritt.

Dauer der Geschütze (Resistance) hangt ausser allem Zwei¬
fel von der mehr oder minder guten Beschaffenheit des Stückme-
talles oder des Eisens ab, aus dem sie gegossen sind« Ist daS
Metall zu hart und spröde; muß man fürchten: daß die Geschütze
den verstärkten Ladungen nicht widerstehen, sondern von diesen
zersprengt werden; ein zu weiches Metall hingegen wird von den
geschlossenen Körpern sehr ansgefurchet und dadurch früher un¬
brauchbar. Es ist daher von Wichtigkeit, hier ein richtiges Mit¬
tel zu treffen, und das Zuviel eben so wie daS Zuwenig zu
vermeiden. (Siehe Legirung) Man schreibt auf gleiche Weise
dm massiv gegossenenund alsdenn gebohrtenKanonen eine ge¬
ringere Dauer zu, als den über einen Kern gegossenen, weil
alle geschmolzene Metalle durch das Erkalten des dem Zutritt der
Luft oder der Berührung eines andern Korpers auf ihrer äussern
Flache eine Art Rinde bekommen, die bei den massiv gezogenen
Kanonen gar nicht vorhanden ist, weil der Volmer in daS frische
Metall schneidet. Allein, angestellte Versuche haben zur Genüge
gezcigct: daß auch bei dem lcfhaftestknFeuer die massiv gegosse¬
nen Kanonen hinreichenden Widerstand leisteten. In Holland
ward 177z mit 2 dreipfündigen, massiv gegossenen, 18 Kaliber
langen Kanonen, von denen die eine in-und auswendig glatt
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und ohne Fehler, die andere hingegen zwar inwendig rein, doch
äußerlich voll Gruben war, mehrere Tage hintereinander sehr leb¬
haft gefeuert, wie beistehende Tafel zeiget:

JedcnTaq geschahen ausßsnmme der
jeder Kanone ^Schüsse wäh-

'rend der vorn
bemerkten

Tage.

Zahl
der

Tage. bKugelschus- KartetschenZ

A!n nierknngen.

Z 100

r 300

1 200

1 200

1 18»

1 120

1 60

11

2Z

500

300

50

22g

200

180

120

IIO

Es geschahen absazwcise in
Z Minuten zoSäuiß; bei¬
de Kanonen waren so er
hizt, daß man die Hand
nicht darauflegen konnte,
und daraufgcgvsscnesWas-
ser kochte.

Man that zo Schuß in 0
Minuten. Nach Zoo ge¬
wöhnlichen und Zoo Ge-
scbwindschüsscn waren die
Zündtlöchcr 4 und z Lin.
weit geworden; durch 200
abermalige Geschwind-'
schlisse brannten sie noch
o,z Lin. aus; daher man
neue einsczte.

163z ans jeder Kanone.

Ohngeachtet dieses heftigen Feuers hatten beide Kanonen
auch nicht den geringsten «schaden an der Mündung erlitten, auch
blieben die neu eingcsezten Zündtlöcher in völlig gutem Stande.
Um die innere Beschaffenheit des Rohres zu untersuchen, wurden

beide Kanonen der Lange nach entzwei gesagt, und zeigten eine
durchaus reine und glatte Seele, denn die Gruben auf dem einen
Rohre drangen äußerlich nicht mehr als Eine Linie ein, so daß

beide Kanonen sehr füglich noch ein eben so heftiges Feuer hatten

ausstehen können. (Böhms Magaz. f. Ingen, und Ar-
tiller. VII. B.) Eben so entscheidend war eine andere, im

Jahr 1782. zu Sevilien mit 2 massiv gegossenen Vierundzwanzig-

pfündern angestellte Probe, wo man das Metall zu dem einen

mit Holzkohlen, zu dem andern aber mit Steinkohlen geschmolzen
hatte. Nach einem 6itagigen Feuer waren beide noch vollkommen
branchbar, blos die Oberflache der Seele war, vorzüglich hinten

in der Kammer, rauh geworden, und die Mündung um ungefähr

3 Lin. erweitert; denn der senkrechte Durchmesser überstieg den Ka¬

liber bei dem einen bei dem andern 3 Linien; die Erweiterung



205

des horizontalen Durchmessers betrug bei dem einen ^ und bei
dem andern Rohre 2Zchin. Die cingesezten kupfernen Zündtlocher
hielten bei der einen Kanone 1720,. bei der andern aber 2000
Schüsse auS; sie wurden dann erneuert, und dauerten bis zu den
lezten 16 Schüssen, wo.abermals neue Zündtlbcher eingcsczt
wurden.

Pnlverla-
dung.

Pfund.
1(1 und 12

Zahl der Tage,
wo man diese
Ladungen ge¬

brauchte.
t

Summe der SchüsseL
Täglich gcscha- während der in der»
Heu mit der- 2» Kolumne ange-A
selben Schuß zeigten Tage. »

2 und Z Z
9 1 12 22
9 4 80 32a
8 7 80 5Ü0
9 8 70 2IN
9 1 53 53
8 1 40 40
9
9
9
8
9

1
1

19
19
8

7 7
93 93

loo lyoo
100 IY0O

8 24 Z
In allem geschahen in 6, Tagen aus jeder Kanone 5124Schüs¬

se , und ward in den Tagen, wo daS Feuer am heftigsten war.
das Gcschnz nach ig und 25 Schüssen abgekühlet, und blieb ^
Stunde ruhig stehen.

Da ma^i sich bei diesem Versuch der gewöhnlichen Ladungen
bediente, und täglich so viel Schüsse that, als bei Belagerungen
zu geschehen pflegen; läßt sich mit vollem Rechte daraus aus die
hinreichende Dauer dieser Geschütze schlichen. Wirklich geschahen
in der bekannten Belagerung von Gibraltar auS mehreren Ka¬
nonen eine Zeit lang über 6cz Schüsse taglich gegen die Festung;
die ans den Batterien der Linien stehenden Vicrnndzwanzigpfündcr
wurden dabei mit 12 bis lb Pfund Pulver geladen, und nur sel¬
ten abgekühlet. (M 0 rlaLehrbuch derÄrtiller. ir B d.)

Ein wichtiger Umstand bei den angeführten Proben zu Scvi-
lien ist: daß die beiden Kanonen durchaus von neuen Kupferschei¬
ben gegohen waren. Metall, welches schon mehrere male im
Fluß gewesen ist, wird nach und nach seiner Zähigkeit fast ganz
beraubet. Bestelten nun die Geschütze aus einem großen Theilc
alten Metalles, umgegossenen Kanonen, verlohnten Kopsen und
dergl. die durch öfteres Einschmelzeneinen hohen Grad von Spro-
digkeic erlangt haben; wird man auch nie ein so gutes und daner-
Haftes Geschütz erhalten, als wenn neues Metall dazu angewendet
wird. Zwar sucht man durch das An frischen, d» h. durch

F
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Hinzusetzung einer verhaltnißmaßigen Menge Zinnes den orydirtcn
und zerstörten Theil desselben wieder zu ersetzen; dieß läßt sich je¬
doch nie mit der nöthigen Genauigkeit bestimmen, weil man nicht
weiß, wie viel Zinn durch das Einschmelzen vcrlohrcn gegangen
ist. Wird nun aber das richtige Verhaltniß des Zinnes zn dem
Kupfer überschritten, erhalt man bekanntlich ein sprödes und bru¬
chiges Stnckmetall, wo die Kngeln, vorzüglich aber die geschmie¬
deten eisernen Spiegel der Kartctschenund Trauben ganze Vtückcn
herausreißen und tiefe Gruben verursachen. Auch unregelmäßige
und zu kleine Kugeln sind eine Ursache der geringen Dauer der
Kanonen, denn sie schlagen zu wicdcrholtenmalenim Rohre an,
und furchen dasselbe auö, wahrend sie zugleich betrachtlichvon
der vcrricalen RichtungSebnc abweichen. Es ist daher schlechter¬
dings nothwcndig: den Kugeln einen möglichst kleinen Spielraum
zugeben, und sie unter einem Dache aufzubewahren, damit sieanf
ihrer äussern Flache nicht vom Rost angegriffen und rauh gemacht
werden, wodurch sie zugleich an Gewicht und Große abnehmen.

Den eisernen Kanonen hat man gewöhnlich eine geringere
Dauerhaftigkeit zugeschrieben, als den metallncn; und nicht mit
Unrecht, so lange man sie nur von rohem Gußeisen zu verfertigen
wußte, wo man beständig der Gcfabr des Zerspringens ausgesezt
war, denn von 56 eiserne» Achtpfündern, die 176z im Departe¬
ment von Toulo» gegossen worden waren, sprangen sieben. So¬
bald man jedoch ein besseres Eisen dazu anwendet, stehen die
eisernen Kanonen in Absicht ihrer Dauer gegen die metallncn kei-
ueswcges zurück, sondern kommen ihnen mehreren Erfahrungen
zufolge völlig gleich. Da überhaupt das Eisen durch das Schmie¬
den mehr Zähigkeit und Festigkeit erhalt, so folgt nothwcndig:
daß geschmiedete Kanonen auch eine weit größere Dauer bekom¬
men , als gegossene. Beistehende Tafel giebt eine Uebersicht der
verschiedenen Festigkeit des gegossenen und geschmiedeten Eisens,
gegen das Stückmetall gehalten:

'Breite

^,zLln
i -
l -
l.5-! -
Z -
2,5-8 -
z -
4 -
4 -

Dicke

Gewicht, durch wera.es 8 die 12 An. lange Stucken zer¬
brochen wurden.

1 -
2 -

0,9-
l,5-

2 -
1,75-

l,5-
Z -
Z-

Bugeiten aus einema'^'etallsiückcn auö ei.v
alten eisernen Achtzeim Anem Kanonenrvhre geMGeschmiedeteCisenftückeu^ D

Crr.'zPf.'
81 in mMin.Z —

28 - ^ — - - - « 5
^ tpin.g-Clr. z

'Kawlr.iiPs.in^Min

I— yo -

il>7Min.— - -Z--'-

50 - - aä' -

8l -UI2-P-
2 YI -

6I
2l

- 22 -
- 17'-
-70'-

18

284l
59115

Zl - in üo' -
Zl - in 85' -

zi - in 45'-
zi - in 04'-
zi inaStdn.
87 in 5 — 56
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Bei diesen Versuchen zeiche das gegossene Eisen gar keine
Spur von Biegsamkeitoder Elastizität; bei dem Stückmetall ward
sie erst bei ü und 2 Lin. ins Gevierte sichtbar, und betrug 1 ,5 Li»,
unter die HorizontalLinie; bei dem geschmiedeten Eisen endlich
stieg sie von 0,5 bis auf 2 Lin.

" Noch überzeugender ist ein, mit wirklich geschmiedeten Kano¬
nen angestellter Versuch in den Eisenhämmern von Guerizny
in Frankreich, den >0. Mar.; 1.745 , wo ein Achlpfünder mit 6
Pfund und ein Vierpfünder mit 4' Pfund Pulver geladen und in

gerichtet, abgefeuert wurden, ohne dasi sich cineVeränderung
an einem dieser Rohre gezeigt hatte. Weil sich bei dem Achtpfün-
der nach mehreren Schüssen mir 4I Pfund Ladung unmittelbar
hinter dem Halobande ein 4 Zoll langer Riß zeigte, suchte man
es durch verstärkte Ladungen und zwei Kugeln z» zersprengen,
um zugleich die innere Tertur des Eisens benrtheilcn zu können.
Doch nur erst bei einer Ladung von 5 Pfund Pulver und zwei ge¬
wöhnlichenKugeln, auf die man einen Vorschlag, und auf die¬
sen eine dritte, mir 2 eisernen Keilen befestigte Kugel sezte, auf
die noch eine Kugel von Thon, zulezt aber ein hölzerner Spund
kam, den man mit einem Schlägel bis an den Anfang des oben
erwähnten Risses in die Mündung getrieben, und mit einem
Zoll starkem Taue an die Schildzapfen befestiget hatte — war ganz
im Stande, seine Absicht zu erreichen. Das Rohr zersprang in
mehrere Stücken , und gab durch die Zähigkeit deö Eisens, so wie
dadurch: daß das Bodenstück völlig ganz blieb und abermals nur
mir vieler Mühe zersprengt werden konnte, einen abermaligenBe¬
weis von der trcflichen Dauer dieser Kanonen, die keinen Fehler
batreu, als daß beinahe keine Brake im Staude war, ihren Rück¬
lauf zu hindern und sie in der Stückpforte zu erhalten. Wäh¬
rend nun ihre zu große Leichtigkeit den Rückstoß beträchtlich ver¬
stärkt, verringert er die Perkussionskraft der Projektilen. Endlich
ist die Schwierigkeit ihrer Verfertigung kein geringes Hindcrniß ih¬
rer Anwendung. (Siehe Geschmiedet e Kanone n.)

M n ß ch e n b r 0 ek hat mehrere Versuche über die cigeuthüm-
lichc Festigkeit der Metalle angestellt (lntraäuctio aä plnlc>Lc>-
plriam naturalem D.I.); bei diesem zerrissen paralkeleprpecla
von 0,17 rhein. Zoll ins Gevierte, von

deutschemgeschmiedetemEisen durch Pfund
feinem Silber
schwedischemKupfer -
englischemZinn
BankaZinn
MalaccaZinn
goslarischem Zink
Blei - - - .

Die Festigkeit der Metalle ist jedoch bei ihrer Zusammensetzung
von der hier angegebenen sehr verschieden; sie übersteigt beinahe

1156
1054 —

IZO —
I04 —
94
7b —
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nur ^ diejenige, welche die zufammengesczten Metalle, jedes für
sich, vor ihrer Vereinigung halten. (S. Legirun g.)

Dauer der Flugbahn der projectilsn (änrss äs In portss)
hangt von der Geschwindigkeit der leztcrn, felglich von der Pul-
vcrladung im Verhaltniß des Kalibers des Geschützes, und von
der gegebenen Schuß - oder Wurfweite ab. Hr. Hennert
(Oissertat. snr In Portes äes IZombes) findet für die Zeit, wel¬
che eine Bombe wahrend ihws Fluges in der Luft verweilet, die

Formel L -- 4- ^ ^ (chch aavxhs _ ^

Er betrachtet ncmlich bie Zeitdauer der beiden Neste der Flug¬
bahn (S. Sahn) jede für sich, und erhalt für die erste Hälfte
r f'i -- i; denn sczt man in der Gleichung äp. äx

, . <lx 2?Kxäx
^ - 2Zät2 den Werth von äp -- -^7^ - -^175'

äx2 -Akxäx2 ^ ,
so w.rd sie 4- ,-^777 - -gut., folgl-e.)

äx f^l 4- >^^, 7 — 2 Los. -lät >/gh. Hier ist Ii die derv. Lo«.ö /
Projectionsgeschwindigkeitzugchörende Fallhöhe; -I der Nichtwin-
kel; z; die Hbhe, welche ein schwerer Korper im ersten Momente
seines Falles durchläuft; n das Gewicht eines Wnrfelzolls Lust;
b das Gewicht eines gleichen Voluminis Eisen, und L .ivdxct

, , . . . 4?öxx
Durch Integration der Gleichung wird sie -h HälT/ 6-^" ^

S .Los.-Ixbv^Lkr4-L. Ist t^o, wird auch x^-o; folglich L

^ und man erhält'vbiges. Die zweite Hälfte, d.i. die Zeit,6ich
welche die Bombe nbthig hat, von dem Scheitelpunkte ihrer Bahn
herabzufallen, ergiebt sich durch die Gleichungenäp.äx —sgät-;

x^ , ^KxZ ^ ^ , 67 X
und — ch —, deren Differentiale ^

Durch weiteres Differentiiren erhalt man
<>x ssktxitx^ ^ ^ >tx2 2?Lxltx2

äx >/(l ch-4xLx) ---2ät z/'M, welches durch die Integration für
die
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die Zeit des Herabfallens der Bombe, in Sekunden ausgedrückt,

gicbt:t--/i ch ch^ch") ^

I2j-UV«K ,2ZK
Sezt man in der Hnnptgleichung für die Zeitdauer der Flug¬

bahn die ErponentialGrößcn in eine Reihe, und läßt die Tcrmi-
uos nnt L" weg; so bekommt man

x ^ ?öx2 x ^
2.Lr>z.IchchZKI. 2^/^fi 2^Zt4^

wo man ll.Eos.il' für ick snbstitmren kann, weil die Zeitdauer in
widerstehendemMittel nur wenig von der Zeit verschieden ist»
wat rend der eine Korper im leeren Raum eine Parabel beschreiben
konnte, auch die beiden Aeste der Flugbahn nicht sehr von einan,
der abweichen. AnS demselben Grunde kann man auch die gcge«

bcneWurfweite Ii für x-z-X und zch-^Xck ---- - - setzen, wodurch4
Ii xl?k G ch-Lio! ch. . . cv> ' . ^t -2- sich ^ch^ » ^ wird. Bringt man die-. Loz. I >/ ZK x 4 . d ->2. F ^

Höhe Ir hinweg , indem man Ii : (2, Lin. 2 -I — 4L^lI »Lin° ch da¬
für setzet, erhält man den geschmeidiger!! Ausdruck:
... (2 Sin.-4—4ZKK Sin. ch^- xNK , . X— —ch - t l -r. —-—. ^1 -U-Eos.ch )2. 14 o,. ^ V ^ 4. c°! ^ ^ ^ V

Wird nun hier der zweite Factor (r ch Los. ch ges
sezt, und II- weggelassen, so ist

^ kk.sin.ch ^ ZJtt ZM>.t2—Xs. —. ich ,—— - 0. ^—.)> oderV ss Loz. ch > 2.0c>!i. 4 2 /

... k. «2,ix.4 zz^ 2zzin. F ^ Lich t»nZch -
Z Los. -l'2 2>Lo5,ch 2

It N>»Z. it ktt2.Sin.il KU 2 tsne. 4 >...>,
7' ch 1 l folglichss 2 Ka-, -i 2 z

t2-2!st.tang.<1 so, 296 — . ch "I und endlichV ^ 2 (>05. ^ 2 >

-22 R tnnx. I' ^0, zc>b ch (1 — Lee. ch ) ; ein Ausdruck, Der
nebst der Grbßc IZ nichts weiter, als den Richtwinkelch und die
Wurfweite der Bombe enthalt. Es sep der Durchmesser der Bom¬
be ä — ii Zoll 10 Linien — a,y8üt i l Fuß oder o, 164ZZ Toisen;
^ — 2,zi6 Toisen a — Pfund; das Gewicht der Bombe 142

Pfund, so wird d — -^^7, wenn p die Peripherie der Bombe ,
HkytrGrschigWi'rlerl'. I'Tt. N
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6 aber ihren Durchmesserandeutet; denn--^—drückt alsdann ihs

re Masse ans. Nun ist lZ —; daher
ä — 0,9949258.

Lox. 7 --- o, 8450980.
I>ox. 8Z — 1,9294189.
I.o^. :r --- 0,9156791.
t.0L. Z — 0, 47712,8.
I.V^.ZU — O,ZY280V4.
I>.l6d^<Z— 4,2722224.
I.vss. L — 0.1205781 4»

isbxä
Lox. ä? — 0.9817774.
Lo^. p — 0. 4971497.
I>ox.p(Z 3 — 0.4789265.
1.0^.852 -I- 2 . 9404 496.
Log. b . — 2. 4515141.
Log. g. —0.4008142.
Log. 6.-^0.2157750. in Tois.
Log. 16.— l. 2041200.

4. 2722224.
Folglich ist lZ — 0.00014200; ein sehr kleiner Bruch. Sol!

nun die eben bemerkte Bombe unter einem Elevationswiukel vou
60° auf eine Weite von 875 Schritt ^ 450 Tois. geworfen wer¬
den; kann man die Zeit, welche sie dazu nbthig hat, durch obigs
Formel folgeudcrgestaltbestimmen:

Der Sccantc eines Winkels ist gleich dem Radio, divid. durch
den Cosinus, oder

Log. 8ln. Wt.2 20.0000000.
Log. Los. 600 9.6989700
Log. 8ec. 60° --- 0.4010400. davon — 2,000.

ES ist aber
Log. 8.-- 0,1205781 — 4

Log.k oderZzoTois. — 2.5440680.
Log.RL — 2.. 6646461 — 4
Log. 2. — 0.4010400

Log. 0.4646161 — 2.
Log. — 1,000 --- 0 . 0000000

0.4646161 — 2»
Davon ist die zugehdrende Zahl — 0,024102

4-0,496

— l,voo.

4-0,4729
Log. 0.4729 --- 0,5715924
Log. R — 2.5440680
Log.Dng.6oo — 10.2485606
Log. , — 2.45422 10»
Log. i/t- — 1.1771100. welches 15 See. für die

verlangte Zeit der Flugbahn giebt.
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Da die Kanonenkugeln eine ungleich größere Geschwindigkeit
haben, als die Bomben; so fällt in die Augen: daß obige Formel
zu Berechnung der Dauer ihrer Flugbahn nicht anwendbar sey.
Bezout giebt dafür folgende Formel:

X' IPX X

—XV3p Losln.) v (25m)
kel, e die Basin der hyperbolischen Logarithmen, lr die der anfangli-
6)en Geschwindigkeit der Kugel zugehörige Höhe, p die Ge¬
schwindigkeit jedes schweren Korpers in der ersten Sccunde seines
Falles (Zv,iyg4ö Fuß), Iv?. den Widerstand (S. dies Wort)
der Luft, a aber eine Function

8so.j ->- 4Lotan^.) (45° andeutet.
Diese Funktion a ist aber

1 ,0216 g für einen Winkel von 20».
, i.ozZig - - - - 2Z°.

i'0ZZ78 - - - - Zc>->.
:^75YZ8 - - - - ZZ°.
1,10740 - - - - 4O^.
r,l4777 - - - - 45°»

Die Formel dazu entstehet, weil L der Einfallswinkel des

Projectils am Ende seiner Bahn -ch nDaux. ^ und

^ ^ 4pk L°«in.2 z ^ (i-'5s.>ss.2 zz) 2 s-

4pI>Lozjn. 2 z ^ 4»!, Loz.2 z

k°lg»ch

4.Z cotauxH I,oi?.

aus sich obiger einfacherer Ausdruck ergiebt«
Ist in der vorher gegebenen Formel für die Zeitdauer der

Flugbahn der Stückkugeln ^ sehr klein; kann für e ^ die Rei¬

he 1 4. ^ -k' gesezr werden, wodurch die
O s
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> Spx2 ,2p2xZfx4-"n^ 4-

X

^^4-etc.) wird.

mit derParabolc über«

F°""el t-

Hieraus folgt: -)daß t^-^—

einstimmend, sobald -^o; daö heißt, wenn gar kein Wider¬

stand der Luft da ist. 2) Wenn in Absicht der Große x, welche

die Schußweite ausdrückt, sehr klein, aber dennoch nicht

^ 0 ist; so wird beinahe t^ ^ ^ s'i-si; welches
c!->-j. c/(-pK)^

bewcißt, daß die Zeiten sich beinahe wie die in denselben durch¬
laufenen Räume verhalten. Dies ist auch durch die Erfahrung
bestätiget; denn bei einer zwolfpfündigen Kanone, deren Are mit
dem Horizonte parallel, und einmal 14,333 Fuß, das zwcitemal
aber 3. 7Z Fuß über demselben erhoben war, erhielt man mit 4
Pfund Ladung 176L und 95 Toisen zur Schußweite. Nun ist bei
der vertikalen Geschwindigkeitder Kugeln hier keine Rücksicht auf
den Widerstand der Luft zu nehmen, weil die Fallhohen der erste-
rcn nur sehr klein sind; man kann daher das Verhältnis der Zei¬
ten, worinncn die Kugeln ihre Bahn durchlaufen haben, gleich
den Quadratwurzeln aus den Hohen setzen; denn 1^14,3333
: 3 ,75 ^ 3, 785 : 1, YZ6 1,95 : ^ Das Verhältnis der
Schußweiten aber ist 176,5 : 95^:1,86 :1, folglich nur wenig von
jenem abweichend. Berechnet man nun nach der vorher gegebe¬
nen Formel die Dauer der Bahn der Kanonenkugeln, so erhalt man
folgende Tafel für den Vicrundzwanzigpfünder mit 8Z Pfund La¬
dung :

Elevations- Mittlere Schuß-
Winkel weite

Zeitdäuer nach Zeitdauer nachA
der Berechnung der Erfahrung S

Kernschuß oder
1° 11' 300 Toisen.
30 —

iö° 1295 —
,55 1Z31 —
20° 1714 "
2Z° 1823 —
Z0° l88y
35° ^917 —
40" 191?

I 43° 1896 —

l,Z3 Sek. 1,7 Sek.
6,1 — 7 —

10,8 — 1O,2Z —
14.6 — 15,25 —
18.7 — I9 —
22 — 20 >—
2Z,2 — 24,5 —
28 '— 27 —
ZO,8 — Z2,8 —
32,3 — 34 —

MM
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Zeit¬
dauer Sckuß>

d-Babn weire
Mevat,
WinkelT>l-rcl»»?sü

Z -ll
2y,8o
Zo,c>2

anj.Drchn,
sSept^

Nimmt man ans diesen Versuchen die mittleren Schußwei¬
ten und die mittle cn Zeiten, so findet man den vorhergehenden
Satz bestätiget: daß die einen sich beinahe wie die andern ver¬
halten.

Tttfileen, können nach Beschaffenheit der anstoßenden Berge
oder Anhöhen auf zweierlei Weise mit Ecschüz vcrtheidiget wer¬
den : inocm man sich entweder hinter das Desilee oder ans die zu
beiden Seiten befindlichen Berge sezt, und das Desilee selbst durch
Graben, Vcrhack'e :e. :c. impractieable zu machen sucht. Das
lezterc findet jedoch nur in dem Falle statt, wenn die anstoßenden
Berge so niedrig und flach sind, daß man mit dem Geschütz keine
Bohrschüsse erhält, während zugleich die vordere Abdachung des
Gebirges eine günstige Position darbietet. Man sezt das Gcschnz
hier dergestalt: daß man den Eingang des Defilces mit einem
kreuzenden Feuer von beiden Seiten bestreichen , und wo möglich,
mit Kartetschen bescbicssen kann. Sind hingegen die neben dem
Desilee befindliche Berge zu dieser Absicht zu hoch und steil; sezt
man stick am vorthcilhaftcsten 200 bis gco Schritt hinter dasselbe^
ja, selbst in dem Falle, wo man genvthiget ist, die Stellung auf
dem vorderen AbHange deS Berges zu behaupten, müssen die daS
Gebirge durchschneidenden Thalcr und Schluchten vorzüglich gut
durch Geschütz vertlreidiget werden, daS man aber — wenn es
nur irgend die Umstände erlauben — allezeit hinter das Desilee
sezt. Denn stehet die Artillerie im Desilee selbst ; coneentriret sich
daS feindliche Feuer ans sie, da ihre Schüsse im Gegentheil diver-
girend, und folglich nicht von bedeutender Wirkung sind. Dinker dem
Desilee müssen aber die Batterien ebenfalls mit einer hinreichenden

Bei anderen, im Jahr 1785 über die Dauer deS Fluges und
über die Schußweiten zweier einpfündigcn Kanonen angestellten
Versuchen, erhielt man folgende Resultate:

Witte-stncter-
Cv'richt

Z°,Z5

Regen ! 2Y,YZ
! helle j 2c/,88

-?sz
4 Oct.
il —
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Bedeckungversehen seyn, damit nicht etwa ein feindlicher Kaval-
leriecrupp rasch bindurch gehet und die Kanonen wegnimmt.
Man schmeichle sich nicht, dies durch die mörderische Wirkung
dcr Kartcrschenverhindern zu können; so viel auch immer die Ka¬
vallerie durch dasselbe leiden mag, wird sie doch gewiß allezeit
ihre Absicht erreichen, sobald es ihr nur ein Ernst ist, sich um je¬
den Preis dcS Geschützes zu bemächtigen.

Wenn das Defilce lang ist, und in gerader Richtung lauft:
bedienet man sich anfangs des Kngclschusses,weil hier der Feind
sich in einer tiefen Kolonne befindet; das Debouchiren aber wird
am besten durch ein heftiges Feuer mit Trauben oder großen Kar-
tetschen verhindert.

Deichsel ( is Dirnau) ist bei dem Artillcriefuhrwcsen gegen¬
wärtig allgemein eingcführct, weil sie mehrere wesentliche Vor-
theilc gewährt. Sie verkürzet nicht nur die Wagenkolonnen, da
hier stets zwei und zwei Pferde neben einander gespannt sind;
sondern erleichtert auch den Transport, weil die Pferde nicht auf
dem Kamme mitten auf dem Wege, sondern zu beiden Seiten des¬
selben gehen, und daher bequemer ziehen können. Bei dem Fah¬
ren bergauf - oder abwärts wird die Last des Wagens allezeit von
2 Pferden zugleich gehalten, die mit vereinten Kräften wirken,
während bei dem Gebrauch der Gabeldeichsel das in derselben ge¬
hende Pferd jene Last allein tragen muß, und dadurch scbr bald
unbrauchbar gemacht wird. Ferner gehen mit der Deichsel nur
die halbe Anzahl Pferde hinter einander auf dem Wege, der folg¬
lich auch bei üblem Wetter weniger durchgetreten wird ; die nähe¬
re Vereinigung des ganzen Zuges eines Geschützes erleichtert zu¬
gleich das Lenken, und gestattet eine schnellere Bewegung, als
die Bespannung mit der Gabel. Es ist de» lcztern durchaus un¬
möglich, im Trabe zu fahren, welches doch bei dem Feldgeschütz
im Gefecht sehr oft nothwendig wird, wenn es von einem Punkte
der Schlachtordnung nach einem andern bewegt, wenn ein vor-
thejlhafter Posten besezt werden soll u. d. gl.; ja selbst auf dem
Marsch sind die Hinteren Fuhrwesen gcnöthigct, geschwinder zu
fahren, obgleich die vordersten sich nur im Schritt fortbewegen.
Dazu die Schwere aller Artillericfuhrwcsen, welche bei der Deich¬
sel blos auf die Räder vertheilet ist, und nicht, wie bei der Ga¬
bel, die Stangenpferde zu Grunde richtet. Zwar halt man bei
der franzosischenArtillerie die Deichsel für minder dauerhaft,
als die Gabel; allein dieß ist ein Jrthum, der sich auf den Ge¬
brauchgründet: die Deichsel aus dem Holze zuschneiden, und nicht
junge, zweckmäßig gewachsene Baume dazu zu nehmen, wie von
den Wagnern in Deutschland allgemein gelchiehet. Zum Ueber-
fluß lassen sich vorräthige Deichseln leichter und bequemer auf
dem Marsch mitführen, als Gabeln, die weit mehr Raum einneh¬
men , und die Deichseln beinahe um das Doppelte im Gewicht
übertreffen.
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Die Deichsel ist gewöhnlich li franz. Fuß lang, wovon das

Hintere vicrcckigc Ende (tstarä), welches in die Schecrc gescho¬

ben wird, i Fuß 6 Zoll bis 2 Fuß 2 Zoll beträgt, dieses Ende ist
in der vorder,, größten Starke 4 bis gKZoll, hinten an der Spitze

aber z Zoll stark; die Deichsel selbst mmmt von 4 Zoll Starke von
vorwärts ab, und hat an der Spitze nur Z Zoll im Durchmesser.

Mit ihrem Hinteren Ende ist die Deichsel zwischen den Deich¬

st l a r in c n (^rmon8) fest; diese bestehen ans 2 gekrümmten Holz-

siückcn, welche vorn in ihrer Vereinigung die Scheerc bilden.
Jeder Arm ist 5 bis 7 Fuß lang, 5^ Zoll hoch, ZZoll stark; ih¬
re Hintere Spannung betragt 2 Fuß 8 Zoll. Das Lenkscheit

(hassoirs), welches die Arme hinterwärts verbindet, ist 4 Fuß
lang, Zoll hoch und 2s Zoll breit. Es wird bei dem Geschütz
mit Schraubcubolzcu auf das Hintere Ende der Deichsclarmc be¬
festiget, und auf seiner oben. Flache mit einem Schal blech
(banste 6s renlcirt) benagelt. Das übrige Beschläge der Deichsel
bestehet in dem vorder,, Dei chsclringe (Virnls) der bei der
franzosischen Artillerie an ein unter der Deichsel 9 Zoll hinter ge¬

hendes Band (kappe a vircsts et a crocket t'errne) woran sich
zugleich der Widerhall er befindet, angeschweißt ist, und in
dem Schirrstift, unter dem wegen der Reibung des Wagerin-

ges ein Blech genagelt ist. Dieser Schirrstift ist bei der franz.

Artillerie ein rückwärts gebogener Hacken, und ebenfalls an ein

Band (kappe a croclret pour ls stessu« cicr tirncm) angeschweißt.
Hier befinden sich auch die beiden Brust- oder S ch i r r k e t t e n

(ckalnes äs timon) mit einem großen Ringe an einer auf die
Dcichsel geschlagenen Haspe befestiget. I» der Scheere (, ctarst),

wo die Deichsel von den Armen gefaßt wird, ist sie mitaDcichsel-
ringen und 2 Dcichselblechen (plecss und strie?, st'armons) beschla¬

gen, in dessen Hinterem der 7 Zoll lange Waageuagel eingesezt ist.
Die Befestigung der Dcichsel zwischen den Armen wird entweder

durch hblzerue Spundte, oder aber vermittelst hindurch geschobe¬
ner eiserner Bolzen mit Splinten oder Vorstecken, erhalten, wel¬
che lezrere mit kleinen Kettchcn an dem Arme hange».

Deichsel, zerbrochene, ist unter allen Beschädigungen des

Fuhrwesens am leichtesten herzustellen, sobald man nur eine starke

Stange und einige Biudestrange hat. Die Stange ist entweder
schon an sich zu einer N 0 thdeichsel eingerichtet, und in die¬
sem Falle vorn mit einem Widerhaltcr versehen, oder man schlagt

anstatt desselben eine» guten eisernen Nagel, 8 Zoll von dem vor-
dcrn Ende der Stange ein, die man über dieses unten gleich ma¬
chet, und hinten mit einem Loche verstehet, um sie auf den W a a-

g e - oder Zugnagcl stecken zu können, worauf man sie mit
2 oder Z guten Strange,, auf das stehen gebliebene Stück der ab-
gebrochnen Deichsel befestiget. Weil die Stangcnwaagc jezt nicht

mehr auf den Zuguagel geschoben werden kann; wird sie mir ei-
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uem starken Seile, das man nm die Arme schlingt, unter der
Deichsel angehangen.

Deksascbtnen werden guecr über den inner» Rand der Schieß¬

scharte» gelegt, nm die Bedienung des Geschützes einigerinasseit
gegen die feindlichen Flinten - und Kartetschenkngeln zn decken.
Man n mmc dam >2 Fuß lange »nd r Fuß dicke Barteriewürstc,

die zn beiden Seiten mit Pfählen auf die Marlons angepflockt
werden.

Deismen (^nses) Rnb. IV. stix. 50. s. sind zn Bewegung
des Rohres bestimmt, nm die Hacken des Hebezeuges hinein han¬

gen zu können. Man sezt sie in dieser Absicht gewohnlich mit
dem Mittel ihres Kopfes senkrecht über das Schildzapfcn Zentrum,
damit der Hebcpnnkt weiter zurück nach dem Bodcnstück zu
kommt, und das Rohr möglichst im Gleichgewichte nnrer dem He¬
bezeug aufgehoben werden kann. Da man sich ferner der Oel-
fine n auch in der Gießerei und in den ohrwerken als Handha¬

ben bedienet; muß ihre innere Aushöhlung weit genug sevn, da¬
mit ein starker Hebebanm bindurch gesteckt werden kann; auch

müssen sie an sich selbst Hinreick,ende Stärke und eine sehr gute
Verbindung mit dem Rohre haben. daß sie bei den Bewegungen
des Rohres nicht zerbrochen werden können. Man giebt ihnen

zn dem Ende bei den Bclagernngsstücken 1^ Kaliber zur Lange,
Z-Kaliber aber zur Starke im-Kopf nnd ^Kalib. im Schwanz, so
daß ihre innere Aushöhlung ^ roch ist welche Weite man bei dein

Feldgeschütz bis auf ^ Kngcldnrchmcsser vergrö seit. Die Kopfe

beider Delsinen endlich si,w vorn 1 Kaliber auseinander geiezt»
Die Maaße der Delsinen des französischen Geschützes weck .n eini¬
germaßen von den hier angeführten ab, »nd sind um etwas klei¬
ner, wie sich ans nachstehend r Tafel eroiebr:

Batteriestücken FestnngS'
kanoncii

^ Feldgeschütz.
Ii >«- ß >2

Maaße des 24pfün psün, « pfiin-
Dclfins der der f der

-ou.ew.iv. ?.L. ^ s IV
Länge des Delfins y 6 284 «7610
Höbe desselben im

größten Bogen z 1 11 4 6 zig i z
Dicke - - 2 ^ üi y -ai 7 5
Entfernung iinLicl'-

te vorn - 5 6 2 4 >) -ig 4 y
nach dem langen

Felde desglei¬
chen hinten z 7 8 ' ri va 4 0

8- Z 12-
pfnn Z plun-

dir Z der

Z L.ivsz > !V.
6 7 4V 11 -

Z 7 i 's! —
1 Z ?i ü -

z 10 zz y -

r Ii -S; 10 -

8, 4-
pfün, vniii-

der ' der

Z.L IV. Z.?. IV.
71 s 5 11 -

3 7 ' z l -
13 'I —

3 3 '2 7 5

3 4 ^2 8 -

Kaliber des R-ck-l l

res - I z 7 ssia 11 i '4 ? 0 ? 1 i ! 4 .? <> z 11 z 1 4
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Die alten Artilleristen gaben den Delphinen mancherlei Ge¬

stalten von geflügelten Drachen, oder Fischen u. d. gl., welches
man auch bei den deutschen Artillerien beibehalten hat; bei dem

französischen und spanischen Geschüz hingegen gicbt man den Dei¬
smen die ihrer eigentlichen Bestimmung entsprechende Gestalt blos¬

ser Henkel, ohne alle weitere Verzierungen.
Um ein Gesch zrohr, das keine Dclfinen hat, mit dem He-

bezenge auf die tastete zu legen, wird ein starker Hebcbaum bis
ohngcfäbr auf die Halste seiner Lange in das Rohr gebracht. Nach¬
dem man nun ein Tan an die Traube befestiget, wird es oben auf

dem Rohre straff nach vorwärts gezogen, uizd um den eben er¬
wähnten Hebebanm geschlungen ; man führet es alsdenn wieder

zurück »ach der Traube, und knüpfet es zulest an dem Hebebaum
fest, so daß eS dreimal auf dem Rohre hinlauft, und mau die

Hacke» des Hebezeuges hinein henken kann. Diese Art: das Tau
an das Rohr zu befestigen, hat den Vortheil: daß man es leicht
wieder losmachen kann, und daß es bei dem Einlegen des Roh¬

res in die Lastete nicht hinderlich ist , welches der Fall seyn wur¬

de , wenn man das Tau blos einigemale um das Rohr selbst
schlingen wollte»

Demi-Lstno», ein alt-französisches Geschüz, das 4 Fuß
lang war, 16 Pfund Eisen schoß. und im Metall 4100 Pfund

wog. Im Jahr >620 ward das Demi - ein-

gefuhret, das eine Kugel von 24 Pfund schoß, Zioo Pfund wog,
und ro Fuß io Zoll lang war.

DemdMirdatterien (premierca datkarlcs) sind bestimmt, das
feindliche Geschütz zu Grunde zu richten , und die Brustwehren der

Festungswerke herab zu werfen. Sie zerfallen ihrer Bestimmung
«ach in Riko seh et batt ersten und in D e m 0 n t i r b a tt e-

rien m i t v 0 l l er L a d u n g (st plsin k'onet), von welchen letzte¬
ren aber hier nur allein die Rede ist. Man fest sie entweder

schräge gegen die zu beschießende Fage (c>r> eckarpe), oder ihr
gerade gegen über (ciirscckement); muß aber hier allezeit vorher

die Brustwehr abkämmen, um das Geschütz zu dcmonriren. Dies

scheint zwar die Wirkung der D e m 0 u t i r b a t r e r i e n um Et¬
was hinaus zu schieben; wenn man jedoch bedenkt: daß zu dem

Rikoschettiren eines Wallganges eine über allen Vergleich größere
Genauigkeit der Schusse erfordert wird, wird man gewiß in den

meisten Fällen die gerade» Schusse den Nikoschetschussen vorzie¬
hen. Denn es ist nicht hinreichend, den Wallgang zu treffen;

sondern die Kugel muß dichte hinter der Brustwehr der zu bestrei¬
chenden Face, nie aber über 12 Fuß davon aufschlagen, sie wür¬

de ausserdem dem Geschütz keinen Schaden zufügen ; sie muß über-
dieses dichte über die Brustwehr hinweggehen und den Wallgang

mit niedrigen Sprüngen bestreichen — eine noch schwerere Bedin-



2!8 Dem

gung! — Wer die Schwierigkeiten davon selbst bei dem besten
Gebrauche deS Geschützes kennt, wird gewiß allezeit der Meinung
beipflichten: daß es weit vortheilhafrer ist, die feindlichen Werke

durch gerade und schräge Schüsse von vorn zu zcrstohren, als
durch Rikoschettiren die Munition fruchtlos zu verschwenden.

Die Wirkung der D cm o n t i r b a tt c r i e n hangt vorzüglich
von ihrer gehörigen Entfernung und von dem richtige» Gebrauch
des Geschützes ab. Man wird nie auf ein sicheres Treffen rech¬

nen können, wenn man sich über boo bis sioo Schritt von dem zu
beschießenden Gegenstände befindet; auch werden die Schüsse durch
eine größere Entfernung einen Theil ihrer Kraft verlichreu, die ih¬

nen unentbehrlich ist, um tiefer in die Erdbrustwchre zu dringen,
nnd diese um so eher herab zu werfen.

Man beschießt sie zu dem Ende Fuß für Fuß, indem man

alles Geschütz auf einen Punkt richtet; denn nur durch die verein¬
te Wirkung mehrerer Geschütze läßt sich etwas Entscheidendes aus¬
richten.

Derselbe Grundsatz findet auch in Absicht des feindlichen Ge¬

schützes statt, das man nie zum Schweigen bringen wird, wenn
man nicht gegen jedes derselben insbesondere das Feuer mehrerer

Kanonen vereiniget. Man richtet nemlich z deS Geschützes der
Batterie gegen eine und eben dieselbe Schießscharte, und verlaßt
diese nicht eher, bis man sie völlig zerstdhrt stehet. Die übrigen
Kanonen feuern mittlerweile abwechselnd nach den andern Schieß¬

scharten, um die Aufmerksamkeit der feindlichen Artilleristen auf
sich zu ziehen.

Kann man es dahin bringen: daß die Schüsse zweier, gegen
Ein feindliches Werk bestimmter direkter Batterien sich kreuzen,
wird man die Brustwehr desselben um so eher zu ,zcrstohren im

Stande seyn. Die Batterien müssen nemlich dergestalt angclegct
werden : daß die Fluglinien ihrer Kugeln sich in der zu beschiesscn-

den Brustwehr durchkreuzen; diese wird dadurch zu gleicher Zeit
unter zwei einander cntgegengesezten Richtungen getroffen, nnd
folglich um so schneller eingestürzt.

D e m o n t i r b a t te r i c n feuern zn sicherer Wirkung blos
am Tage, weil man des Nachts die Schüsse weder beobachten

noch eorrigireu kann. Sind die Kugeln nicht an hölzerne Spiegel
befestiget, muß man sich der Vorschlage von Stroh oder altem
Tauwerk bedienen, weil die Kanonen nicht cleviret werden, nnd

man daher das Borrelien der Kugeln befürchten müßte. DeS
Nachts feuert man mit Kartetschcn, die 12 bis l.zlbthige Kugeln
haben, wenn man nicht über sszo Schritt von den feindlichen

Werken entfernt ist, um die Ausbesserung derselben zu unterbre¬
chen. Die Richtung der Kanonen muß zu dem Ende durch neben

die Rader und den Schwanz der Laffcte auf die Bettung genagel¬
te Latten versichert werden.
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Bomben lind Grenaden sind in den neueren Zeiten vorzüglich

zu den, Demontiren feindlicher Werke und Vcrschanzungen ange¬
wendet worden. Wirklich erfüllen sie auch durch ihr Zerspringen

diese Bedingung besser als die Stückkugeln, mit denen man einen
Gegenstand directe treffen muß, um ihn zu beschädigen. Sich
ihrer jedoch zu Zerstörung der Brustwehren selbst bedienen zu wol¬
len, scheint bei der Kostbarkeit dieser Art Munition und bei der

Schwierigkeit ihrer Verfertigung keincswcgcS die gchofften Vor-
theilc zu gewahren. ES wurden zu Untersuchung dieses Gegen¬
standes im Jahr igoo nach dem Vorschlage des Bürgers Chan-
derloS - Laclos, eines französischen Artillerie - Offiziers, Ver¬

suche angestellt, indem man mit zwei kurzen und Einem gewöhnlichen
Vierundzwanzigpfünder anfhooSchritt gegen die Brustwehr einer
Batterie feuerte. Obgleich man nun mit dem Erfolg dieses Ver-

> suchcs sehr zufrieden war, und daraus den Schlich zog: daß man

eben so richtig mit Grenaden treffen kann, wie mir Kugeln; daß
ihre Brander allezeit Fcucst bekommen und bei dem Eindringen in
die Erde nicht verloschen; daß endlich eine kleine Anzahl Grena-
dcn zu Zerstöhrung einer Brustwehr hinreichet, welches auch V om¬
ni ard HA l lg e m e i n er V e r s u ch über die Befestig u n g s-

k u n st un d über den Angriff und d i c V e r t h c i d i g u ng
der Platze, 8- Berlin) behauptet; scheinen doch die Versuche

nicht mit gehöriger Sorgfalt angestellt, um ein allgemein gültiges
Resultat zu geben. Von go Schuß trafen nicht mehr als y die
Brustwehr, die mit dem Geschütz auf gleichem Horizonte stand,
und daher leichter zu treffen war, als "wenn sie hoher oder tiefer
gelegen hatte, in welchem leztercu Falle auch die Greuadcn tiefer
eingedrungen und wahrscheinlich wirkungslos geblieben wären.
Denn von den 9 Schüssen sprangen 4 im Kasten, wo sie eine

äußerlich uubemcrkbarc Druckkugcl von 2 bis g Fuß im Durch¬
messer, hervorbrachten, ohne einigen Nachtheil für die Brustwehr
selbst; eine Wirkung, die man allezeit erhalten wird, sobald die

Grcnadc 4 bis 5 Fuß tief eindringt. Zwar warfen die andern
Grcnade» durch ihr Springen die innere Faschinenbekleidnng der
Brustwehr herein ; allein, diese hatte weder die gehörige Böschung,

noch war sie gut angepfählet, so daß sie auch bei dem ersten Re¬
gen eingestürzt seyn würde.

Damit nun die Kugeln eine desto größere Kraft haben, in

die Brustwehr einzudringen; gicbt man den Kanonen Demoutir-
battcrikii eine starke Ladung, die der Kugel eine Geschwindigkeit
von igoO bis 14LO Fuß mittheilct. Nach Gassend! (Kiäs
memoire ü i'usugs cles Ollic. cZ'Kwtilleris) ist für daS französi-

! 5che Geschütz: 24pfü»der i6pfünder

Auf ^Geschwindigkeit lgvo Fuß 1450 Fuß
>bia»OO°l^" M'°^erliche La-

"chrin i 12 Pfund y! Pf.
ERichtnug unter das Ziel 7 Fuß 7 Fup.



Auf
4LO bis ZOO°i

Schritt

Es ist dabei angenommen: dasi die Kugel des Probcm'orserS
von dem Pulver 250 Schritt getrieben wird. Von stärkerem Pul¬
ver, welches ggO Schritt für die eben erwähnte Weite giebt, dür¬
fen m r 6 uno 4 Pfund anstatt der angegebene» 12 und ys Pfund
Ladung genommenwerden.

'Geschwindigkeit iZco Fuß 1400 Fuß
Dazu erforderliche Ladung y Pf. 8? Pf.
Richtung unter das Ziel 10 Fuß 10 Fuß.

Bei stärkerem Pulver werden hier 4 und zs Pfund zur La-
d. ug genommen.

Dephlogistischestuft stehe Gas.
Depot siehe park der Artillerie.
Depr-ssionSlastete ward in der Belagerung von Gibraltar

von dem englischen ArtillcrieLieutcuantKoh ler angegeben, um
daS Geschütz bis auf - 0° unter den Honzout richten, und von
den hochliegeuden Werden die spanischen Belagcrungsarbciten be-
fchiesscn zu können. Rad. I V; bic>. g8- Sic bestehet aus einem
Riehmen kkop, der vermittelst eines eisernen Bolzen n genau in
der DircctionSlinic der Schießscharte auf ein Holzstück befestiget
ist, daß der Riehmen auf dem Blockrade tz gedrehet werden kann,
indem eine unter dem Rade liegende eichne Diele die Bewegung
erleichtert. Auf diesem Riehmen, der oben ausgehohlet ist, lau¬
fen die Dlock'räder der Lastete auf deren Achsen 2 starke Höl¬
zer Ii eingezapfet sind, die der Sohldiele sie zur Unterlage die¬
nen, und mir ihr durch das eiserne Gewinde bei I verbunden sind.
Der nach den Dimensionen der Kanone ca ausgeschnittene Block
ad ist bei m um einen Bolzen beweglich, damit man die Kanone
nach dem Abfeuern auf die Seile drehen und hinter dem Merlon
sicher laden kann, ohne die Seitenrichtung der Lastete zu verän¬
dern, die blos durch den untern Riehmen erhalten wird. Um die
Kanone tief richten zu können, wird zwischen die beiden eisernen
Stützen ii, und auf die Zähne derselben ein eiserner Riegel gcle-
gct, damit man einen Hcbebaum unter den hintern Theil der
Diele e bringen und alsdenn bei einen oder mehr hölzerne Keile
unterschieben kann, g bis 4 Mann sind auf diese Weise hinrei¬
chend, einen Vierundzwanzigpfnnoer zu bedienen.

Dcpressiouswinkel ist derjenige Winkel, welchen ein unter
den Horizont gerichtetesGeschütz mit demselben macht, und der
bei der gewöhnlichen Einrichtung der Lasteten nicht über 8 bis 10°
betragen kann.

Deutsches Schloß, siehe Feucrschloß.
Dichtigkeit der Körper (vensits) heißt nach dem dynami¬

schen System, wo die Undurchdringlichreitder Materie blos re-
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lativ ist, der Grad der Erfüllung eines bestimmten
N a n m e s. Es giess folglich kein Marimuni oder Minimum der
Dichtigkeit, obgleich jede noch so dünne Materie als völlig dicht
angesehen werden kann, wenn sie ihren Raum ganz erfüllet und
folglich ein Continnnm ohne einige leere Zwischenräumeist. In
Vergleicbung mit einer andern Materie aber muß man sie für we¬
niger dicht ansehen, wenn sie ihren Raum zwar ganz, aber nicht
in eben demselben Grade anfüllet. Um daher die Dichtigkeit
eines Körpers zu bestimmen, muß man ihn mit einem and rn
vergleichenund diesen dabei zur Einheit annehmen; man ge >et
dabei von folgenden Grundsätzen anö:

1) Körper, die gleichen Raum einnehmen, verhalten sich in
ihrer Dichtigkeit wie ihre Massen, für welche man das Gewicht
der Körper sczt, weil man kein anderes Mittel hat, dic Quanti¬
tät der in einem bestimmten Räume enthaltenen Materien zu
finden.

2) Haben die Körper gleiche Massen; so verhalten sich ihre
Dichtigkeiten umgekehrt wie ihre Räume.

<z) Kbrp-r, welche ungleiche Massen und ungleiche Räume
haben, verhalten sich in ihrer Dichtigkeit, wie die Produkte ans
den Massen in die verkehrten Räume; oder, welches eben so viel
ist, wie die Produkte der Gewichte und der verkehrtenRäume.

Dienst der Artillerie auf den Batterien geschiehst am besten
Brigadcnweise, so daß jede Batterie ihre besondere Abthci pg
Offiziere, Unteroffiziereund Kanoniere oder Bombardiere erhält,
die einander einen Tag um den andern ablösen, und wo auf 4
Kanonen oder auf 2 Mörser Ein Offizier gerechnet wird. Die Of¬
fiziere bleiben auf diese Weise beständig bei einem und eben dem¬
selben Geschütz, und richten sich mir dem Gebrauch desselben in
Absicht der Ladungen und Richtungen weit besser ein, als wenn
die Offiziere mit den Batterien abwechseln, wo viele Schüsse ver¬
loren gehen, ehe sie mit ihrem Geschütz gehörig bekannt werden.
Auch lernen sie auf diese Weise die ihnen zugegebenen Artilleristen
besser kennen, um jedem genau den Posten anzuweisen, dem er
am besten vorzustehen im Stande ist.

Dieskauische Ranonen waren leichte Viernndzwanzigpfün-
dcr, die bei einer Länge von r2 Kalibern nicht mehr als iZhZ Pfnnd
wogen, und von dem Obersten Dieskau bei der preußischen
Artillerie eingefnhrct worden waren. Obgleich sie im Treffen bei
Hohenfriedberg gute Dienste geleistet hatten, wurden si> doch
im Winter des Jahres 1758 wieder abgeschaft und blos dieZwdlf-
psünder als das stärkste Feldgeschütz beibehalten.

Direbtionswinkek ist zwar eigentlich ein jeder Nichtwinkel
des Geschützes; bei der sächsischen Artillerie hingegen wird ganz
besonders mit diesem Ausdruck derjenige Richtwinkel des Mör-
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fers bezeichnet, welchen die Are der Seele mit der Pcrpendieulare

macht, und in welchem die Bomben in den meisten Fällen gewor¬

fen werden, »m ihn von dem eigentlichen Elevationswinkel'zu un¬
terscheiden. Mit der Direktion geworfene Bomben

heißen daher hier solche, die mit 46 bis Estevation gcworftn
werden; nnd nach der parabolischen Theorie geben die Dire-

ctionS- nnd ElevationsWinkel von gleichen Graden auch
gleiche Wurfweiten.

Distanz des Geschützes sin ssancnr) darf bei den
Fcldbattcrien nie unter 10 Schritt auf jede Kanone oder Hau¬

bitze seyn ; und muß nach Beschaffenheit der Umstände bis auf 2v
und 25 Schritt vergrößert werden, sobald eö nur der Raum er¬

laubt. Denn während eine so große Distanz des Geschützes auf
seine Wirkung keinen Einfluß hat, erschweret sie der feindlichen
Artillerie daö Treffen desselben gar sehr.

Distanzmesser (lVIiarometre) sind dem Artilleristen unentbehr¬

lich, nm bei noch weiten Entfernungen des Feindes, bei Belage¬
rungen, mit Einem Worte: bei allen Gelegenheiten, wo Genauig¬
keit erfordert wird, die Elevationswinkcl durch die zn erreichende
Schußweite zu bestimmen. Die Mikrometer-Fernrohre

sind ohnstreitig für den Feldgebrauch am zweckmäßigsten, weil sie
weder Zeit noch Vorbereitungen erfordern, wie alle Messungen

durch mathematische Instrumente. Sie bestehen ans einem ge¬
wöhnlichen achromatischen Fernrohre, auf dessen ObjectivGlaS

eine bestimmte Anzahl ParallelLinien eingeschliffen sind, die von
2 andern (den RichtungSlinien) senkrecht durchschnitten wer¬
den. Die Entfernung der horizontalen ParallelLinien ist willkühr-

lich, am besten jedoch so, daß ein Gegenstand von 1 Fuß Hohe
auf 200O Schritt die Breite Einer Abthcilung, d. h. den Raum

zwischen 2 Linien, ausfüllet. Man findet alsdenn die
Entfernung jedes Objects, wenn man die Weite,

i n w e l ch e r e s j Ab th e i lu n g d e ek t die immer s 0-
vielmal Ivo D 0 pp el sch r i't te betragt, als jeneS
Dezimalz 0 lle gr 0 ß ist, dnrch dte Zahl der halben
Ab thciln ngcn dividiret, die es in der zu bestim¬
menden Weite einnimmt. Denn die verschiedenen Entfer¬

nungen eines Gegenstandes von bekannter Große verhalten sich
umgekehrt, wie die Abtheilnngen, die er deckt. Um daher sich

eines willkührlich cingetheilten Micromcters zu bedienen. muß
man vorher untersucksicu: wie viel ganze oder halbe Abtheilnngen
ein Gegenstand von bekannter Grbße in einer bestimmten Entfer¬
nung von 200 oder goo Schritt deckt? Ware nun die Zahl der

gedeckten halben Abtheilnngen — 26; so ist 6500

die Weite, in welcher derselbe Gegenstand Eine Abtheilung aus-
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füllen lvird. Diese Zahl mit der Zahl der gedeckten halben Ab¬
theilungen dividirct, gicbt die wirkliche Weite des Objectcs in
Doppelschrilten, oderchnnltiplic. mit 2, in einfachen schritten
an. Ans diese Weise entstehet eine Tafel, die Hr. Obr.Lieutnt.
von Scharnhorst (H a n d bn ch fnr Offiz i e r e ) bis ans
50 Abtheilungenberechnet hat, und die sich ohne Mühe für jede»
Micrometer abändern laßt.

Halbe Gra¬
de , welche
gedeckt wer¬

den.

2
3
4
st
6

9
10
1112
13
14
lt>
18
20
22
24
2t>
28
3°

Entfernung >11 Schritten

eines gRheinl.
oder EDresdn.
Fuß hohen
Mannes.

üstvo
4ZZ2
Z2Z0
2K00
2166
1857
1625
1444
izoc,
H8i
10LZ
IVOO
Y28
812
722
6M
59^
54r

464
483

eines Reuters
von y Fuß

Hohe.

yooo
oooo
4500
ZÜOV
ZOO0
2Z?r
22Z0
2000
istoo
1636

1384
I28st
1125
1000
YOO
8>8
75«
692
642
600

eines 20 Fuß
hohen Ob¬

jekts.
2LO00
IZ3Z2
IOOVO
8000
hbbst
57 »4
Zooo
44444OO0
4636
33333076
2857
2ZO0
2222
20OO
,818
iböst
1Z38
14^8
^333

Vermittelst eines solchen Miceometers laßt sich jede Linie
messen, wenn man am Ende derselben eine Stange aufrichtet,
und ihre Lange in Fuß mit 1000 Doppelschrittcn multiplicirct,
durch die Zahl der gedeckten halben Abteilungen aber dividirct.
Hieraus folgt denn auch:

1) Wenn ein Mann von entfernten Truppen 2 Abteilungen,
ein anderer aber 4 Abtheilungen deckt, so ist er nur halb so weit
entfernt, als der erstere.

2) Nimmt die Hohe eines Mannes 14 Abtheilungen, bald
darauf aber 15 ein; nähert er sich. Im entgegcngesezten Falle
entfernt er sich, so wie die Zahl der Abtheilungen kleiner wird,
die er ausfüllt.



224 Dis

4) Nimmt die Große eines entfernten Gegenstandes, um
den nun, sich herum beweget, weder zu noch ab; so bleibet man
immer in gleicher Entfernung von ihm.

Ist die Entfernung eines Gegenstandes be¬
kannt; findet man se i n e G r 0 ß e i n Z 0 l l c n, wenn
man auf jede gedeckte halbe Abt Heilung so viel
Zolle rechnet, als er ioo doppelte Schritte ent¬
fernt ist.

Um endlich die Entfernung eines Objektes zu finden,
dessen Große nicht bekannt ist; sucht man zuerst: wieviel Ab-

anfeine bestimmte Weite, z.B. 100 Schritt zurük nachE, und >r, ilt
nun indem man kZE mir den in L gefundenen
Sibth eil», ngen m u l t ip l i c i r e t, und das Prodi, ct
durch die Differenz der in ö und E bemerkten Ab¬
theilungen dividirct. Denn Zo — 20 : zc> LE:
oder 10 : Zo — 200 : welches — -1- 600 ist.

Hat man hierbei kein hohes Object; nimmt man ein brei¬
tes, indem man blos den Micromcter so drehet: daß die Rich-
tungsliuic horizontal lieget.

Der für die mathematischenWissenschaften nun zu früh ver¬
storbene Obr.Rcnrn. Bega will sich anstatt dieses Distanzmessers
lieber eines kleinen Astrolabiums, dessen Vcrnier 5 Mi», angiebt,
bedienen, und auf diese Weise alle im Felde erforderliche Distan¬
zen trigonometrisch finden. Nimmt man nemlich die gemessene
Standlinic für den kleinen Cathetcn^. und benennt den eben¬
falls gemessenen anstossenden Winkel mit k>, den Radius aber
mit R, so ist die gesuchte Entfernung lZ — denn U: tnx. b

: Z. Hierbei ergiebt sich ans der Berechnung: daß man
bei einer Grnndli 11 ie von 50 T 0 i s c n 0 der Schritt
d l e v c r l a n g t e W c i t e findet, wenn man biege r st e n
Zahlen des Tangenten als eine ganze Zah! ansic-
het, und sie halbiret.

Im Felde tritt jedoch bisweilen der Fall ein, daß man sich
durchaus keines künstlichen Mittels zu Bestimmung der Ent¬
fernung des Feindes bedienen kann, sondern sich blos mit einer
ungefähren Schätzung durch das Angenmaaß begnügen muß. Hier
kann man nach Scharnhorst l. c. den Erfahrnngssatz zum

theilnngen in L ge¬

deckt sind, z. B. Z?.

h Man gehet hier-

Grun
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Grunde lege»: daß man einen entfernten Gegenstand nicht stehet,
sobald die Entfernung 6000 Durchmesserdesselben betragt. Bei
in Ordnung gestellten Trupps bemerkt man:

Auf 12OO Schritt die Rotten;
-— »ovo — die Wendungen, die Bewegung der Beine w.w»
—- Mo — den obern Theil des Körpers vom Dcgen-

gnrt an.
— t>Oo Schritt den Kopf, auch wohl den Huth.
— gc>c> — die Tressen auf dem Huthest
— Zvo — das Gesicht und die Scheidung der Lenden»
— — die Augen als einen Punkt.
Die Beleuchtung des Objectes, so wie die mehr oder minder

mit Dünsten angefüllte Atmosphäre bringe» allerdings einige Ver¬
änderungen in diese Bestimmung; denn einen sehr hellen Gegen¬
stand stehet man deutlicher und halt ihn deshalb für naher als er
wirklich ist, während bei einem dunklen oder bei trüber Witterung
genau das Gcgenthcil statt findet. Sicher man das feindliche
Gcschüz abfeuern; gicbt auch die bekannte Geschwindigkeitdes
Schalles — ioz6 bis iczgc, Fuß nach den neuesten Beobachtungen
— ein gutes Nüttel zu Beurtheilung der Entfernung ab. Denn
höret man nach Z Sekunden den Schall, von dem Augenblicke an,
wo der Blitz erschien; so ist die feindliche Batterie 1250 Schritt
entfernt.

Division siehe Eintheilung.
Docken auf der Lastete sind bei der sachsischen Artillerie in

die Pfannstücken vernietet, und dienen zu Befestigung dcrPfann--
deckcl, vermittelst fcdcrartiger Splinte oder Vorstecker Tab. V.
big. 60. X. Siehe Beschläge.

Donnerbüchse sbmnbaräe) war der älteste Name des Fcuer--
geschützeS, dessen sich ohnsireitig die Mohren bei der Belagerung
von Alieante schon bedienten. Ihr Gebrauch verbreitete sich je¬
doch erst späterhin, gegen daS Ende des vierzehnten Jahrhunderts,
in Europa.

Doppelbatterien (batterie ä Dpauleinerck äoulste) kamen
während des großen niederländischenKrieges auf, und werden
von Uffauo (Ki'tilloria, Brat. 2; liliai. 17.) erwähnet. Sie be¬
standen aus zwei hinter einander liegenden Brustwehren mit einem
schmalen Gange zwischen ihnen. Die Schießscharten der vorde¬
ren Brustwehr mußten genau auf die Hinteren treffen, wo sich
daß Geschütz befand, wahrend die vordere gleichsam einen Schirm
oder Mantel bildete. Der langsame Bau dieser Batterien war
jedoch der schnelleren Art, Krieg zu führen, nicht mehr augemes¬
sen, und sie kamen ganz aus dem Gebrauch.

Doppelbüchsen (Earalzino üoubls) und Doppelflinten (sew
«11 double) haben bekanntlich2 Läuse neben oder über einander,

Höver Gesch!>zWörterb. I. Th, P
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die durch 2 besondere Schlosser abgefeuert werden. Die österrei¬
chischen Doppelbüchsen bestehen ans einein Flinten - und einem
Büchsenlauf über einander, die hinten in der Kolbe beweglich sind,
so daß man den loszuschießenden Lauf herauf drehet. Noch eins
andere Art D o ppel b ü ch se n führen die Tyroler Gemsenschützen:
sie bestehen aus einem einzigen sehr starken Büchsenlauf, mit zwei
Schlesien: hinter einander. Hier wird auf die gepflasterteKugel
des Hinteren Schusses die zweite Pulverladung geschüttet, und auf
diese noch eine Kugel geladen. Das vorderste Schloß korrcspvn-
diret mit der zweiten Ladung, der die darhintcr befindliche Kugel
zum AnstütznngSpunktund gleichsam zur Schwanzschraube dieiit.
Unmittelbar nach dem Abfeuern des ersten Schusses verschließt
eine Klappe das Zündtloch des vorderen Schlosses, so daß der
zweite nunmehr ohne Gefahr und ohne Veränderung des Abkom»
mens geschehen kann.

Doppelhaken (Krgnednsss) gehören mit zu dem ältesten
Feucrgcwchre. waren anfangs 4 Fuß lang, schössen 8 Loth Blei,
und lagen auf einem Gerüste mit drei Füssen : dem Bocke. Spä¬terhin im sechzehnten Jahrhunderte belegte man ein metallneö Ge¬
schütz mit diesem Namen (IVlu5grwron) das bei 48 Kalibern Länge
10 Lvth Eisen oder 74 Loth Blei schoß, und 2^ Centn, wog. Sei¬
ne Schußweiten waren im Kernschuß 721; im'Visirschuß 292 und
mit der höchsten Elevation 1440 Schritt.

Doppelkarthaune (Canon stoudle) schoß ico bis 120 Pfund
Eisen, wog 724Z9 italienische Pfunde und war roFuß venetia-
nischcs Maaß lang. Karl der N cunte von Frankreich aber
seztc ihren Kaliber auf 42 Pfund herunter, und bestimmte ihre
Länge auf 21 MündungsDurchmesscr.

Dörfer, vcrtheidigung derselben durch Geschütz findet nur
dann statt, wenn sie irgend einen Punkt der Schlachtordnung
decken; oder wenn sie als detaschirte Posten anzusehensind. Im
leztern Falle, und wenn das Dorf in der Linie selbst liegt, wird
das Geschütz am besten auf den Kirchhof, oder in eine nahe dabei
erbaucte Schanze placirer, wo es eine oder mehr Seiten des Dor¬
fes bestreichen kann. Ist im Gegentheil die Stellung der Armee
von solcher Beschaffenheit, daß sie durch die Wegnahme des Dor¬
fes nicht unterbrochen wird; sezt mau sich mit dem Geschütz Z-zo
lbiS 400 Schritt dergestalt hinter das Dorf, daß man die Aus¬
gänge desselben bestreichen und dem Feinde das Debouschiren un- >
möglich machen kann. Von ausserordentlichem Nutzen sind hier¬
bei die Haubitzen; das Springen der Grenaden in den engen Gas¬
sen des Dorfes muß die hindurchgehende Truppen nothwendig in
Unordnung bringen, und die Haubizkartetschenhaben wegen der
Kürze des Rohres einen weit großer» Streuungökreis als die der
Kanonen» Was mau bei dem Angriff verschanzter, oder auch
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bloS von dem Feinde besezter Dörfer zu beobachten hat> ist schon
oben (Angriff) gesagt worden.

Dorn zu den Raketen (brcmlw) ist eine kupfernes'oder eiser¬
ne, auf die Warze des Raketenstockesbefestigte, kegelförmige
Spitze, die unten einen Ansatz hat, s äußerliche Mündung stark
und hoch; von da aber von z bis auf ^ schwacher ablauft.' Die
Lange des ganzen DoruS betragt nach Verhältnis; des Kalibers
der Raketen:

bei den Röthigen 4,7z Zoll
r6 — — 5/5 ^

>— — ipfündigcti 6,z —>

Drache oder die Doppekssolubrinc (Enulsvrine <Zcmbls) ein
altes Geschütz von 31 Kaliber Lange und 120 Centner Gewicht,
das eine vierzigpfündige Kugel mit 24 Pfund feinem Pulver im
Kernschuß 682, im Visirschuß1364, Und bei 15» Richtung 8167
Schritt trieb»

Drache, der fliegende, (vrsAon volant) gehörte zu den,
wegen ihrer ungeheuren Lange merkwürdigen. Ertraordinarschlan-
gen. Er schoß 32 Pfund Eisen mit 22^ Pfund feinem Pulver;
wog 122 Centn, und hatte 638 Sehr, im Kcrnschuß, 1276 Sehr»
im Visirschuß und 7593 Schritt bei der höchsten Elcvation zur
Schußweite.

Drathhütte (Mneris) bestehet aus dem Wasserrad mit der
Welle, durch welche die Zangen, die Rollen, ein kleiner Ham¬
mer und das Geblase des GlühfeucrS ihre Bewegung erhalten..
Das zu Drath bestimmte Eisen muß von sehr guter Beschaffenheit
und in dünne Zaine oder in schwache Stangen ausgeschmiedet
scyn. Die einen wie die andern werden gespizt, geglühet, mit
Talg eingeschmieretund alsdcun auf dem Drathftuhl in die
Zangen gespannt, um mit Gewalt durch daö Zugcisen gepreßt,
und so in Drath von verschiedener Starke ausgezogen zu werden..

Druck der 'bxorper (pi-ss-ucm) ist die Fortsetzung der einem
Körper durch irgend eine Kraft mitgethcilten Bewegung, nach¬
dem er selbst schon in den Zustand der Ruhe übergegangen ist.-
Denn wird die Materie von einer äußern Kraft in Bewegung gesezl,
so erhalt sie durch die ihr eigenthümlichc Anziehung und Zurück¬
stoßung eine stetige bewegende Kraft, um der andern, ihr ent¬
gegenstehenden Materie dieselbe Bewegung mitzutheileN, die bei
dem nicht zu überwindendenWiderstande der andern sich in einen
bloßen Druck verwandelt. Diese leztcre entstehet nun entweder

:>) durch die beständig wirksame Kraft der Schwere; tu n.
i>urch die Anziehung des Erdkbrpers; oder

P 2
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b) durch die Elastizität, d. h. die zurückstoßende Kraft der
Korper, die durch irgend eine Gewalt zusammengepreßt, unauf¬
hörlich ihre ursprünglicheForm wieder anzunehmen streben, und
dadurch einen steten Gegendruckausüben. Endlich aber auch

c) durch die thierischen Kräfte, die ihre Wirkungen in jeder
willküyrlichenRichtung zu äussern im Stande sind, die man aber
in philosophischer Hinsicht als bloße Modifikationen der beiden el¬
fteren ansehen kann.

So wie nun die Wirkung des Druckes stetig ist, kann sie
auch in ihrer beständige»Fortdauer jede Wirkung' des blos au¬
genblicklichen Stoßes aufheben, seine Kraft scp auch so
groß, als sie nur immer will. Hierinnen liegt denn nun der Un¬
terschied des Stoßes und des Druckes; denn jener verursacht
die Veränderung in der Lage des Körpers in einem untheilbaren
Momente, die Bewegung durch einen bloßen Druck hingegen
gescbiehet in bestimmten Äbstuffungcn, obgleich diese mehrentheils
physisch nicht zu unterscheidensind.

> DnodezimalMaasie; Verwandlung derselben inDezi m a l-
Theile, ist zu den verschiedenen Berechnungen in der Geschüzwis-
senschaft oft unentbehrlich, um ohne ein weitlauftigeres Verfah¬
ren eine größere Schärfe zu erhalten; wir theilen daher hier fol¬
gende Tabelle des verstorbenenObr.Lieutn. Bega mit.

Theile der franz. Toi sc oder Klafter.

Fußi — Klafter. Zoll — Klafter Lin. — Klafter. Punk¬
te

— Klafter.

i o, >666666 1 0,0158888 1 0,0011574! 1 0,0000964
2 v-3333333 2 0,0277777 2 0,00251454 2 0,0001929
z 0,5000000 3 0,0416666 3 0,0054722 3 0,0002895
4 0,6666666 4 o,c>555555 4 0,0046296 4 0,0005858
5 0,8333333 5 0,0694444 5 0,0057870! 5 0,0004822
6 0000 cxv 6 v,o8ZZ333 6 0,0081018 6 0,0005787
?

i, 1666666 7 0,0972222 7 0,0092592 7 0,0006751
8 i,3333333 8 0,1111111 8 0,0104166 8 0,0007716
y I,5000000 y 0,1250000 y 0,0115740^ y 0,0008680

10 > 6666666 10 0,1588888 10 0,0115740! 10 0,0009645
II U8333333 Ii 0^527777 II 0,0127514 ii 0,0010609
12 2,0000000 12 0,1666666 12 0,0158888! 12 0,0011574
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Thcile des Fuß ma aß es.

Aoll --Fuß. Lin. — Fuß. iPunk- — Fuß.
i

Punkt
- Fuß.

1
2

3
4
56
7
8

9
10
11

12

o 08555
0,1666666
0,2500000

0,Z3555Z5
0,4166666
0,5000000
0,5855535
0.6666666

0,7500000
0,8335553!

0,9166666!
2,0000000!

1
2

3
4

5
6

7
8
y

10

11
12

O,0OÜ944q
0,0 l 888

0,0208535

0,0277777
0,0547222

0,0416666
0,04861 r 1

0,0555505!
0,0625000!

0,0694444j
0,0765488!
0,0853553!

y
10
11
12

0,0005787!
0,001 >574!

0,001756/
0.0025148!

0,0028955^
0,0054722z
0,0040509!

0,0046296^

0,O0Z2O8Zj
0,0057 8?oj
0,006.-1657!

0,0069444.5

0,1
0,2

0,3
0,4
0,5

0,6

0,7
0,8

0,9
1.0
1.1
1.2

0,000057

0.0001157

0,0001756
0,0002514

0,0002894!

0,0005472!
0,0004050

0,0004629!
0,0005208!
0,0005787

0.0006565
0,0006944!

Durchmesser der Stückb'ugeln ward, so wie der der Bomben
und Grcnadcn, von den alten Artilleristen blos durch den Kaliber¬

stab bestimmt; allein das Schwankende dieser Bcftimmnngsart
war Ursache, daß man sich in der Folge des Zollmaafics dabei
zu bedienen ansieng. Dieses geschähe von den französischen,
englischen und spanischen Artillerien zuerst bei dem Wnrfgeschntz,
dessen Kaliber man bald allgemein blos nach dem Durchmesser sei¬
ner Bohrung benannte, wahrend die deutschen Artilleristen das
Gewicht einer steinernen Kugel von gleicher Größe zu der Unter¬
scheidung der Bomben und Grenaden beibehielten. Es ist mm

aber zu Bestimmung der Dimensionen der Lasteten :c. :c. für das
Geschütz weit vorthcilhaftcr, den Kaliber desselben im Zollmaaß
auszudrucken, indem man den bekannten Durchmesser einer Kugel
zum Grunde legt, und ans diesem die Durchmesser aller übrigen

berechnet. Hat man z. B. den Kaliber der vierpfnndigen ei¬
sernen Kugel — 2 Zoll ii Lin. 11 Punkte ^ 451 Punkte, und

man begehrt den Durchmesser der achrpfnndigcn Kugel; so ist
4 : 8 (45l)2 : x- Daher

(451)2 — 80062991.

640505928.

4) -

160125982. und V16025982 — 54z Punkte;
oder z Zoll, 9 Lin. 5 Punkte.

Folgende Tafel giebt eine Uebersscht der Durchmesser verschie¬

dener Stückkngeln nach Rheinl. Zollen:
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Gewicht der

Kugeln in

Pfunden.

Den

Eisen.

Rbcinl.Zoll.

tfche Kal

Blei.

Zoll.

b er.

Stein. >

Zoll.

französische
Eiserne Ku¬

geln.

Mhcinl.Zvll.
i
? l,20 >,04 1,243
zc

i,5> 1 ,30?
-

i,548
I 1 .Y0 1 ,94 —

>,947
2 2,39 2,07 —

2,459
3 2,75 2,36

'—
2,795

4 Z'V2
'—

4,61 3,097
6 3,46

— —
3,543

7
—>

5,54
—-

8 3,8 l
—

5,8-- 3,890
9 34)ü

— — 4,046
lo 5,24
12 4 -3^

— >—
4,4^316

4,80 7,31 4,9 >6
i8 4,99 7,60 5.146

24 5,50
'

8,379 5,620

2Z
—

8,48
Zo

— —
y,0l

'

32 6,04 9.21 6,188

48 6,92 10 ,52 7,416
50

— 10,68
64 7 ,61 —

» 7,8O
75

— 12,23

Siehe auch 'Aaliber.

Durchschlag, (Uoinoem a arrek) ein Werkzeug der Feuer¬
werker, um den in die fertigen Raketen und Schwärmer getriebe¬
nen Vorschlag damit zu öffnen, und dadurch die Commuuikativn
des Feuers nach dem Schlage zu bewirken. Er wird von Eisen,

halb so laug, als die Hülse, und ein wenig schwacher als der in¬
nere Durchmesser derselben gemacht. Unten ist eine stählerne Spitze
eingeschraubct, ^ des inneren Durchmessers stark, i Kaliber lang,

und j desselben kegelförmig zngespizt. Eine an der untern Spitze
eingefeilte Kerbe dienet zum Merkmal, daß der Durchschlag
heim Gebrauch bis in den Satz gedrungen, weil dieser sich in die

Kerbe sczt, und auf die Hand gestrichen, abfärbet. Oben ist

der Durchschlag gewohnlich in einem hölzernen Heft, mit einer
eisernen Zwinge, eingeschlagen. Diese Art D n r chschl a g e ist
vortheilhafter, als eine andere schwächere, die an ihrem untern

Ende auf verschiedene Höhen mit kleinen Löchern versehen ist, um

einen kleinen Stift hindurch stecken zu können, damit der Durch¬

schlag nicht zu lief in den Satz eindringet.
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Dich l'ci dem Geschütz hat man einen Durchschlag, der

jedoch nichts anders ist, als eine scharfe dreischneidige Nadel von
Stahl, mit einem hölzernen Handgriff versehen, womit man
durch das Zündloch in die Patrone sticht, damit diese bei dem
Losbreuuendes Geschützes um so sicherer Feuer bekommt.

E.

bcschicssen, heißt seinen Gegenstand in solch ei¬
ner schrägen Richtung fasse», daß die Kugeln ihn in einer Diago¬
nale durchdringen. ES fällt in die Augen: daß unter diesen Um¬
standen die Schüsse weit größere Wirkung thnn müssen, als wenn
die Nichtnngslinie senkrecht auf der feindlichen Stellung stehet;
man wurde aber dem ungeachtet sebr unrecht thnn, wenn man
diesem Vortheile einen andern weit großer»: das gewissere Schies-
sen und das tiefere Eindringen der Projcctilen aufopfern wollte.
Dies wird allezeit geschehen, sobald der Feind noch über rocc»
Schritt entfernt ist, und man daö Geschüz schräge gegen seine
Fronte richtet, weil hier die Kugeln die länger» Hvporhennsen
dersimigen rechtwinklichen Drevecke durchlaufen müssen, welche die
schräge Richtung mit der feindlichen Front und der auf ihr senk¬
rechten Richtungslinic bildet. Wird das Geschütz nicht über 400
Schritt seitwärts gerichtet; beträgt auch die Verlängerung der
Schußweite nicht mehr als 77 Schritt; wollte man hingegen eine
nebenstehendeBrigade beschiessen, würde die neue Schußweite
'/locxz^^.yocz- ig?Z seyn, wo die Schüsse schon anfangen,
weniger zuverlässig zu werden.

Llwenswerd, siehe Morserkammern.
Eindringen der Stücdkugeln (Penetration oder auch ster»

cnssion) hängt von der ihnen durch die Pulverkraft mitgetheiltcn
Geschwindigkeit, und folglich von der Stärke der Ladung, von
der Güte des Pulvers und von der Länge des Rohres ab. Noth-
wendig muß man aber auch dabei den Widerstand des Körpers in
Anschlag bringen , gegen den die Kugel abgeschossen wird» Je fe¬
ster, zusammenhangender und elastischer jener ist, desto großer
muß auch die Kraft seyn, welche die Kugel in ihn eindringen
macht. R 0 bins und nach ihm Eule r gründen ihre Berech¬
nung der Anfangsgeschwindigkeitder Kugel» auf die mit Unrecht
vorausgcsczte augenblickliche Entzündung des Pulvers; die dar¬
aus erhaltenen Resultate sind:

a) Bei gleich großen und schweren Kugeln von einerlei
Materie verhalten sich die Tiefen, bis zu denen sie eindringen, wie
die Quadrate ihrer anfänglichen Geschwindigkeiten.

b) Kngeln von einerlei Geschwindigkeit, aber verschiedener
Große, dringen nach Verhältniß ihrer Große und Schwere in die
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ihnen entgegengesezten Körper. Konnten daher auch unmöglich
mit den wirklichen Erfahrungen übereinstimmen; man fand viel»
mehr:

Daß die Tiefe des Eindringens der Kugeln sich nicht wie die
Ladungen verhielt, sondern bei stärkeren Ladungen kleiner ward;
denn die Kugeln drangen in Ulmenholz

hei 4 Loth Pulvcrladung, 7 Zoll
bei 8 — — — 15 —
hei ikr — — — 20 —

Sie verhielten sich folglich wie 1, 2, z, während das Ver¬
hältnis; der Ladungen 1,2, 4 war. Bei andern 1740 zu Metz
mit einem Viernndzwanzigpfündcr angestellten Versuchen war das
Eindringen der Kugeln nach ^Liäe memoire S. 41)6.

Beschaffenheit Eindringen
Schußweite Ladung Richtung. des Zieles. der Kugel

ZuSchritt 16 Pfund. Keruschuß. Sehr feste Er¬ -iFnß
de mit natürli¬
chem Abhang

— 16 — ZGradElevat. dieselbe. l —
-zo — 16 — Kernschuß. Mauerwerk Z "

IM 16 — 8 Gr. El vat desgl. - 3 Zoll
Zv -- 10 — Keruschuß. FcstcrÄerg y —
50 — IO — desgl. lockere Erde l5
50 — 8 - 8 Gr. Elcvat. Fester Berg 8 —
50 " 4 — desgl. deSgl. 6 —

Nach einer andern Erfahrung des Generals Meusnier drang
eine viernndzwanzigpfnndige Kugel auf zoo Schritt Entfernung
k» Eichenholz gz Zoll tief ein. Man muß daher zu genauer und
sicherer Bestimmung des Eindringens sich allezeit praktischer Er¬
fahrungen bedienen, die — mit gehöriger Sorgfalt angestellt — nur
allein ein richtiges Resultat zu gewahren im Stande sind, weil
die Geschwindigkeitund die von ihr abhängendePercussionskraft
der Kugel auf verschiedene Distanzen durch den stets wirksamen
Widerstand der Lust sehr bedeutende Abänderungen erleidet. In
einer Brustwehr von mittlerer Erde, d. h. die weder zu fest ist,
noch auch aus ganz losem Sande bestehet, ist das Eindringen der
Kugeln:
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Kaliber
der

Kugeln.

gvo Schritt
und dar¬
unter.

400 Schritt. sjoo Schritt. 1200 Schritt.

agpfün-
der ybislgFuß. 8 Fuß. 5 Fuß. 4 Fuß.

I2pfnn-
der 7 Fuß. 5Z Fuß. 4 Fuß. Z Fuß-

Lpfün-
der. 6z Fuß. 5 Fuß- 3b Fuß. 3 Fuß.

6p flui¬
der

4pfünder
und

Zpfünder

6 Fuß.

5z Fuß. -̂P.

Z F"ß.

2b Fuß.

2b Fuß.

!Z Fuß. !

7psnndige
Haubitzen 4 F"ß. zz Fuß. 3 Fuß. —

ipfündige
Amüset-
ten.

liZoll in
einen eich-

nen Baum

iZoll durch eine
büchne Diele,
n. 5 Fuß in den
darhinter lie-
gendenErdbod.

8 Zoll in ei¬
nen eichnen

Baum.

2 Zoll in trock'-
nes Eichen¬
holz.

Weniger dringen die Kugeln in Holz und Stein, wie fol¬
gende Tafel zeiget, wo die Entfernung zu zoo bis 400 Schritt
angenommen ist:
Kaliber 24- lF- 12-
derKu- pfün- pfün- pfün-

geln. der der der

8-
pfün-

der

6 -
p flui¬
der "Ä

Ipfündi¬
ge Grena-

den
Eindrin¬

gen in z Fuß. aDuß. iZFnß.
Holz

liZoll. 8 Zoll. 4 Zoll. 2Fuß. IZ.

Eindrin¬
gen in üßFuß. 2 Fuß. 1 Fuß.

' Stein
8 Zoll. Z Zoll. 2Doll. — —

Obgleich aber das Mauerwerk dem Eindringen der Kngeln
mehr widerstehet, als Holz und Erde, ist doch ihre Wirkung Va¬
gegen großer, weil durch die heftige Erschütterung bald Risse ent¬
stehen, und die Mauer zulezt einstürzt, ohne mit dem Geschütz selbst
niedergeschossen worden zu seyn. Alte Mauern hingegen leistenge-
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wbhnlich wegen ihrer ausserordentliche» Dicke dem Geschütz weit lau«
gercn Widerstand, als man der Natur der Sache nach erwarte» sollte.

Einfallswinkel der projectilen (anZIö ä'ineisteiice) il nach
der parabolischen Lebre allezeit dem Richtnngs- oder dem Pro-
icctienswinkel gleich ; denn nach den Eigenschaftender Parabel
(S. dies Wort) ist .ftL----EL (ssi^. 25. Nad.II.) und — I)L;
da mm bei L als der Achse zu beide» Seiten Rechte Winke sind,
DE aber die Parabel in der Mieten durchschneidet, müss n die
Nebenwinkel bei v nicht nur, sondern auch die beiden Winkel ^
und L einander gleich sevn.

Ganz anders verhält sichs jedoch bei der wahren Flugbahn
der, dnrck den steten Widerstand der Luft in ihrer Bewegung ge¬
hemmten Projectilen. Hier ist die zweite Hälfte LE d!j>. 24. der
Wurfweite beträchtlich kurzer, als die erste, und folglich auch
der Einfallswinkel großer, als der Prvjectilswiukel. Wird nun lez-
tercr mit >v, der Widerstand der Luft durch bl bezeichnet; und
ist v die GeschwindigkeitdcsMobilis; Ii die der Geschwind gkeit
zugehörige Höhe; p aber die Geschwindigkeit,welche jeder Korper
in der Ersten Sekunde seines freien Falles durch die Wirkung sei¬
ner Schwere erhalt; endlich a die Abscissc oder Schußweite; so
erhalt man für den Tangenten des Einfallswinkels Nun».

M f — )
dl — 1/, worinnen l-f. Nanm XV2.1V ^ "

-h Nan^.^ j xv ew.) — a; oder leichter und be¬
quemer : n — ^ Lee. vv -1- ^ LotaiiF. >v. Lo^. Ii/perb. Nang>
(45° 4- ^ >v). Nach dieser^Formel hat Hr. Bez 0 ut (Emirs
sts hlatliem. Tom. IV. p. 454.) folgende Tafel für die Werths
von a für alle Elcvationewinkcl berechnet:

1° 1,00005 2Z° 1,02026 45 >,1477? 67 1,61759
2 1,00020 24 I,0Z2I2 46 l,i574i 68 1,66562
Z 1,00045 2Z I,°Z5I4 47 1,16752 69 l,7>8?2
4 1,00081 26 i,oz8Z4 48 1,17826 70 1,77772
5 l,00127 7 1,04172 40 I.I897Z ?I 1,84Z55
6 1,00184 '8 I,04ZZo 5° 1,20189 72 1,91740
7 1,00251 2Y 10,4907 51 I,2i48Z 7Z 2,00071
8 I,0OZ28 Zo I,0ZZo6 52 1,22862 74 2.095ZI
y 1,00417 ZI 1,05727 5Z I.24ZZZ 75 2,2OZ49

10 1,00z 16 Z2 1,06171 54 1.2Z90Z 76 2,Z282g
il I,00Ü2Ü zz 1,06640 55 1,27583 77 2,47344
12 1,00748 Z4 1,071Z4 56 l,29Z8I 78 2,64428
IZ 1,00881 Z5 1,07596 57 I,ZIZI0 79 2,84788
ig I,00YI2 Z6 1,08206 58 1,33382 80 3,09418
15 1,01184 Z7 I,o8787 5? I,ZZ6I2 81 3,39753
16 I,o1Z54 Z8 1,09400 60 1,380,7 82 Z,77?6o
17 i,ol5Zü 39 1,10001 6i 1,40616 8Z 4,22430
18 I.0I7Z2 40 I,I0?Z0 62 I,4Z42Y 84 4,638.33
ly 1,01942 41 I,H4Z2 6Z 1,46484 85 5,87Z8Z
20 1,02165 42 1,12215 64 1,49807 86 7,28508
21 1,02404 4Z I,IZ022 6Z I,5Z4ZZ 87 9,90478
22 1,026.57 44 1,1.3875 66 1,57402 88 14,36754
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Um nun nach obiger Formel den Einfallswinkel einer vierund-

zwanzigpsündigen Kugel bei 15° Eievation zu bestimmen; setze man
den Dnrchmcffer derselben: 5,444 Zoll oder 0.075611 Toisen;

p----5 ,03333 Toiscn, wovon der Logar. — 0,7018556; und

----- 6136,9; so ist Logar. i--— 3,0860943. Ferner ist für 15"

Elevat. a — 1,01184, und der Logar. davon 0,0051119. Man

hat demnach Logar. — -----3.086094 z

Lomplem. Log. a. 9. 9948881

Lornplem. Log. 2. — y. 6989700
^,2

Log.— — 2.7799524.

bl-
daher Logao. — ----- 2.4789224.

4->p

Lomplem. Log. Los.2 xv ---> 0.0301124.

Dog. --- 2.5090348. und folglich
43p.(^05, ^ W

^4

l,og. z ,2p- c°z.- XV ^ 5-2889872., welches 194530,27.
giebt. Ferner ist die Schußweite des ViernndzwanzigpfünderS

mit 9 Pfund Ladung und 15" Elcvation i67z Toiscn, und der

l-°5 davon -- 3.2240148. Daher

--- 3.7330496, wovon die zngchorende Zahl 540816 ist. Da
endlich Dang, xv x 1675 —448,815 ; so erhält man für die Glei¬

chung : ° - 1675 (Dang, xv) -s- - ^ ^ 2^ ^
/ 2SPXX

^ (l — e ^ 448,815 -ch -i-
x->2p2 L05.2 xvk I>

12^7 den

^7 — 7-2200476

Log. 1675 ---- Z. 2240148

Log.— 0.4440624 — Log. 2,780112..

Da nun e die Basin der natürlichen oder hyperbolischen k,og.

bezeichnet, so muß 2,780112 mit 0,4342943 multiplicirr werden,
um den gemeinen Logar. von 2,7801,2 — 1,207387 zu erhalte»,

welcher der Zahl 16,12083 entspricht. Es wird demnach:
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«---448,81z 4-
84-8,6 ,y45Z°,:7X,x,i!08-Y folglich k

k k

--r 5848,85 Toisen, welches zu einer Geschwindigkeit
44»,»lS

von 2Z2,i66 Tvisen oder IZYZ Fuß gehöret» Der I>c>xar. davon

jft 2.3657930; daherI.ox.v- ---4.7315860; undl.vss.

0.5581022-
1. 2.502248

-2. ferner

2»V-

„(F..) ""d^nx. IZ°0.808Z270 — I --- looxnr

--0,64517 — 0.3702208— DaNA. 20°. 2i Min.

Herr Bezout hat die Einfallswinkel für alle Elevations-

grade berechnet und folgendes Resultat erhalten:

Einfallswinkel
der Bomben.

? iiifallSwinkel einer 27pfün-
digen Kanonenkugel bei 8?
Pfund Ladung.

5°
—

10° 14°
i.Z°

—

200 26°

250
—

Z00 36°
35"

—

400 48°
43°
45° 52Z
50° 57ä
60° 68

700 74
75° 78

Obgleich man nie im Stande ist, durch die Erfahrung den
Einfallswinkel der Bomben genau zu bestimmen, weil die
verschiedene Dichtigkeit des Erdbodens Einfluß auf denselben hat,
und man ihn allezeit kleiner erhalt, als er wirklich ist; findet

dennoch ein unveränderliches Verhaltniß zwischen den ElevationS-

winkeln, den Ladungen und den Einfallswinkeln statt, das sich
jedoch eben so wenig durch Rechnungen mit hinreichender Schar¬

fe bestimmen laßt, weil die veränderliche Kraft einer und eben

derselben Ladung von stärkerem oder schwächerem Pulver auch

nothwendig ein verschiedenes Resultat geben muß» Eule r fand
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in Berlin folgendes, als er den Einfallswinkel in dem durch dieBombe entstandenen Loche mit einem Setzguadranten maß:
Ein- Beschaffen-

falls- heitdeö Erd¬
winkel bodens

3?! ' ^ sehr lockerer

^ ^ Flugsand. ^

35Z°'

37j° .46^ i festerer Eiras-
45^° / boden.
4H o
46°

E l e v a- Pulve r- Wurf¬ e it-
tion ladung weite baue r

44° iPf. i/Loth i4oRuth. 11 Sec»
44° 1— .7 — 140 — 11
Zv° 1.— 20 — 140 — 9

ZO° 1 — 10 — HZ?— 7 —

Zl"° - - 28- 72 — d
43° 1— - — 72 — 8
44° 1— 6 - 107 — 9
44° 1— 6— 104-Z-- 9
44Z° 1— - — 82 — 8

30° 2'— 10 — 200 — 10
Zc>° 2— 1O— 200 — 10
45° 2— 4 — 2OO 13
45° 2— 4 — 186 — 13
45° 2— 4 — ZOO — 13 —-

45° 2— 4 — ZOO '— 13

Einführen der Patrone (nourrlr

- Z4° R
40° ^

^c> ^ lockerer Sand.4?°
50°

isce) gcsll)iehet, in¬
dem der dazu bestimmte Artillerist— je nachdem er rechts oder links
des Geschützes stehet — die an die Patrone befestigte Kugel mit der
rechten oder linken Hand anfaßt und erstere so in das Rohr bringt.
Um die Patronen verwahren zu können, hat er in den meisten
Diensten einen Tornister (5>ac a munitimis) den er gegen den sei¬
nes Gehülfen (pourvo^eur) vertauschet, wenn er auSgelceretist.
Bei der sächsischen Artillerie aber hat die zum Einführen be¬
stimmte Nummer die Rockklappe abgeknöpft, um die Patrone
darunter zu verbergen.

Die Hanbitzpatrvne ist gewöhnlich nicht an der Grenade fest;
sie wird daher bei dem Einfuhren an dem Bunde gefaßt und fest
in die Kammer gedrückt. Es ist auf diese Weise unmöglich, die
Patrone verkehrt einzusetzen, und dadurch das Geschütz zu verla¬
de», welches überhaupt bei gut ererzirten Artilleristen und bei
gehöriger Aufmerksamkeitder Unterbefehlshaber nie statt finden
kann.

lLinhorn (Obusster a cbambrs ccmigue) ist der Namen der
russischen Haubitzen, die sich von den bei andern Armeen gewöhn¬
lichen blos durch ihre größere Lange und durch ihre, sich im Fluge
verlaufende kegelförmige Kammer unterscheiden. Hz. Tab. V.
Sie werden wie die Earouadcn, nach Eiscnaewicht berechnet, und
sind von 2 bis c)6 Pfund im Kaliber. Zur Länge haben sie 10 Ka¬
liber. Die Kammer ist i ^Kaliber lang, und hinten mir ^ Kali-
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her abgerundet; die Schildzapfen stehen mit ihrem Eeurro auf der
untern Scelenlinie. Am gewöhnlichstensind die sechs - zwolf-
und vierundzwanzigpfündigcnEinhörner, deren sich die Nüssen jezt
allgemein anstatt der bei andern Armeen eingeführten Haubitzen
bedienen, die nur 4 bis 5 Kaliber lang sind, und deßhalb nur sehr
unzuverläßige Würfe geben.

Einludeln (umcwcer) geschiehct mit feinem Kornpulver, in¬
dem man eine schwache Naumnadel in das Zündloch bis auf die
durchgeschlagene Patrone bringt, um durch das Hin - und Her¬
ziehen derselben das aufgeschüttete Pulver bis auf die Patrone
herunter fallen zu wachen. Das hinter dem Zündloche auf das
Rohr geschüttete Pulver wird mir dem Pulverhorn zerdrückt, da¬
mit es desto leichter und schneller Feuer fangt.

Einpacken des kleinen Gewehres (Kncaissement) zum
Trausport geschiehst am besten in Kaste» von l Zoll starken Bret¬
tern, 22 bis 24 Zoll breit, ch Zoll hoch; denn die Lange wird
durch die Lange des Gewehres bestimmt. Die beiden Enden des
Kastens werden aus doppelten Brettern verfertiget, auch zuwei¬
len die Seiten, der Boden und der Deckel durch Qucerlattcn ver¬
stärkt. Nachdem der Boden des Kastens 42 Zoll hoch mit guecr
herüber gelegtem sehr trocknem Stroh bedeckt, und drei, 6 Zoll
starke Strohwische gebunden worden, wovon Einer in die Mitte
des Kastens und die beiden andern k, Zoll von den Enden des Ka¬
stens kommen, werden 14 Flinten mit dem Hahne unterwärts,
dergestalt neben einander hineingelegt, daß 7 sich mit der Kolbe
an das eine und eben so viel an das andere Ende des Kastens
stützen. Der Pfanndeckcl ist aufgestoßen und der Halm auf die
Pfanne niedergelassen, in welcher Richtung man das Schloß mit
einem z Fuß langen Strohseil von ungefähr 40 Halmen stark um¬
wickelt, das man hierauf um den Schaft und das Vajonel, und
so abwechselnd um das Schloß und den Schaft bis zur Dünnnng
der Kolben schlingt, damit die Dille des an der Seite des
Gewehres neben dem Schafte liegenden VajonetS, jenen nicht
reiben kann. Die vorder» Enden der 7 Gewehre werden nun auf¬
gehoben, um in der Gegend des ober» trichterförmigen Mütter¬
chens ein Strohseil durch ziehen zu können, damit sie völlig un¬
verrückt liegen, wenn sie nun fest zwischen die Kolben der 7 an¬
dern Gewehre hineingedrückt werden. In derselben Absicht werden
8 Zoll lange, dreifach zusammengebogeneStrohwische zwischen
die Kolben hineingepreßt, und das herausstehende Ende derselben
über die Handbügel geschlagen.

Nachdem man wieder Z andere Strohwische von 4 Zoll Starke
gueer herüber gelegt, kommt eine zweite Lage von 14 Flinten auf
die erste, so daß ihre Kolben über den Rohren der untern licgen-
Diese zweite Lage wird mit 2 Zoll hoch '.bdtroh bedeckt, nm zülezt
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noch A oder 6 Gewehre flach darauf legen zu können, daö Schloß
oben und die vor» mir Stroh umwickelte» Laufe gegen eiuauder

gekehrt. Die Kratzer werde» zusammengepackt, in die Zwischen¬
räume gefleckt, und zulezt wird auch alles möglichst derb mit
Stroh bedecket, daß beim Trausport sich nichts aus seiner Lage
verschiebe» kau».

Die Karabiner für die Kavallerie und die Büchsen für die Jä¬

ger werden auf dieselbe Weise eingepackt, welches hier der Man¬
gel des Bajouets erleichtert. Zu de» Pistolen wird eine 2 Zoll
hohe Unterlage von Stroh iu den Kasten gemacht, aufweiche man
die mit Stroh umwickelten Pistolen der Lauge nach, und mit de»

Schlössern oben legt. So wird mau 5 Pistolen in jede Reihe,
und 4 Reihen hintereinander, folglich 20 Stück iu Einer Lage be¬
kommen. Auf eine zweite Unterlage von Stroh kommt eine zwei¬

te Lage Pistolen, und so fünf über einander, daß ein Kasten auf
diese Weise >uo Stück enthalt.

Nachdem der Deckel auf den Kasten genagelt worden, legt
man zu mehrerer Festigkeit bisweilen 2 eiserne Bänder von 9 Lin.

Breite (Luntonnisres) oder auch wohl 2 Reife von festem Holze
darum.

Zu jedem Kasten werden z6 Pfund gutes sehr trocknes und

vom Staube reines Stroh erfordert; und 2 Mann könne» taglich
12 Kasten jeden zu ^ bis zg Gewehren einpacken, wenn ih¬
nen die leztcren von einem dritten Arbeiter zur Hand gelegt wer¬

den. Es würde zwar allerdings zu noch besserer Erhaltung dcS
Gewehres dienen, wenn die Kasten auch äußerlich in Stroh und

grobe» Drell eingepackt, und mir einem Strick überzogen werden,
welches 5 Ellen Drell und ig Ellen Stroh erfordern würde; allein,
wegen des größeren Kostenaufwandes unterlaßt man diese Vor¬

sicht, und begnügt sich blos: die Kasten auf bedeckten Wagen
zu transportiren.

Die Seirengewehre werden eben so in trocknes Stroh einge¬
packt, mit dem mau die Gefasse vorzüglich gut verwahren muß,
damit sie keinen Schaden leiden und auch die Scheide nicht rei¬

ben können. Der Zwischenraum zwischen den Seitengewehren wird

mir runden Strohwischen ausgefüllt, und die Kasten, wie vor¬
her, zugenagelt und mir Reifen umlegt. Von den in der Ge¬

wchrfabrik zu Klingenthal verfertigten franzosischen Seitengeweh¬
ren enthalt Eine Kiste

Kavallerie- und Dragoner-

Pallasche - ' - l2o Stück und wiegt 470 Pfund.

ChassenrPallasche - 140 — — — -zgo —
Säbel für Husaren und leich¬

te Artillerie - - izo — —- — 6c?o —

InfantcricSeiteugewebre 2-zc, — — 700 --
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Linschissen des Geschützes (fflmdarguement ck'ArtlUeiste)
zum Transport desselben auf Flüssen oder über die See, ist nach
Verhältnis; der Menge desselben und der Weite des Weges verschie¬
den. Hat man nur wenig leichtes Feldgeschütz; ist es nicht er¬
forderlich die Rohre von den Lasteten abzunehmen. Es werden in
diesem Falle blos die Räder'abgezogen, und die Lasteten auf den
Grund des Fahrzeuges geordnet, an den Seiten kommt das Lad¬
zeug , und oben darauf die Protz- und Munitionwagen. Belage-
rungSkanonen, Mörser und Haulützen von großem Kaliber hin¬
gegen werden allezeit von ihren Lasteten heruntergenommen, und
zu nntcrst in das Schiff gelegt. Die Achsen von den Lasteten und
Wagen abzunehmen , ist jedoch nicht rathsam, denn selbst da,
wo die Achseinbindeschicne für sich allein aufgeschraubt ist, wie
bei dem französischen Geschütz, geschieht das Ansetzen der Achse
nicht ohne viele Schwierigkeit und Zeitverlust« Die kleinen Be¬
dürfnisse, als Ranmnadcln, Durchschlage, Lnntcnstocke, Antrei¬
ber, Schlägel, Bombcnhackcn, Lichterbüchsen, Schlagrvhrgcn,
Taschen '.c., werden in besondere Kasten gepackt, und mit dem
Kaliber des zugehbrenden Geschützes bezeichnet. Die Munition
kommt gewohnlich auf besondere Fahrzeuge, um in Absicht des
Feuers :c. desto besser die gehörige Vorsicht anwenden zu rönnen.
Der untere Raum des Schiffes muß innen mit Brettern ausge-
legt'werden, damit die Kugeln und Bomben, die hier ihre Stelle
erhalten, nicht im Wasser liegen, und bei langer dauerndem Trans¬
port zu sehr rosten. Ans die Kugeln und Bomben werdeil
alsdenn die Pulver - und fertige Parroncnsasser gelegt; über
alles aber wird oben ein Verdeck gemacht, damit etwa einfal¬
lendes Regenwetter keinen Einfluß auf die Beschaffenheit der Mu¬
nition habe» kann. Die zum Fcldlaboratorinm gehörende Geräth-
schaften und Materialien kommen auf ein besonderes Schiff;
noch auf andere Schiffe werden die Rückbcttungen, das Schanz¬
zeug :c. geladen, damit bei dem Ausschiffen alle die so mannich-
fachen Bedürfnissedes Artillcrieparks sich schon von einander ab¬
gesondert befinden und desto leichter geordnet werden können, es
fei nun , daß sie sogleich auf der Stelle zu einer Belagerung die¬
nen , oder auch wohl noch weiter auf der Achse transportirt wer¬
den sollen.

In Absicht der auf jedes Fahrzeug einzuschiffenden Menge
der Materialien ist es nothwendig die Schiffer zu Nathe zu zie¬
hen, welche die beste Auskunft über die Tragbarkeit ihrer Kalme
in Verhaltniß der Wassertiefe des zu bcfahrcndcn Flusses geben
können. Auf Flüssen, die nie einen unveränderlichen Wasserstand,
und gewöhnlich von Entfernung zu Entfernung Untiefen haben,
darf man die Schiffe niemals mit dem vollen Gewicht ihrer
Trachtigkeit belasten; man würde dadurch Gefahr laufen, oft auf
der Untiefe liegen zu bleiben, und sich durch das nothwendige Ab¬
lichten der Schiffe in seinem Marsch aufgehalten zu sehen. Um

nun
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mm aber von den Schiffern — denen eine größere Ladung ihrer
Schiffe Gewinn dringt — richtige Auskunft zu erhalten ; befrage
man sie: wie hoch das Wasser bei dem gegenwärtigen Wasser¬
stande über die Untiefen gehe? und wie rief das Schiff von einer
gegebenen Last eingedrückt werde?

Die Tragbarkeit der Flnßfahrzenge wird nach Tonnen (zu
Lovo Pfund) nach Centncr, oder auch »ach Gerraidemaaß be¬
stimmt. In lezterem Falle läßt sich leicht durch eine Gcwichts-
verglcichungbestimmen, wie viel das für die Lästigkeit angegebene
Gctraidemaaß in Pfunden beträgt: Sollte es jedoch ganz an ir¬
gend einer bestimmte» Angabe der Trächtigkeit dcö Fahrzeuges
fehlen, wird die Länge desselben in eine Anzahl gleicher Theile
gcrheilet, und bei jeder Abthcilung der Oueerschnitt berechnet:
d. h. die Mittelzahl der obern und untern Breite mit der Tiefe
nmltiplicirt. Man addiret hierauf den Ersten und lezten Queer-
schnitt, so wie die Queerschnittc der geraden und alsdann der un¬
geraden Abthcilnngen; multipliciret die Summe der ersteren mit r,
die der zweiten mit 4, und die der leztcrn mit 2, die Summe
dieser drei verschiedenen Producte aber mit ^ einer Abthcilung der
ganzen Lange, so erhält man den Inhalt des Fahncugcs in Wür-
ßelfnsi oder Zollen, von dem man alsdann für die Schwere
des Fahrzeuges selbst abziehet.

Um die ArtillcricVedürfnisseeinzuschiffen, wird am besten eine
Brücke von dem Ufer auf die Fahrzeuge hinüber gelegt, so daß man
die Feldgeschütze und die Muuitionwagcn bis dichte an das «schiff
bringen, und dann vermittelst der Tackcl oder Hissen —>
gleichviel ob mit oder ohne Laffete —- hinein heben kann. Die
Belagerungskanonen aber werden am Ufer von dem Sattelwagcn
genommen und auf Walzen hinüber gebracht; oder man leget
vier starke Balken von dem Ufer bis auf dein Bord des Schiffes,
so daß in der Mittcn ein hinreichenderZwischenraumfür die Del¬
phinen und Schildzapfcn bleibet, wenn man die Kanonen qneer
über die Balken legt, und vermittelst eines umgcschlungencn Sei¬
les hinein rollet.

Transporte zur See können bei deutschen Artillerien nur höchst
selten vorfalle», man muß hier wie vorher ein genaues Verzeich¬
nis; des Gewichtes der einzuschiffenden Geschütze und übrigen Be¬
dürfnisse haben, um sie alsdann gehörig auf die Schiffe, nach
Verhältnis der Lästigkeit derselben, eintheil » zu können. Man
läßt sich zu dem Ende von den Schiffskapitainen die Trächtigkeit
ihrer Schiffe angeben, den gewöhnlichen Ballast nicht mit einbe¬
griffen, denn der unterste Schiffsraum ist nie ganz vom Wasser
leer und immer so feucht, daß alle Artilleriegeräthschaftennorh-
wendig darinnen verderben mäßen. Haben die Schiffe keinen
Ballast, so daß die Schwere desselben in der angegebenen Träch,
tigkeit der Schiffe mit begriffen ist, wirb aus der eben angeführ¬
ten Ursache -z dafür abgerechnet. Ein zweites Drittheil des gan-

Hm>cr GcschüzWörttrb. I. Tli. Ä,
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zcn Gewichtes der fortzubringenden Gerätschaften rechnet man
über dasselbe, weil sie zum Theil vielen Raum einnebmen, und

man andern Falls nichr Fahrzeuge genug zu»! Trausport haben
wurde. Die Lästigkeit der Seeschiffe wird gewbhnl eh nach asten
oder m England und Frankreich nach Tonneu bestimmt, davon 2

eine bestimmte Last ausmachen; beistehende Tafel gicbt daher ci-

iiie fA-
cheLast be^
trägt in

demMaaß
desselben
AZürsel-

tus> e4ee-
waiter

80,7L88
74,6887

Z5/0ZYZ

2?,987Z
8o,Z67o

84,8600
6Z,olZ8
?ü,?888
91,4286

Um Seeschiffe zu berechnen, deren Lästigkeit nicht angegeben
ist, werden die größte Lange, Breite von Aussen genießen, und
die Tiefe des Raumes vom Kiel an, durch einander multipliciret,

und das Produkt mit 100 gcthcilet, so erhalt man die Lästigkeit
in französischen Tonnen von 2000 Pfunden. Bei dem Einschiffen

selbst, das vermittelst der großen Tackel auf den Seeschiffen sehr
leicht geschiehet, ist darauf zu sehen: ob die Artillerie blos an
einen andern Ort gebracht werden soll, oder ob sie zu einer krie¬

gerischen Unternehmung von dem Landungsorte aus bestimmt ist?

In dem erstem Falle richtet man die Belastung der Schiffe so ein,
daß nicht alle Bedürfnisse einer und derselben Art verlohreu sind,
wenn auch Ein Schiff untergehen sollte; in dem zweiten Falle

hingegen ist es durchaus nothwendig: bei jedem Geschütz, es scy
Kanone, Haubitze oder Morser, auch alles zuhaben, waS an

Munition, Ladezeug, Wagen w. w. dazu gehöret, um bei dem
Ausschiffen sogleich iu sireitfertiqem Stande zu sey». Da hier die

Lasteten bisweilen ganz ausgenommen werden müßen; ist es noth¬

wendig, alle zu jedem Geschütz gehörenden einzelnen Stücken mit
Oclfarbe zu numeriren, damit sie durchaus nichr verwechselt wer¬

den können, und bei dem Zusammensetzen der Lasteten kein un-

nc Bergleichung dieses Mansies:

Benennung
der

Oerter

ZBremen
iCmden

ZIn densebZ Lin Pfund
sben schlies-Des unten de-
Z se» einen ßnannten Ge.
H gleichen ^ wichtes ent-
S körperlich, hält

HAnum ei» ft
jag nrfc l-Z

uss

i72üZ726gyZöande!sgew.
l->74Z26iZZ«?andclsgew.

England I6l84702o8Z^ver -tu Pols

« ßoiciz äs

izeankreich ^512000000» murc

lHamburg HlrgüigaögzgHandelsgew.
! pellend A77Z6206274 LronGewicht
lvPnigsbergKoozzzirazhAeu Berl.G.
iLübek »7i2i2iy57ZHundeloue>v

uSwweden >66992 l a 7Z^Vittl:al>cnG.

In AsenZLin Uhr¬
des helft ftlfuss
aindisw.zZeewasser

Troy- ll-viegt nach
Gewichftdeinselben
tes, AS.x Pfunde:

^ine vu»
jedesOnö
hält nach
Holland.
Gewicht
Pfund:

10Z80
loZZü

4«) 511S
58,5592

9489 Z üz,9ÜZZ

I0188 Z 71,5857
10080 S 49,6481
10240

97Zo
l00Z9

8848

47,188
67,4761
52,1286
6Z,0ooo

4000
4000

7uu von
. 2240

?onneau
von
2000
4000
4000
4000
4000
5760
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nützer Aufenthalt entstehet. Alle auf Ein Fahrzeug eingeschiffte
Artilleriebedürfnisse werden in ein genaues Verzeichniß gebracht,

um bei dein Ausschiffe» sogleich eine vorläufige Ucbcrsicht :u ha¬
ben, und die Einrichtung des Parks darnach ordnen zu können,

Einschmieren der Artilleriewagen (Eraissags) muß allezeit
mit Schweinschmccr und nie mit sogenanntem Wagenthecr gesche¬
hen. weil sich lezceres an den Achsen verhärtet und den Gang der

Fuhrwerke nur noch mehr erschweren Auf g hölzerne Achsen wird
in 2 Marschtagcn , und auf 4 eiserne Achsen in z Marschtagen Ein
Pfund Schmeer erfordert. 100 Wagen werden daher taglich 12

bis 15 Pfund, und 750 Wagen ohngefahr Einen Ccnmcr nöthig
haben. skills memoire p. 400.)

Einsetzen der Vombcnbrander muß vorzüglich bei solchen

Bomben und Grenaden, die keine besondere Fülllöcher haben, mit
der äußersten Vorsicht und Genauigkeit geschehen, den» die aus
der Entzündung der Pulverladnng cutstehende große Gefahr be¬

darf keiner weiteren Auseinandersetzung. Nachdem die hölzerne,

mit dem Brändersatz anögeschlagene oder mit einem papicrnen
Bränder verscbenc Brandröhrc unten zu dem Ausgange des Feuers
schräge (en siüet) abgeschnitten, oder auch nach der zu erreichen¬
den Wurfweite tempir et, auch die Tiefe der Bombe genau vi-

sitircr worden — weil eine zu lange Brandrohre sich bei dem Ein¬
schlagen unfehlbar stauchen und dadurch zerspringen würde —
bestreichet man die Brandröhrc mir weicher Brandküttc(S.

d. W.) wiuoet einige Faden ausgebreiteten Hanf darum, und
schlagt den Zünder vermittelst des ans den Kopf gesetzten An¬
treibers in die Bombe oder Grcnade, bis er mit dem Kopfe
aufsizt. Wenn die Braudrohre beinahe völlig hineingetrieben ist,
wird zu mehrerer Sicherheit noch ein Hanffade» umgeschlungen

und mit Kürte bestrichen, damit kein Feuer durch daS Brandloch

neben der Brandröhre in die Bombe dringen kann. Siehe auch
Füllen der Nomben.

Eintheilung des Geschützes in Brigaden, Divisionen, ist fast
bei allen Armeen verschiede»; aber auch gleichgültig, sobald sie

der Absicht: möglichste Erleichterung der Bewegungen entspricht,
ohne dem Hauptzweck, kraftige und entscheidende Wirkung entge¬

gen zu scr?n. Hieraus folgt st daß die einzelnen Geschützabtheilun-
gen nicht zu groß seyn dürfen; man würde sie außerdem zu oft
zerstückeln muffe», welches immer nachthcilig ist, da man im

entgegengeseztcn Falle lieber mehrere kleinere Äbtheilungen zusam¬
men stoße» kann, um dem Feinde an Stärke gleich zu kommen.
Die bei der sächsischen und neuerlich bei der französischen Artille¬

rie angonommcnc Zag! von sechs Stück Geschütz für eine Batte¬
rie oder Division, die man in z Sektionen abtheilet, scheint in

der That vollkommen zweckmäßig zu seyn, besonders wenn bei
Q 2
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jeder Division eine Sektion aus Haubitzen bestehet. Eine und
eben dieselbe Division aber nach dem Vorschlag des Generals
I'Espinassc (Versu ch u der die Ciuri ch t ung der N r-
tilleric) aus Kanonen von zweierlei Kaliber zusammen zn
setzen; wie es in dein vergangenen Kriege bei der französischen
PyrenaenArmee geschähe, verursacht leicht Verwirrung, und ist
dein vortheilhafteren Gebrauche des Geschützes nachtheilig. Denn
enthalt jede Division nur Kanonen von einerlei Kaliber, kann
man ihr auch eine der Schußweite desselben angemessene Stellung
geben ; wahrend sie im entgegengesetzten Falle immer für eine Gat¬
tung der Kanonen, ans der sie bestehet, zn nahe oder zn weit
plaeiret seyn wird. Zu besserer Verglcichnng wollen wir hier den
Bestand einer preußischenBrigade von iv, so wie einer franzö¬
sischen Division von L und 6 Stücken Geschütz geben.

Preußische Brigade von 10 Stück Geschütz.
!/pfundige>2pfünder üpfünder lopfünd.

Haubitzen
Kanonen mit ihren

Protzwagen 10 8 10
VorrathsLaffeten 2 2
Munition oder Gra¬

natwagen 10 — 10
Hebczeugwagen — — I
Train - oder Stellwa-

gen I i I
Brodwagcn I i l

Franzbsisehe Division von 8 Geschütz.
l2p fün der Lpfünder gpfünder Hanbitzen

Geschütze mit ihren
Protzwagen 8 8 8 4

VorrarhsLaffeten i 1
MnnitionSwagcn 24 16 8 12
Stallwagen 1 1 1 1
Feldschmiede 1 1 r 1

Geschütze mit ihren Protzwagen
VorrathSLaffcten
Mnnitionswagen
Wagen zu den Vorrathsstücken
Stall- und Brodwagen
Feldschmieden

Kanonen von 12, 8
oder 4 Pfund

Haubitzen

4 2
l 1
8 6
1 —>
1 —
2 --
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LiS wird mit Bomben und Sprengkastcn gesprengt; scy es
nun, um bei starken Eisgängen die Brücken zu sichern, oder um
einen entstandenen Eisschutz zu zerstohrcn und eine drohende tte-
bersckwemmungzu hindern. Schon 1758 wurden in Absicht die¬
ses Gegenstandes mit fünfzigpfündigen Bomben Versuche ange¬
stellt, indem man ihnen Pfund Ladung gab, und sie vermittelst
eines Stückes Tan Z Fuß tief unter das Eis hieng, wo man denn
ein rnndeö Loch von 12 Fuß Durchmesser erhielt. Diese Versuche
wurden im Jahr 1795 wiederholt, und hatten denselben Erfolg:
bei 12 Zoll Eisstarke' und 7 Fuß Wassertiefc machte eine, drei
Fuß unter dem Eisen springende sechsunddreißigpfüudigeBombe
ein r6 Fuß großes Loch.

Bei «5 Zoll Eisstarke und st Fuß Wassertiefe sprang eine huu-
dertpfündige Bombe z Fuß tief unter dem Wasser; das dadurch
entstandeneLoch war ist Fuß im Durchmesser und noch 2 Fuß breit
am Rande herum zersplittert. Zwei cinhuudcrtpfündige Bomben
endlich, die unter den ncmlichcn Umstanden, in einem Abstände
von go Fuß von einander zu gleicher Zeit, blos nut einem Zeitun¬
terschied von 2 Sekunden sprangen , machten jede ein Loch von
22 Fuß, so daß st bis loFuß festes Eis zwischen beiden blieb.

Man machte auch Versuche mit hölzernen Pulverkastcn, von
denen jedoch die vier ersten fehl schlugen, weil durch die harte
Kalte die ausgestrichene Kutte von dem Kasten und von der Lcit-
tinuc absprang, daß das Wasser hinein drang. Um diesem Nach¬
theil abzuhelfen, ward das Pulver und die Zündwurst in einen
blechncn Kasten und in eine blcchne Nbhre verschlossen , die man
in einen etwas größeren hölzernenKasten legte, den übrigen lee¬
ren Raum aber mir warmem Pech ausgoß. Die ganze Vorrich¬
tung hatte 207z Würfelzott Wasserraum und wog 102 Pfund.
Da nun ein gleich großes Volumen Wasser 134 Pfund wiegt; so
schwamm der mit 7^ Pfund Stückpulver geladene Kasten auf dem
Wasser, und hatte einen doppeltenLudelfadcn zum Leitfcuer, an
dessen Ende sich ein Vrandcr befand. Unter dem l Fuß dicken
Eise dauerte der leztcre 56 Sekunden, worauf die Erplosion er¬
folgte, und das Eis -zo Fuß hoch heraus geworfen ward, daß ein
t 1 Fuß großes Loch entstand.

Ein zweiter, diesem völlig ahnlicher Kasten, der jedoch nur
87 Pfund wog und 10 Pfund Pulver enthielt, machte eine r6 Fuß
weite Oeffnnng, eine mir 29 Pfund Pulver geladene gut »erpich¬
te Tonne aber schlug ein 27 Fuß großes Loch in das Eis. Es scheint
demnach die runde Form wegen der Divergenz ihrer Radien hier eine
vorzügliche Wirkung zu leisten, und man sich mit Erfolg der unter
das Eis gehangenen oder geschobenen Bomben bedienen zu kön¬
nen. Man verstehet in der leztern Absicht die Bomben mir einer
hölzernen Schwemmung, die durch ihre Leichtigkeit bei größerem
Wasserraume die Bombe über dem Wasser zu erhalten vermag ;
und die in der Mitten eine runde Ocffnung für den Brander der
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Bombe hat, damit dieser unter dem Eise weder abgestoßennoch
erstickt werten kann. Die Schwemmnng mnsi deshalb wenigstens
um k Zoll dicker se»n, als der Kopf der Brandrohre aus der Bom¬
be hervorraget. Ware nun z. B. der Durchmesser der Bombe
il,8ZZ Zoll, und ihr Gewicht 149 Pfund, so wird

^ r. 0-^0949.
Z.2i92'!47.

1,0^. Z2Zb — ^. 7189YY6.
r ^ 6.948284z,

looo — 4.OOO000O.
---- !,<>?. 867,5g.

Würfclzoll, Inhalt der Bomve, die mit Einschluß der Pulverladung
und der Braudrohre ohnacfähr ;6o Pfund wieget. Da sie 85,424
Pfund Wasser verdrangt, so bleibt für das, durch die Schwem¬
mnng zu tragende Gewicht noch 124,/) Pfund übrig. Nun wiegt
1 Würfelzol! Tannenholz 0,7129 Loth, folglich werden zu der gan¬
zen Schwemmnng zzyg W. Zoll notbig senn, die man jedoch bis
auf g-Wür elfuß — 6912 Zoll vermehren kann, um einen hinrei¬
chenden Auftrieb z» erhalten Bestehet nun die Schwemmung
aus g tänneuc» Dielen von 14 Zoll Breite und Z Zoll Starke, so
ist — 50,86 Zoll der Lange der Schwemmung, welche nur
durch 2 Latten von 42 Zoll Lange, g Zoll Dicke und 4 Zoll Breite
zusammengehaltenwird. Diese machen 504 W.Zoll, und 640g
-j- 504 — 6912. Sollte die Schwemmnng schmaler oder kürzer
gemacht werden; so ist klar: das; sie dicker senn, und folglich aus
2 oder 8 über einander gelegten Dielen bestehen müßte. Denn
ist g, die Breite, c die Dicke und ä die Lauge der Schwcmmung,
so ist a Xc Xci — m dem Inhalte- und w— ; ä----xä' »xe
UNd a - -—.

s Xä
Lisen sser) ist ein sehr strcngflnssigesaber ungemein dehns

bares Metall, das sich kalt und warm schmieden und biegen laßt,
ohne zu brechen. Seine Farbe ist graulich weiß und glänzend,
und seine unterscheidende Eigenschaft , durch die es sich vor allen
andern metallischen Substanzen auszeichnet: daß eS vom Magnet
angezogen wird; sich auch selbst in einen Magnet verwandeln
laßt. Die spezifische Schwere des Gußeisens ist 7,207 und die des
geschmiedeten 7,^00. Für die Künste des Krieges, wie für die
des Friedens, ist das Eisen unentbehrlich und seine Anwendung
in der Geschützkunst ist so ausgebreitet und so wichtig, daß der
Artillerist sich nothwcndig eine möglichst genaue Kcnutniß der ver¬
schiedenen Nüangen zu verschaffen suchen muß, unter denen es er¬
scheinet. Es verbindet sich, das Quecksilber ausgenommen, mit
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allen Metallen; am schwersten mit dem Blei, und nur etwas we¬

niger schwer mir Kupfer und Zink; zugleich ist es ausserordent¬
lich orydirbar, denn schon bei gewöhnlicher Temperatur rostet

es in feuchter Liufr. und verwandelt sich in ein rothbraunes Oryd.
Wie der reine Urstoff der Natur, findet das Eisen sich fast uberall:
in den Steinen und Erden, wie in den Gewaffern und in dem

Safrc der organischen Korper. Durch seine Anneiqnng zum Kohl-

sioff wird cschus dem Miuera, mit dem es durch Drygcn, Echwe-
fel oder Arsenik vererzet war, geschieden, und als Roheisen,

Stahl oder g e seh m cidig Eisen hergestellt, (w. n. i.) Es
verbindet sich ucmlich bei dem Schmelzen im HobeuOfen zuerst

eine nur geringe Menge Eisen mit dem Kohlenstosi und erzeuget

dadurch den Graphft oder gekohltes Eisen (cardune äs 5er),

der aus o,y Thcilcn Kohlenstoff und o,i Theile re'uem Eisen beste¬
het. So wie sich nach und nach mehr Eisen mit weniger Kohlen¬

stoff verbindet, entstehet das Roheisen, das durch vollige Ent¬
ziehung des Kohlenstoffes endlich in geschmeidiges Eisen
verwandelt wird, und in diesem Zustande einen vollkommen ein¬

fachen Korper darstellt. Verbindet man mit diesem eine kleine
Menge Kohlenstoff, oder entziehet man dem Roheisen nur ei¬
nen Thcil seines g>rhlcnstosss, ^ erhalt man den Stahl, der

spezifisch schwerer (7 ,80) als Schmiedeeisen und Roheisen ist, ei¬
nen feinkörnigen Bruch hat; für sich allein sclnnclzbar und ela¬
stischer, klingender und dauerhafter ist, als crstereS.

Wird eine bestimmte Menge Phosphor mit dem Eisen ver¬

bunden, welches der Fall vorzüglich bei dem ans Snmpferzen er¬
haltenen Eisen ist; so erhalt man nach dem frischen ein g e-

p h 0 sph 0 rtcs, kalt b r nchiges Eisen (phnsphure äs 5sr),
das sich kalt weder hämmern noch strecken und biegen laßt, son¬

dern mit einem groben, weisiglanzenden Korn und meistens gerade
abbricht. Beim Roth- und Wcißglnhen hingegen ist eS sehr

geschmeidig, und schmilzt im offenen Feuer leichter, als jede an¬
dere Eisengattnng. Zum Stahl hingegen ist es ganz nuranglich,

nimmt auch die magnetischen Eigenschaften schwerer und in ei¬
nem geringeren Grade an, als das geschmeidige Eisen. Von den
altern Scheidekünstlern erhielt es den Namen lll^ärosläerum,

Wa ssere i sen. Durch die Verbindung des Arseniks, oder jedes
andern leicht schmelzbaren metallischen Körpers mit dem Eisen ent¬
stehet das rothbruchige Eisen, das bei einer blaulich grauen

Farbe, kalt und weißglühend, außerordentlich weich und biegsam,
aber wegen seiner geringen Dehnbarkeit nicht zum Drathziehen
anwendbar ist, und rothglnheud einen ausgezeichneten Grad von
Sprodigkeit erlangt. Es wird zugleich sehr leicht magnetisch, und

gicbt sowohl beim Glühen als beym Abloschen im Waffer einen
Schwefelgeruch von sich.

Eisenerze, (Nines äs 5er) unter allen Metallen findet man
das Eisen mit am seltensten vererzet, d. h. mit einem Verer-
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znngsmittel so innig verbunden, daß sein Znstand dadurch völlig
verändert ist. Befindet sich hingegen orvdirtcs Eisen mir andern
Erdarten mechanisch vermischt; so entstehen Eisensteine, die
sich minder nach Verschiedenheitihrer Grundstoffe in kieselartige,
kalkartige, thonartige und gemischte unterscheiden, und bei der
Aufbereitung auch ein eben so verschiedenes Eisen gehen. Eigent¬
lich gediegenes Eisen wird nur äußerst selten und in sehr ge¬
ringer Menge, in Moos - und Baumgestalt gefunden. Die ge¬
genwärtig bekannten Eisenerze sind:

Eisenglanz (iVline sin 5er specmlaire) erscheint am ge¬
wöhnlichsten in sechsseitigen Tafeln oder Pyramiden an stahlgraucr
Fach.'; rat eiue stark glänzende Oberfläche und bestehet aus Schwe¬
fel und Eisen.

Der E? sen glimm er ist von schwarzer Farbe, und im
Bruch ans zwei entgegengesezrcn Seiten spiegelnd; er bestehet au6
0 ,20 Thonerde, 0, ig Kiesel, och? Eisen mit wenig Sauerstoff.
Beide liefern ei» gutes Roheisen, doch ist ersterer für sich allein
zu strengflüssig, daher er einen Zuschlag von thonartigcm Eisen¬
flein und Kalkflnß erhält.

Die Schwefelkiese (pzwites gulpsiureuses) find von
braungelber Farbe und glänzendem Bruch. Sie bestehen, wie
alle Eisenkiese,ans Eisen mit Schwefel vercrzt; geben daher beim
Reiben sckweflichcnGeruch, und schlagen mit dem Stahle Feuer.

Der Strahl kies ist jenen an Farbe gleich, ebenfalls sehr
sprbde, und zeichnet sich durch sein schnelles Verwittern ans.
Der Leberkies (5er siepatigue), der Haarkies und der
magnetische Kies (pvrists magnstigue) unterscheiden sich
bloS durch ihr Gewebe und durch eine mehr ins Graue fallende
Farbe von dem crstern. Alle diese geschwefelten Eisenerze muffen
durch Rosten von dem Schwefel befreiet werden, wenn sie nicht
rothbrüchiges Eisen geben sollen. Man muß aber dabei zu ver¬
hindern suchen: daß sich der Schwefel nicht oridirct; weil sich
außerdem die Säure durch die Kohlen wieder zu Schwefel redn-
ziret, und sich als solcher mit dein Roheisen verbindet.

Zu der zweiten Klaffe, oder den Eisensteinen, gehören:
Die magnetischen Ei se n stei n e (mins <Ze 5er magnetigus),
als der gemeine, der blätterige und der faserige, von
dunkler, ins Schwarze fallender Farbe; bloS durch ihre Tertur
unterschieden. Sie bestehen ans metallischem Eisen, Thonerde
und Kieselerde, daher sie zum Frischen geneigt sind. Weil sich
jedoch das Eisen in einem fast metallischen Zustande in ihnen fin¬
det, sie auch zu wenig Erden enthalten, um eine Schlacke zu bil¬
den, können sie nicht allein dnrchgesezt, sondern müssen in Ver¬
bindung mit andern Eisensteinenverschmolzen werden.

Die Rasensteine (miue <Is 5er ürmmeuss), das Mo¬
rast e r z, dasSumpfe r z und das Wicsenerz, von gelb¬
brauner Farbe, zerfressenem und löcherigem Korn, bestehen aus
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Eisen, Lnftsäure, Phosphorsaure, flüchtigem Alkali, Thon -lind
Kieselerde. Sie liefern ein kaltbrüchigesStabeisen, und müsseil
deßhalb einen Kalkzuschlag erhalten, denn sie sind sehr gut, weil
sich oft Zv bis 40 pr. Crv. Roheisen in ihnen findet.

Der b r a >1n c Eise n r a h ni (mins üs ker nricaces) beste¬
het ans Eiscnorvd und Reisblei, ist braungran, färbt stark ab,
und hat einen metallischen Glanz.

Der r 0 th e E i sc n r a h m >mine cis her mienrcee rongentre),
von kirschrothcr Farbe und fein schuppigem Bruch, bestehet ans
Graphit und Eiscncxpd und färbt bei einem fettigen Gefühl,
stark ab.

Der Eisen fand (ter noir s Groins libres) sind schwarze,
stnmpfeckigeKörner, die einen metallischen Glanz haben, und
Kieselerde mit Eisenoryd enthalten.

Der kieselartige Eisenstein hat dieselben Bestandthei--
le, eine dunkel - oder brannrothc Farbe und kornigen Bruch. Er
ist im Gefühl sandig, und schlagt am Stahle Funken. Alle diese
kieselartigen Steine müssen mit kalk - und thonartigen zugleich
durchgescztund nur ei» richtiges Verhältnis; des Flusses beobach¬
tet werden, so erhalt man ein sehr gutes Roheisen.

Die zweite Unterordnung nach den kieselartigen Eisensteinen
Hilden die kalkartigen, deren Bestandtheilc Kalkcrdc, Brannstein,
Lnftsäure und Eiscnorvd sind. H'cher gehören der Stahlstein,
von würfeligem Gewebe, wcitzgrauer, brauner oder schwarzer Far¬
be und blättrigem Bruch. Der B r a u n spat h hat sehr kleine
Kristalle von einem Perlmutrcrglanz, und wird von der Lust
schwarz. Im Bruche ist er matt und blättrig, doch bisweilen
auch kornig. Der späthige Eisenstein (rnine eis ksr spnti-
guel springt in rhomboidalische Bruchstücke, und hat oft bunt an¬
gelaufene Kristallen. Das von dieser Klasse erhaltene Roheisen
ist reiner, weil der Braun sie in das Eisen durch seine nähere
Affinität zum Orygcn vor dem Orvdircn schüzt. Die Dünn flüs¬
sig seit dieses Eisens macht es vorzüglich geschickt zu Guswaarcn.

Weit stärker ist die Zahl der thvnartigen Eisensteine, deren
Hanptbestandtheil Thoncrde ist. Zu ihnen gehören der dichte
rothe Eisenstein, von einer zwischen grau und roth fallen¬
den Farbe, der stark abfärbt und öfters in Eisenglanz übergehet.
Der rothe Glatzkopf, der etwas Braunstein enthält, und
von kirschrother, mehr ins Graue fallenden Farbe ist, hat einen
schwachen metallischenGlanz und einen sternförmigen faserigen
Bruch. Der rotbe Ei sc noch er, von dunkelrothcr Farbe, ist
sehr zerreibtich und färbt stark ab. Diese rothen Eisensteine ent¬
halten durchqchends das Metall in einem höchst orydirten Zu¬
stande, und müssen sowohl wegen des in ihnen enthaltenen ^aner-
sioffs nur vielen Kohlen durchgesczt werden, damit ihnen jener
dadurch entzogen wird. Sie werden zugleich durch ihren starken
Schwefclgchalt sehr strengflüssig. Weit weniger ist das Eisen in
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den folgenden Brauneisensteinen orydiret, die daher auch nicht
soviel Kohlen bedürfen, und ein gutes Roheisen geben. Es sind
der o ch c r i g e B r a u n c i se n st e i n, von nelkenbrauncrFarbe,
die zuweilen auch ins Gelbe fallt, ist wie der dichte Braun¬
eisenstein immer mit etwas Braunstein vermischt. Der b ra n-
ne Glas köpf ist äußerlich schwarz, und oft pfauenschweisig
angelaufen; innwendig aber nelkeubraun. Auf der äußern Flache
ist er glatt und glänzend, seltener rauh, und gicbt keilförmige
Bruchstücken.

Der stäIigliche th o n a r t i g e E i se n st e i n hat eine dun-
kelrothe Farbe und einen hohlen Klang. Seine Terrur ist stang-
lich, in abgesondertenStücken, die sich leicht zcrtheilcn lassen,
ein mageres Gefühl baben, etwas abfärben und sich an die Zunge
hängen. Der linsenfdrmige Eisen st e i n bricht in kleinen
runden Körnern von braunrother Farbe, färbt stark ab und hat
einen fast ganz ebnen Bruch. Der gemeine thonartige
Eisenstein ist weich, hängt sich an der Zunge an und gehet
in der Farbe vom Stahlgrancn ins Gelbbraune und Sckwarzro-
the über. Der Rothe! ist von braunrother Farbe, und springt
in scheibenförmigeBruchstücke. Er bestehet ans mit Thon in¬
nigst vermischten Eisenocker.

Der schwarze Eisenstein ist von dunkclgraner Farbe
und etwas metallischemGlanz. Die E i se n n i e r e n sind gelb¬
braun, rund, knollig und nierenförmig, im Bruch fei» und im
Gefühl mager. Das B o h n enerz (mins <ie seves) bestehet
aus Körnern von verschiedener Große, dabei aber weich und sprö¬
de, die concentrisch krummschalige Bruchstücke geben. Obgleich
diese thonartigen Eisensteine arm an metallischem Gehalt sind,
geben sie doch in Verbindung mit einem andern, kalk - oder kie¬
selartigen Eisensteine ein sehr gutes Roheisen.

Die b la ne Ei sen erde bestehet aus Eisenoryd, Thon und
Phosphorsäure, und wird an der Luft sogleich indigblau. Sie
färbt stark ab, ist auf dem Bruche matt und staubig, und
brennt im Feuer. Nuancen davon sind die grüne Eisene r-
de und die feste grüne Ei sen er de von zeisiggrüncr Farbe,
die bei der leztern mehr ins Oliveugrünc fällt.

Der Schmirgel (Kmerll) ist granschwarz, sehr hart und
schwer; man findet ihn selten für sich, mehrenthcils ist er mit
andern Mineralien verwachsen und eingesprengt.

AuS diesen verschiedenen Eisenerden min wird das Eisen auf
den Hohcnöfen ausgeschmolzen. Um hiebe! mit dem geringsten
Aufwände des Brennmaterials in der möglichst kürzesten Zeit
das größte Ans bringen zu erhalten, kommt vorzüglich in
Betracht: >) die Beschickung und 2) die Zustellung des Hohen¬
ofens ; z) die Vorlage des Gebläses; 4) das Abwärmen und
Anblasen; 5) das Aufgeben der Beschickungund der Kohlen;
6) der Ofenergang und 7) das Ausblasen des Hohenofens.
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Die meisten Eisensteine bedürfen eine Rbstung (S. dies
Wort) el,c sie in die Beschickung gedeucht werden; schwcfcl - oder
phospborhaltigc läßt man zugleich eine Zeitlang verwittern,
d. h. in der freien Luft liegen, oder auch wohl zu wicderholtcnma-
len rosten. Sie werden hierauf gepocht, und durch ein bestimm¬
tes Sieb (das Räder) geschlagen, um sie ziemlich von gleichför¬
miger Große zu erhalten, indem man die nicht durchgehenden
Steine »och einmal pocht. Endlich dringt man den Eisenstein
von jeder Gattung in dem gehörige»Verhaltniß und mit den ent¬
sprechenden Zuschlage» oder Flüssen zusammen, indem man
jedes Lagcnweise auf das Mollcrbett übereinander schüttet,
hier gleichförmig ausbreitet und mit Wasser benczt. So entstehet
die Beschickung oder Gattiruug, bei der auch an sich un¬
schmelzbareErdarten sich bei einer richtigen Mischung durch die
chemische Affinität im Feuer auflösen und schmelzbar werden. 2)
Die Zustellung des HohcnOfeus ist nichts anders, als
die zweckmäßige innere Einrichtung desselben,daß er die gehörige
Höhe, Weite und Gestalt hat (Siehe Hohenofen). Mit dieser
hangt z) die Vorlage des Gebläses unmittelbar zusammen, so
daß lcztercS nicht nur die gehörige Große hat, sondern auch den
Windsirom in der besten Richtung in den Ofen leitet. Dieses ge-
sckichct selten sorgfaltig, sondern man laßt ihn gewöhnlich an¬
steigen, sowohl um den Gichtcugaug zu befördern, als um eine
reine Scheidung des Metalls zu erlangen, indem man der Form
und der Deute eine, dieser Absicht entsprechende Lage gicbt.
D>e gewöhnliche Bälge müssen dabei hinten weit genug von einan¬
der entfernt seyn, damit die erforderlicheMenge Wind auf den
Tümpel kommt, ohne daß der doppelte Luftstrom sich einander
berühret, wodurch er eine falsche Richtung erhalten würde. Der
fertig eingerichtete HohenOfcn muß 4) vorher durch taube Kohlen
abgewärmt werden, wozu 8 bis 14 Tage ndthig sind; denn
wird er von unten bis oben hinaus entweder mit bloßen, halb
harten und halb weichen — mit Ausnahme der cichncn — Koh¬
len , oder auch mit abwechselnden Lagen von Kohlen und zerschla¬
genen Hohcnofenschlackeu gefüllt, und oben in der Gicht ange¬
zündet, nachdem zuvor Form und Tümpel fest verstopft worden
sind, um durch die zerflicsseuden Schlacken dem Gestell einen
glasartigen Ucberzug zu geben. Wenn sich das Feuer durch den
ganzen Ofen verbreitet hat, wird der Rost gemacht, indem man
g bis 4 große eiserne Spettc oder Rührstaugcn über den Wall
hinter geschoben, und durch aufgelegte Gewichte in einer horizon¬
talen Lage erhalten, so daß die klaren Kohlen und die Stübbe
zwischen ihnen durchfallen können, die man nebst den abgesprun¬
genen Stücken des Gestells durch das offen gehaltene Stichloch
herausziehet.

Sind alle Kohlen im Ofen völlig in Gluth, und einige Fuß
niedergegangen; wird vhngcfähr ä Centn, leichtflüssiger Eisenstein
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aufgegeben, und damit fortgefahren, bis sich der erste Rein vor
der Form zeigt, oder Klumpen geschmolzenes Metall herab fallen,
wo man die Gebläse angehen laßt, nachdem daS Stichloch ver¬
stopfet worden. Je hoher der Ofen und je starker daS Geblase
ist, desto mehr Erz und Kohlen können aufgegeben werden»
Das crstere nimmt man von der Beschickung, die leztern dürfen
weder feucht, noch zu klar, noch auch frischgebranntseyn, denn
alle diese Umstände sind dem Ausbringen dcS Ofens nachrheilig.
Dieses Aufgeben geschiehct allezeit', wenn der Ofen 4 bis 5
Fuß nieder gegangen ist, wo der abgewogene Satz von Bcsclstk-
kung und Kohlen mit den Füllfagern und Korben in den obcrn
Theil des Ofens (die G i cht) geschüttet, und mit Krücken eben
gezogen wird. Die Kohlen werden dabei mit der G i ch rkeule
eingeschlagen. Das auf diese Weise in den obern Theil des Ho-
henofenSchachtes geschüttete Erz wird hier blos gerüstet, das sich
darinnen befindende Wasser, der Schwefel, der Phosphor w. w.
verflüchtigen sich bis tiefer zur Rast, wo die Entsäuerung ihren
Anfang nimmt, denn der Kohlenstoff verbindet sich mit dem Sauer¬
stoff der Erze und entweicht als Kohlensaure. So wie die Gicht
tiefer sinkt, wird die Wirkung des Feuers heftiger, die verschie¬
denen Erdartcn losen einander auf, daß das Eiscuoryd frei, und
nach Abscheidung alles Sauerstoffs in geschmeidiges Eisen
verwandelt wird. Durch den Zutritt des Kohlenstoffes bei immer
steigender Temperatur gehet es jedoch bald in Stahl und endlich
in Roheisen üdcr, das sich tropfenweise im Heerde sammlet,
wo ein kleiner Theil desselben, von dem Kohlenstoffe aufgelbßt,
den Graphit bildet. Indem nun das geschmolzene Erz die
Form paffiret, verglasen sich durch den Luftstrom die beigemisch¬
te Erdarten nnd verwandeln sich in Schlacken, die durch das
Stichloch (oder die Gosie) herausgezogen werden, sobald das Ei¬
sen aus dem Heerde gelassen ist.

Wahrend dieser Operation wird das Gestell von Zeit zu Zeit
von allen steifen Anwüchsen gereiniget, die Schlacke oft abgewor¬
fen und die Form rein gehalten, indem man mitdcnR en g c l n (ei¬
sernen, vorn krumm gebogenen Stangen) unter dein Tümpel hinein
stoßt, und vor der Form sowohl als im jganzen Gestell aufräumet.
Wenn der Heerd voll ist, so daß die oben auf schwimmenden
Schlacken die Mündung der Form erreichen; wird a b g e st 0 chc n,
oder das flüssige Eisen heraus gelassen, nnd zu dem Ende die
Goßc mit dem Spetr geöffnet, nachdem sie vorher äußerlich ge¬
hörig gereinigct, und das Geblase abgeschüzt, auch ein nasser
Strohivisch in die Form gesteckt worden. Man ziehet hierauf die
überflüßigen Schlacken heraus, bricht die an den Seiten des Vor¬
heerdes sitzenden festen Schlacken los, verstopfet die Goßc wieder
mit Lehm, und wirft Kohlen vor den Tümpel, damit sich der
Heerd nicht abkühlet. Zugleich wird der Strohwisch aus der
Form genommen, und das Geblase wieder angelassen»
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Bei dem Schmelzen sezt sich bisweilen hausig eine verhärtete
Schlacke vor die For m, indem sich die fliessende Lacht vor der Form
in kleinen sanften Wellen beweget, und dann eine feste Schlacke
(die Na sc) am Formrüssclbildet, die immer langer wird und zu-
lezt Locher bekommt, durch die sich der Wind im ganzen Gestell
ausbreitet, welches der Schmelzung vorthcilbaft ist, daher mau
auf einigen Eisenhütten stetS eine solche Nase zu fuhren pfleget.
Da, wo im Gegentheil mit einer hellen Form geblasen wird,
muß die sich ansetzende Nase sogleich losgebrochen, und eine flüs¬
sige Beschickung aufgegeben werden, indem man zugleich die Ge¬
blase starker gehen laßt, um die Hitze zu verstärken.

Erscheinet die Form blendend hell, während die Gichten
langsamer niedergehen, und zeiget sich um den Fvrmrüssel ein
dunkcirorher Rand, der bald schwarz wird, und sehr schnell
wachst; so nennt man dies Frischen, weil der Ansatz an der
Form in der That aus einem halb gefrischten geschmeidigen Eisen
bestehet, das dem Ofen sehr nachthcilig ist, und dem ganzen
Schmelzen ein Ende machen kann. Man muß daher sogleich
mehr Kohle» aufgeben, um das angesezte Frischeisen hinweg zu
bringen , das man zugleich mit Meißeln lossioßt. Da die Ursache
des Fr i sch e n S in der reich - und schwefelhaltigenBeschaffenheit
der Eisensteineliegt, so kann man es durch eine starke Rostung
der Erze, durch ein gahrcs Aufgeben der Beschickung, und durch
ein schwächer gehendes Geblase verhindern.

Dieses darf jedoch auch nicht zu schwach ftyn, weil man da¬
durch eine zu gahre Ärt erhält, deren Kennzeichenein weißer,
glasartiger Ucberzng der Rcngeln, eine durchsichtige verglaste
Schlacke, ein weisser Beschlag in der Gichtmündung, und der sich
auf das abgestochene Roheisen setzende Graphit oder Eisen¬
farbe ist. Um die zu gahre Art wegzuschaffen, und ein hal¬
btotes Roheisen zu blasen, wird nach und nach etwas megr Be¬
schickung zugcsezt und das Geblase starker angelassen.

Zeiger sich aber eine helle blaue Flamme, fast ohne allen
Dampf, in der Gicht; sezt sich an die Ren gel» eine dunkle un¬
reine Schlacke mir noch ungeschmolzenem Eisenstein, ist das er¬
zeugte Roheisen beim Abstechen ins Dunkelrorhespielend, auf sei¬
ner Oberfläche löcherig und ohne Graphit; so gehet der Ofen roh,
und die Beschickung ist im Bcrhältuiß der Kohlen zn stark, oder sie
enthalt auch wohl zuviel Fluß, und die Gebläse gehen zu heftig.
Man flehet leicht, durch welche Mittel der zu rohen Art deS
Ofens abzuhelfenist.

Das in dem Hohenofen erzeugte Roheisen bestehet anS me¬
tallischem Eisen, gekohltem Eisen und Sauerstoff; es enthält zu¬
weilen auch Erden, Phosphor, und einige andere beigemischte
Metalle. Die Schlacke hingegen ist aus Eisenoryd und verglasten
Erden zusammcngesezr; doch befinden sich öfters auch Schwefel¬
säure, Phosphorsäure und verschiedene Metall?,rpdedarinnen. Um
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nun die Abscheidungdieser heterogenen Dinge von dem Eisen zu
bewirken, sind Kohlen und athmoepbärische Luft ndtbig, damit das
in leztcrer befindliche Fcncrftoffgas durch das Glühen der Kochen
zerlegt wird und die lezteren säuert. Auf diese Weise erzeugen
sich kohlensauresGaS, Stichgas, Kohlenasche,Schlacken und me¬
tallisches Eisen. Nimmt man nun au, daß zwei Geblase in jeder
Minute zusammen Züo Würfelfuß Wind in den Ofen bringen,
und wiegt nach T i e m a n n (Eisenhütte n k n n de ZZZ.)

t Würfelfuß athmospharische Luft bog G.au
i — — Saucrstoffgas 671 —
l — — Stckgaö -z87 —
1 — — Kohlensaure yG —
1 >— — Wasscrstoffgas 47 —

so kommen in 24 Stunden 806400 Würfelfuß Wind in den
Ofen, die Zby82 Pfund Stickgas

ch?8zg Sauerstossgas
802 — Kohlensaure enthalten,

folglich zusammen gzckz? Pfund wiegen.
Werden in 24 Stunde» t>c)üg Pfund Eisenstein durchgesezt,

die 2Ü07 Pfund Roheisen liefern. Diese wiegen in ihrem orudirten
Zustande ^702 Pf., folglich enthalten sie Sauerstoff r oyz Pfund,
und die Erden des aufgegebenenGesteines wiegen gaG Pfund.

Das rohe Eisen wird nun entweder als solches zu dem Gles¬
sen der Munition, d. i. der Bomben und Stückkngeln angewen¬
det, oder gefrischt und zu Stabeiscn am geschmieder oder end¬
lich zu Stahl gemacht. Man sehe Hohenofen. Roheisen. Ari¬
schen , Geschmeidig Eisen und Stahl. An solchen Orten, wo es
an Holz fehlet, hat man in den neuer» Zeiten angefangen, sich
mit gutem Erfolg auch der Steinkohlen zum Verschmelzen der Ei¬
senerze zu bedienen; jedoch müssen sie vorher abgescbwcfeltwer¬
den, weil sich ausserdem der in ihnen enthaltene Schwefel mit
dem Eisen verbinden, und dasselbe schlecht und spröde machen
würde.

Eisenfarbe, gekohltes Eisen, Graphit, eine schwarze, glan¬
zende und im Gefühl scifenarrigc Substanz, die sehr abfärbet und
sich bei einem gahr gehenden Hohenofen auf das abgestochene
Roheisen sezt.

Eisenhammer (korxe 6s isr) dienen zu dem Ausschmicden
des g c fr i sch t e n Ei se n s und bestehen aus demFrischheer-
d e (S. d. Wort) und dem Hammer. Dieser ist gewohnlich von
Gußeisen, 6 bis tv Cent». schwer, und an einem starken Rock,
das H a m m erhelf, befestiget, unter der die 5 Dau m c n der
Hammer welle greifen, ihn in die Hohe heben, und bei ferne¬
rem Umdrehen wieder auf das zu schmiedende Eisen herabfallen
lassen. Damit aber der Hammer sich nicht zu hoch erhebe, befiu-
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det sich ein anderes Holzstuck: das Reitcl über ihm, das durch
die Mittelsaule des Hammergerüstes hindurch gehet, und in der
Hintersaule befestigeftist. Es hat mit dem Hammerhelf eine glei¬
che Länge, und gicbt dem Hammer eine größere Schnellkraft, in¬
dem es ihn beim Aufheben wieder niederdrückt. Der Hintere Theil
des H a m m erhclfs beweget sich zwischen den B ü ch se n sa u-
len, die oft von Gußeisen und in dem Hamm ergernste mit
verzapfet sind. Der Ambos stehet auf dem 6 bis ^ F"s- langen
Hammerstock, der Z bis 4 Fuß im Durchmesser hat, und
2^ Fuß über die Hütteusoble hervorstehet. Er ist mit eisernen
Wandern umleget, und hat oben in einer viereckigen Verm fang
ein kubisches Stück Gußeisen, die Schale, auf welcher der Am¬
bos stehet und gut verkeilet wird.

Eisenkönig, siehe geschmeidiges Eisen.

Eiserne Kanonen (Lancm» 6« 5er) wurden wegen ihrer gros¬
sem Wohlfeilheit und der Leichtigkeit: sie aus Schweden zu erhal¬
ten, zuerst für den Seedienst und zu Besetzung der Festungen an¬
gewendet» Für den Felddicnst hingegen hielt mau sie immer zu
schwer, weil man ihnen, unbekannt mit den Mitteln, immer gu¬
tes zaheS Roheisen zu erhalte», eine sehr große Eisenstarke geben
zu müssen glaubte, um der Eprddigkeit des schlechten Eisens ab¬
zuhelfen , und das Springen der Kanonen zn verhüten. Neuere
Erfahrungen jedoch, die man in Absichten dieses Gegenstandes in
Frankreich und Spanien anstellte, haben bewiesen, daß gehörig
behandeltes und von Schwefel gereinigtes Gußeisen dem Srüccmc-
tall nicht allein an Festigkeit gleichkommt, ftmdern dasselbe sogar
noch übertrifft. Weit entfernt jedoch: daß die Festigkeit des Ei¬
sens, wie die des Stückmetalls, von seiner Weichheit abhangen
sollte; ist gerade das schwarzgraue Roheisen am wenigsten zähe,
obgleich es von Feile und Mcissel leicht angegriffeuwird. Zu dem
Gicssen der Kanonen muß man ein lichtgraues, leichtflüssiges
Roheisen von feinem Korn wählen, das unter allen Gattungen des
Roheisens die meiste Stärke hat, aber dennoch gut gcbohret wer¬
den kann. Der bekannte Marg. Montalembert versuchte
dies im Jahr 1752. auf seinen Eisenwerkenin Perigord zuerst, und
mit glücklichem Erfolg. Ihm folgte M ariz, der Erfinder der
horizontalen Bohrmaschinen; er hatte aber, wahrscheinlich um
sich die Arbeit zu erleichtern, zu weiches Eisen zn den in Toulon
gegossenen Kanonen genommen, von denen nachher theils beim
Gebrauch, tbeilö bei den Proben mehrere sprangen, daß dadurch
das eiserne Gcschüz ziemlich in Mißkredit kam. Wollte man aber
auch wirklich ein besseres Eisen dazu wählen; liegt doch schon in
der Beschaffenheitund gewohnlichenEinrichtung der Hohenofen,
die in ihrem Hecrd nicht die zu einem Kanonenrohre von starkem
Kaliber erforderliche Menge Eisen fassen können, ein Grund der
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schlechten Beschaffenheit des lezrcrn. Es müssen nemlich zwdi
Hohenofen nebe» einander erbauet werden, die P eingerichtet sind :

daß die Gehen beider sich in dem nach der Dammgrnbe fahren-
dem Gerinne vereinigen, und daß auf diese Weise das Ausbrin¬

gen beider zu Einem Kanonenrohre angewendet werden kann. Bei
der Schwierigkeit jedoch, ans einein und eben demselben Ofen
gleichförmige Gusse zu erhalten, darf man dies ans zwei Ocfen
beinahe nie erwarten, die einen Zeitraum von beinahe zwolfStun-
den erfordern, um die nothige Menge Eisen zu liefern. Anstatt

eines guten Roheisens erhalt man ein, ans sehr heterogenen Bc-
standtheilen zusammcngescztcs Metall, das nie eine vollkommen

genaue Verbindung derselben unter sich gestattet, wie auch die
mit dergleichen Kanonen angestellte Proben zur Genüge erwiesen
haben. Wurden diese Rohre zerschnitten, konnte man das durch

jeden andern Guß hervorgebrachte Stuck genau unterscheiden, und
seine Verbindung blvs in einem Zusammenschieben seiner Thcile.

Man hat zwar verschiedene Mittel angewendet, diesem Nach¬

theil abzuhelfen: hat die Hohenofen großer, als gewohnlich ge¬
haart; hat auch wohl die Seele der eisernen Kanonen von ge¬

schmiedetem Eisen gemacht, und ihr einen Ucberzng von Gußei¬

sen gegeben. Neben andern Unbequemlichkeiten so großer Hohen¬
ofen fallt aber fast nie der ganze Inhalt einer Schmelzung dnrch-

gehcnds gleichartig ans. Noch schlimmer ist das zweite Mittel,
wo sich geschmiedetes und gegossenes Eisen, als zwei ganz ver¬
schiedene Dinge unmöglich mit einander vereinigen, und wo man

noch schlechtere Geschütze crin!t, als die von ganz gewöhnlichem
Gußeisen verfertigten. Sicherer ist es; nach Hrn. G r i g nons

Vorschlage das Eisen in den mbglichst regulinisch metallischen Zu¬

stand zu bringen, und ihm dadurch eine solche Dichtigkeit und

Festigkeit zu geben, daß die alsdann daraus gegossenen Kanonen
der größten Gewalt zu widerstehen im Stande sind. Auf diese
Weise gereinigtes oder g e fr i seh tes Eisen ist durch die abermali¬

ge Wirkung des Feuers von allen fremdartigen Theilen — Kohlen¬
stoff, Phosphor, Schwefel und einigen anderen Mctallkalken be¬

freiet, und völlig geschmeidig gemacht (Siehe Geschmeidiges
tLisen). Je mehr nun aber das Eisen von seiner Verfri sch n n g

Kohlenstoff und andere hcrerogeneSnbstanze» enthalt, desto schwie¬

riger und mit einem um so großern Aufwände von Zeit und Ma¬
terialien gehet die Operation von statten. Man wähle daher ein
schon an sich ziemlich reines, nicht mit Schwefel, Arsenikorvd
oder Phoöphor verbundenes, Roheisen, dem man durch frischen

(S. dies Wort) allen beigemischten Kohlenstoff entziehet, und es
dadurch zu dem Gießen der Kanonen geschickt macht. Dieser Pro¬

zeß gründet sich auf die chemische Anneigung des Kohlenstoffes
zum Sauerstoffe, mit dem er sich vereiniget, und sich als kohlen¬
saures Gas in einer höheren Tempcrcitnr verflüchtiget. Das vor
der Form niederschmelzende Roheisen ist hier der unmittelbaren

Berüh-
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Berührung des Windes, d. h. der atmosphärischen Luft, ausge-
sezr, wo das in lezterer enthaltene Sauerstossgas die Erscheinung des
Feuers und die zum Schmelzen des Metalls-notbige Hitze hervor¬
bringt, während zugleich ein Theil Sauerstoff mit dem Kohlen¬
stoff als kohlensaures Gas entweicht, ein anderer Th. il aber noch
einiges metallische Eisen säuert, und es nebst den andern fremd¬
artige» Substanzen in Schlacke verwandelt. Es kommt demnach
hierbei vorzüglich darauf au : das flüssige Eisen so viel als mög¬
lich mit einem hinreichend starken Windstromc in Berührung zu
bringen, um den Kohlenstoff schneller und in grosserer Menge ab¬
zuscheiden.

Da bei dem gewöhnlichen Ver frischen des Eisens die Ab¬
sicht ist: Schmiedeeisenzu produeiren; hier aber das Metall in
seinem flüssigen Znstande bleiben und als Gußeisen angewendet
werden soll; so folgt auch: daß die BeHandlungsweise einiger¬
maßen verschieden seyn müsse. Man wählet daher ei» ans kalk-
nnd tbonartigen Eisensteinen aus die gewöhnliche Weise erzeugtes
guteS Roheisen, bei dessen Schmelzen immer das richtige Ver¬
hältnis der Kohlen und der Beschickung beobachtet worden, wel¬
ches Hr. Grignon (IVlemorrs 6s ph^sigus sur l'art 6s fahrt-
gusr >s fer, 6'su fonclrs st isomer 6ss Eanons ä'.^rtiüsrls.
?aris 1775.) aus 2484 zu 40-50 sezt, wovon man Bfund
Gnß erhält. Bei dem Abstecken des Heerdes wird dieses Eisen in
keine Formen, sondern in eine große Kufe mit Wasser gelassen,
damit sich das Eisen granuliret oder in grobe Kbruer verwandelt.
Diese werden mit ss Kohlen vermischt und nach und nach in eine
Art Frisckofcugeschüttet, bei dem jedoch der Hecrd mehr nach
Art eines Hohenofens eingerichtet, und so groß ist, daß er das
Ganze zu dem Gusse der Kanonenrohre nothige Eisen auf einmal
fassen kann. Nach Grignon (l. s.), von dem überhaupt diese
Erfindung'sieb herschreibt: Kanonen aus gefrischtem Eisen (feo
-tKins) zu giesscn, ist dieser Ofen, 20 Fuß im Durchmesser und
10 Fuß hoch nach Art eines sogenannten BlnuofenS (Siehe
HohcrOfeu) von starken Steinen erbauet. Der innere Raum
hält 8 Fuß ins Gevierte, woselbst der Keruschacht aufgeführet
wird. Die S ch a cd t bekommt die Gestalt eines -z Fuß bohen elip-
tischeu Kegels, dessen Grundfläche von der Gosse bis zur Hin-
terwaud 5 Fuß, im andern Durchmesser aber von der Form an,
nur 4 Fuß 2 Zoll bat. Die beiden Aren der Gicht haben go und
25 Zoll. Die Rast ist oben der Weite des Schachtes gleich, und
ziehet sich unten über dem Heerde bis auf die eben bemerkten
Dimensionen der Gickt zusammen. Der Hecrd ist 2 Fuß tief,
25 Zoll breit, und bis an das Ciuterblech, 4H Fuß lang.
Hier sind 2 Gossen angebracht, um den Fluß heraus zu lassen.
Alles Mauerwerk siebet zugleich auf Gcwolberu, und ist mitZug-
rbhrcn versehen, damit die Feuchtigkeiten und die Dampfe abzie¬
hen können, weil diese den Zustand des Eisens verändern würden.

Hmier GcschigWörtrrb, I-Th. R
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Die Kehlen werden nach sorgfaltiger Reinigung des Heerdes
anfangs blos, dann aber mit dem grannlirten Roheisen vermischt,
so daß sie ^ des Gewichts desselben ausmachen, aufgegeben. Er¬
fordert nun z. B. das zu gießende Geschüz Zooo Pfund, werden
boooPf. Eisen genommen, um den verlohrnen Kopf, das Gerinne
und den Vcrbrand dadurch zu erhalten. Sobald das Eisen in Fluß
kommt, wird cS fleißig mit Sperren von Gußeisen oder von
weichem und noch frischem Holz umgestochen; denn Stange» von
geschmiedetem Eisen haben die nachtheilige Eigenschaft, einen Thcil
des gefrischten Gußeisens in geschmeidiges Eisen zu verwan¬
deln, und ihm seine Schmclzbarkeit zu rauben, wodurch es für
die gegenwärtigeAbsicht ganz unbrauchbar wird. Ist der Heerd
bis zur Hälfte oder ^ seiner Hohe mit flussigem Eisen angefüllt,
wird eine hölzerne, an eine Stange von Gußeisen befestigte Roh¬
re hincingcftossen,die gebrochnenund sehr trocknen Salpeter ent¬
halt. Indem man den Fluß mit dieser Röhre umrühret, verur¬
sachet das Verpuffen des Salpeters in demselben eine Art von all¬
gemeiner Gahrung, welche das Eisen von dem noch znrückgeblie-
ucn Schwefel, von dem noch nicht sublimirten Zink und den übri¬
gen fremden Substanzen reiniget und die Vcrglaßung und Abson¬
derung der Schlacken befördert, daß die regulinischen Metallthcile
sich beßcr mit einander vereinigen. Hierzu ist auf jeden Ccntner
Eisen ohngefähr Z- Pfund Salpeter nöthig.

Damit die gegoßenenRbhre gehörig erkalten können, che sie
aus den Formen geschlagen werden ; sind zwei Dammgrubcn an¬
gebracht, so daß durchaus keine Feuchtigkeit hinein kommen kann.
Das Gerinne, welches den Fluß nach der Form führet, ist dop¬
pelt, und gehet abwärts, bis au das Bodcnstück des zu gießen¬
den Geschützes, wo es zusammenkommt, damit die Form sich von
unten herauf bis zu den Schildzapfen anfüllet. Von da auS bis
oben geschiehet es durch zwei andere Rinnen, damit das heftige
Hineinstürzen des Flusses in die Gcschützform und die ausserordent¬
liche Verdünnung der Luft verhindert wird, durch welche Gruben
und Risse in dem gegossenen Rohre entstehen. Dieses wird übri¬
gens voll gegossen, und bekommt o,oz seiner Schwere zum ver¬
lohrnen Kopfe.

Man darf jedoch den Heerd nicht eher abstechen, bis die Be¬
schaffenheit der L a ch t (Schlacken) den guten regulinischenZu¬
stand des Eisens anzeiget. Sobald die Geschüzform voll ist, wird
die Gosse mit Leimen zugemacht und eine gegossene Platte vorge-
sezt, um das Hcrausstossen des lezteren durch de» Fluß zu ver¬
hindern. Man laßt hierauf die Gebläse wieder gehen, die wäh¬
rend des Glessens stille gestanden haben. Das Kanonenrohr blei¬
bet so lange in der Dammgrube, bis eine neue Form in dieselbe
gesezt werden muß, worauf man cS heraus nimmt, um es nach
dem Abschneiden des verlohrnen Kopfes in einem dazn bestimmten
Windofen zwölf Srundm lang mir Holzftucr roch zu glühen»
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Man läßt alsdenn das Feuer ausgehen und das Rohr bei fest
verschloßncn Oefnnngcn des Ofens laugsam erkalten, um es desto
besser abdrehen und bohren zu können.

Die abgeschnittenen Gerinnstückenund verlohrnen Kbpfe dür¬
fen bei den folgendenGüssen nicht wieder angewendet werden,
weil das gefrischte Gußeisen durch Einschmelzenleicht wieder zu
Roheisen werden kann. Besser werden jene Stücken unter dem
Hammer gefletscht, und zu eisernen Achsen, zu Cchisssankernu.
dgl. angewendet, wozu ein eben so geschmeidiges als festes Eisen
uothig ist.

Auf diese Weise gegossene Kanonen sind wenigstens eben so
dauerhaft, als die mctallncn, und bedürfen daher auch keine stär¬
keren Dimensionen. Den in Schweden aus gewöhnlichem Rohei¬
sen verfertigten hingegen giebt man am Bodenstück iZ-Kaliber,
und an der Mündung ä Kalib. zur Eisenstarke. Die Seele ist hin¬
ten halbkugelfdrmig geschlossen, und das 0,0416 Kaliber weite
Zündloch stehet 0,25 Kal. vom Stoß ab. Die Bodenfriesen sind
0,125 Kal. hoch und l Kalib. breit; die Mündung aber ist als
ein Schiffskopf verzieret, und hinter den höchsten Kopffricscn zu
Aussetzung des Kegels ein Visir angegossen, 0,375 Kai. lang und
0,25 Kal. breit. Die Platte der Traube hat 0,333 und der Hals
o,7Z Kalib. zur Lange, lezterer aber an der Plätte 1,666 Kalib.
und am Knopfe 0,625 Käl. stark. Das Rohr hat keine Oelfinen,
wohl aber Stoßscheiben an den Schildzapfcn. die mit 1 Kaliber
beschrieben und in ihrer Lange den Friesen des zweiten Bruchs
gleich sind. Eine achtzehnpfündigeKanone wiegt 4YZO bis 5170
Pfund z ein Zwölfpfünder 3630 bis 3850 Pfund, und ein Scchs-
pfünder 1650 bis 1870 Pfund. Folglich kommt auf jedes Pfund
der Kugel 275 Pfund Eisen; und das Berhältuiß der Metallstar¬
ken wie 1 zu 2,332.

Die für die französische Marine gegossenen eisernen Kanonen
hatten vormals eine geringere Starke, und leistete» dennoch hin¬
reichenden Widerstand, weil sie aus ziemlich reinem Eisen gegos¬
sen waren. Das Verhältnis? ihrer Eisenstärken an der Mündung
und aiu Bodenstück ist noch gegenwärtig wie 1 zu 2,03, und wie
1 zu2,ol; das Verhältnis; der in dem Rohre befindlichen Eisen-
meuge aber ist verschieden, wie beistehende Tafel zeiget:

N »



Avil.
Z.945Z0
8,62599
Z,9435a
Z.yozüz
5,95852

z6vfdr. ß-o
2 !r. k y 5
-8r. s 8 lo
12r. s 8 2

zr. lanqers 8 7
xv. kurz. « ? 5
6r. lang. «7 ?
6r. kurz. «6 y

4r. laug. ^6
.rr. kurz, s 5 2

Die Hinterwichtigkeit der eisernen Kanonen beträgt

Gewichtes; die Schildzapfen sind lang und stark:

20 ihres

Zl2l Pf. 9 Pf.

Ctr.

2,34574j2,Z4Z74
2,55902^ 2,90624

-,3'499 1,97-21
>,938Z2 >,7777
1,93852 >,8888
2,2 5OOS
2.479>6

3,9-666

2,05555
2,25020

r,86177
l,Z2y85
-,6556z
-,7786z
1,861,0

3,35555

1764 ß5,55°68 -,8-)4"7 2,64235 2,21874
I?6ü ß.3,-5068 2,95228 2,80902 2,42707
17 ' 9 ß 5,5 48 61 2,07638 2,9 4448 2,85355

Gröoe dce l
Kalibers i »Z6,47916 5 6ZZ41 5,izoly 4,479-6

grien

Ladung zu»!

A Gefecht .

LGewiR' ^des ^7Z^?Y
S Rohres 's

Es ist auffallend, daß nach dieser Tafel die Eisenstarken der
Kanonen in den neuern Zeiten vergrößert worden sind, anstatt

sie bei der so verbesserten Aufbereitung deS Eisens zu verringern
und das Geschütz dadurch zu erleichtern, das bei übrigens gleichen
Maaßeu wegen des mehr gereinigten und folglich auch mehr ver¬
dichteten Eisens nothwendig schwerer ausfallen muß, als die al¬
ten eisernen Kanonen. Die neuesten Maaße, welche man in

Frankreich den leztern gegeben hat, zeiget beistehende Tafel:

9-.1
Ctr.

alib-r

Kauvncu

Ganze Lauge

des Rohres

Fuß.Zoll.Lin.Pkt.

Durchmes¬
ser d,s Roh,

res am
Stoß

F. Z. L. P.

Durchmes¬
ser des Roh¬
res a» der

Mündung
st- Z. L. P.

Durchmes¬
ser hinter

den Schild¬
zapfen

F. Z. L. P.

Länge vom
Stoß bis an
die Schild¬

zapfen
F. Z. s. P.

Zeiten
der sest-Z.
gesezteu.szöpfün-
MaaßeH der

-u St. s Zoll.
Ger . .seZ7,i8 jo-

^ 1760 ^7,26908
N >764 isi,26908

176Ü -l7,55068

4pfün- il.XpsÜN
der i der

6,Z '28
6,42186
6,Zo?28
6,26561

,4-Z6I 6,4Z054

soll.
5-68488
Z,7?5-7
Z.76Z88
6, >452
6,>5277

12pfÜN-
ber

x>°».
Z,Z°2o8
3 ,22308
5,2l!i?4
5.-Z4Z74
5,37499

8pfüu-
der

Zoll.
4,«7499
4,56944
4,54 >66
4,91666
5,09027

Schin¬
der

soll.
4,97221
4,-4585
4.--Z27
4-Z0555
4,3-777
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Bei dem Sechsunddreißigpfünder 5 Zoll li Lin. s'.Pkte.
— — Vierundzwanzigpfündcr 5 9 7
— — Acht; eh np fiiii der 5 3 0

— — Zwdlfpfünder 479
— — Achtpfündcr 4" 1
— — Sechspfünder Z 8 8
— — Vierpfünder Z 5 4

Das Verhaltniß des Eisengewichtes der Rohre ist hier 200,
21Z, 2Z4, 250, 257, 2yo Pfund auf jedes Pfund des Kugclge-
wichtesi; Müller hingegen behauptet mit Recht: (Dreakise cck

^.i tillsr)') daß bei gutem Eisen und 15 Kaliber Lange 150 Pfund
vollkommen hinreichend sind, dem Geschütz die »dthige Dauerhaf¬

tigkeit zu geben. Die Wallkanonen will er 18 Kaliber lang ma¬
chen, und ihnen auf jedes Pfund der Kugel 172 Pfund geben.

Sollten eiserne Morser und Haubitzen von gewöhnlichem
Roheisen gegossen werden; nimmt man 1 ,125 Durchmcsier der

Bombe oder Grcnadc zum Maaßstabe an, nachdem man die Ei-
scnstarke wie bei dem metallnen Geschütz auftragt.

Um die Kanonen in freier Lust gegen den Rost zu sichern,

werden sie auswendig mit Oclfarbe angestrichen und inwendig mit

Fett eingeschmierct. Gut in Sand geformte und rein gegossene
Kanonen erhalten sich noch besser, wenn sie äußerlich nicht abge-
drchet werden, weil sich durch die kältere Temperatur der For¬

men äußerlich eine Art Rinde bildet, die von dem Roste nicht

leicht angegriffen wird. Die auf den Wallen stehenden Kanonen,
wenn sie keine Lasteten haben, werden umgekehrt ans Balken und
mir der Mündung niedriger gelegt, damit kein Wasser in das

Zündloch oder in die Seele kommen kann; das ans den Lasteten
stehende Geschütz wird auf die Keile plonzirct, mit Mundpfropfen

verstopfet und mit wasicrdichten Kanoncnhausern versehen.

Elastizität oder Federkraft fslastioitL; ressort) ist bei den

festen Körpern die Neigung, ihre vorige Gestalt, die durch ir¬

gend eine äußere Kraft verändert worden ist, wieder anzuneh¬
men ; bei den flüssigen Körpern hingegen ist es das Bestreben,
einen größeren Raum einzunehmen. Sie wird in diesem Falle

auch die Er p a n fi b i l i ta t genannt. Beide Arten der Elasti¬
zität sind sowohl in ihren Ursachen als in ibrcn Wirkungen we¬

sentlich verschieden: feste Körper äussern ziemlich ihre Kraft durch

die Cohasivn, dcun die ausgedehnten Thcile bemühen sich so¬
gleich, sich wieder in ihre vorige Lage zu setzen, wenn der Druck
aufhöret, der ihre Ausdehnung bewirkte. Daß aber die leztcre
auch bei der Zusammendrückiing eines federharten Körpers statt
finde, laßt sich leicht erweisen; denn wahrend der ganze Kör¬

per einen Druck erleidet, müssen sich alle Partikel an der ge¬

drückten Oberfläche z.B. einer elastischen Kugel ausdehnen, und

sireben: sich wieder zusammen zu ziehen, sobald der Druck auf?
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höret. Hieraus folgt auch: daß alle feste elastische Körper bis
zu einem bestimmten Grade dehnbar sind, weil die ausge¬
dehnten Theile ihren Zusammenhang behalten und nicht reisten;
nicht minder, daß bei vermehrter Dichtigkeit, und daraus ent¬
springender größern Zähigkeit auch die Federkraft zunehmen
muß.

In Absicht des AnsdchnungSvermögens flüssiger Materien
und ihres Widerstrebens, sich zusammendruckenzu lassen, sehe
mau Expansibilität.

Elemente (elemsnts) waren nach den Lehrsätzen der ältern
Chemie und Naturlehre die reine Urstoffe der Körper, für welche
die Peripatetiker das Wasser , das Feuer, die Erde und die Lust
angeben. Die neuere Chemie hat jedoch die Zerlegbarkeit dieser
Materien gezeigt, und dagegen andere Grun d sto ffe (w. n. i.)
an ihre Stelle gesezt.

Elevation der 'Rationen kann nie so hoch genommen wer¬
den, dajHman durch sie die größte Schußweite erhält, weil hier
die Schusse zu ungewiß sind, und man die Munition unnüz ver¬
schwenden wurde. Geschütze, die keine festen Nicht - und Ruhe¬
riegel in der Lastete haben, wie die sächsischen,können eine hö¬
here Elevation erhalten, die bei den Positionsstückenbis auf Zv°,
bei den Regimentskanonen auf 24° und bei den Haubitzen bis
auf 44 Grad steiget. Bei solchen Lasteten hingegen wo ein hin¬
ten befindlicher Riegel das Herabsinken des Bodenstuckes hindert,
können die Kanonen niemals über 15 bis 20 Grad eleviret wer¬
den. Jedoch ist auch schon diese Elevation hinreichend, um An¬
höhen zu beschießen ; denn bei einer Entfernung von ßoo Schritt
kann man unter einem Erhöhungswinkcl von 10° einen jeden
Berg beschießen,dessen senkrechte Hohe 140 Schritt beträgt. Der¬
selbe Erhöhnngswinkel giebt bei dem Drcipfünder in der Ebne eine
Schußweite vou mehr als 2000 schritt; man hat daher in kei¬
nem Falle nöthig — die Haubitzen ausgenommen — sich höherer
Elevationen zu bedienen j die zum Uebcrflnß auch immer durch
den mehr abwärts ghenden Rückstoß eine sehr nachthciligeWir¬
kung auf die Lasteten äussern.

Endgeschwindigkeit der projectilen (vitesse restawte), wel¬
che ihnen übrig bleibet, wenn sie ihre Bahn zurückgelegthaben,
ist diejenige, mit der sie in die ihnen entgegenstehendenHinder¬
nisse, Walle, Mauern w. w. eindringen. Diese Endgeschwin¬
digkeit zu finden, dienet die Formel

fangsgeschwindigkeit zugehörigeHöhe; n5714 das Verhält-

K
worinncn Ii die der An-
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niß der Dichtigkeit des Ciscnö uir Dichtigkeit der Lust; I) der
Durchmesser der Kugel; v die Anfangsgeschwindigkeit; und x die
Schußweite ausdrückt. Nehmen wir nun einen Zwölfpfüuder zum
Beispiel wo v — 4 Zoll 3 Lin. 11 Punkte 0,3607 Fuß; ki

1354,2 ; v 1311,4 und x --- 2400 Fuß, so ^wird
—'1833857-64

y2^ 1719769,96

V-chll"--355Z62?,6
Nun ist ^vgar. -st ki^ — 6.5506798

chogar. 6.2354704

cho^ar. —^> — 0.3152094 und die Zahl: 2,06637.

Man hat nicht minder Z — 0.1249387.
sto8- 57l4-- 3.7569402.
I^ag. 0,3607 — 0. 5571461 1

3.4380250 subtr.
chog. 2400. — 3.3802112

0. 9421862 — I
Nun ist L das Modul der natürlichen Logarithm. oder die Zahl
mit welcher diese multiplicirct werden müssen, um sie in gemeine
Logar. zu verwandeln, — 0,4342944819; davon ist der

Ivv^ar. 9.6377842 und
stooar. zx

—— 0.9421862
4»L>

9.5799704. davon die Zahl 0,380,63a
Koxar. 2,06637 — 0,3152082
4.oAar. 4-95^74 ^ 0^953^16.

^oLar. 3,95874 ^ 0.5975570

daher ist sto^ar. 1/3-?5874 ^ 0.2987785.
und Ko^ar. IZ54,2 — 3.13 1 6828 .

2.83229043. davon ist die corrc-
spondirende Zahl 680,6. Fuß, für die Endgeschwindigkeit der zwols-
pfündigen Kugel, womit sie bei einer Schußweite von 2400 Fuß
oder 400 Toisen in ein, ihr im Wege stehendes Hindcrniß eindringt.
Das Resultat dieser Berechnung für die gewöhnlichen Kaliber gicl't
beistehende Tafel:

/
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H Kaliber
I .der
s Kanonen.

Jurchmes- MnfangSge-
ser derKu- s schwindig-

gcln. L keit.
Fuß. z

lEndgeschw iu Endgeschwin¬
digkeit bei digkeit bei
4200 Fuß laooFuß

Schußweite. Schußweite»

i ^
! 18

0,5191
",4537
0,4097
0,3607'
0,3149
0,2860
0,2 Zoo

I2tZ,5 !
1248,8
i 272,8
lzii,4

'335,4
1368,2

! 56i'i 933,5
.522,8 923,95
48y,l 910,89
448,1 894,96
3?9,4 863,87
362,87 833,21
316,36 799,84

Ensiliren feindlicher Batterien nnd Positionen gewahrt zwar
allerdings eine größere Wirkung, als der gerade nnd der schräge
Schnß; hat aber auch den Nachthcil: daß die Truppen, vorzüg¬
lich Infanterie, in der Flanke schwerer zu treffe» sind, als von
vorn. Einen Beweis von der ausserordentlichen Wirksamkeit des
Flankenfeucrs giebt die bekannte Schlacht bei Zorndorf, wo von
der Prcnffischen Batterie, welche das Russische Quarrec cnfilirte.
Ein Schuß 30 Mann rheils todtcte, theils ausser Stand zu fech¬
ten sezte. Die >Utende Artillerie ist besonders im Stande, wäh¬
rend des Tressens eine solche Stellung zu nehmen, daß sie den
Feind enfiiircn kann, indem sie sich seitwärts über den Fluge! hin¬
aus ziehet, und hier dem Feinde in die Flanke feuert.

Englisches Geschütz bestehet aus folgenden Kalibern:
2gpsündern, sind lang 6 Fuß 5 Zoll, wiegen 18^ Ctr.
18 — 5 ^ 10 — — igs —
12 — — 5 — i — y' ^
y — ^ Z ^ ^

(Z c 8^3 2 ^
Ihre Lange betragt folglich allgemein 14 Kaliber, wäbrend die Fc-
stnngö - nnd Batteriesiückcn18 Kaliber zur Länge haben. Die Mor¬
ser sind Ig, IO, 8, Z, nnd azollig; nran sebc unter Mörser.
Die Hanbitzen haben 10 ; 8 und z, 8 Zoll zum Kaliber w. n. i.

Entzündung des GchießpulverS (i' iustamnmticin ste la
pcwukre) kann nach der bessern Kenntniß, die man von dem Ver¬
halten der Materien, ans denen es bestehet, im Feuer und nach
den genauesten und mir der größten Sorgfalt angestelltenErfah¬
rungen nicht anders als nach und nach geschehen, obgleich die Zwi¬
schenmomente nur sebr klein und fast unmerklich sind, daher auch
R 0 bins annahm : es entzünde sich auf einmal.

Das aus dem Pulver entstehende Gas aber muß nothwendig
auch eine um so stärkere Kraft äußern, je großer die Pulvermenge
ist, welche sich in jedem Momente zugleich entzündet; dies hängt
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aber nicht allein van dem bessern oder schlechtercn'Verhaltniß der

Beäaudthcile des Pulvers, sondern auch von der Größe, Gestalt

nnd gegenseitigen Vage der Pulverkörner, wie nicht minder von
der Form und Größe des Raumes ab, in welchem sie eingeschlos¬

sen sind. Bei gleich guter Mischung und gleich richtigem Verl,ält¬

lich werden größere Pulverkdrner sich allezeit langsamer entzünden,
als kleine; weil das Feuer langer Zeit brauchet, sie völlig zu durch¬
dringe» , und daS elastische Gas zu entwickeln. Sind im Gegen-
thcii aber die Körner gar zu klein; so setzen sie sich zu dicht zu¬
sammen, und außer» eine geringere Kraft, theils weil die schnel¬
lere Entzündung dadurch verhindert wird; theils auch, weil die
arh uosphärische Luft dadurch gänzlich ausgcschlohen wird, deren
Da vm die Pulverkraft beträchtlich erhöhet. (S. Sckießpulver).
Gleichen Antseil an der schnellen Entzündung deS Pulvers hat

auch die runde oder eckige Gestalt der Körner: jene wird durch die
leztere verzögert und durch die erstcrc beschleunigt, weil hier die

runden Körner überall kleine Räume zwischen sich lassen, durch
welche sich das Feuer fortpflanzen kann, die cckigten Körner hin¬

gegen fugen sich in einander, und hindern dadurch die Mittheilung
des Feuers. Schon im Jahr 1777. ward dies durch die von dem
Grafen Rostaing angestellten Versuche bestätiget: wo g Unzen
rundeö Schweizerpulver immer de» Vorzug gegen eine gleich große
Menge französisches Pulver mit eckigen Körnern behaupteten. An¬
dere im Jahr 1793. durch die Darcet und Cbaptal, die Ar¬
tillerie--Generale Ernouf, Tolose, Durtubie und den Bri¬

gade-Chef Gasscndi angestellte Versuche.gaben folgendes Re¬
sultat:

Probe-Mörse r.

Bei Z Unzen Ladung.

Eckiges Rundes
P u l v e r. P ulve r.s

Mittlere Schuß- Schußweiten,
weiten e.»6 w'u.

lZch^Toifl igsi, cz/Tois.

127,3 124,56

Vier und zw an

'— 4 Pfund —

'— 4 Unzen —

zigpf >1ndc r.

51 v Elevation.

5>° "

Horizontalichuß

257,1?
555'?,

>Y5,?6
258,04

lch,97
322,14

205,14

55 ^ck?4
1BK75

275.'3!
246,2c,

306,69 i

8

Lange 12p fündige Kanon e.

— 4PfundLadung; Horizontalschnß 172,52^
158,24
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Vierpfüudiges Feldstück.
— Pf. Ladung Horizontalschuß
— is — — Z° Elevation
— i? — — Horizontal

— — z° Elevation

Zwdlfzolligcr Gonierscher
Morse r.

Bei l2Pfund Ladung, ?z°Elevat.

ivzollig er Mdrser zu weiten
Würfen.

— 12 Pfund Ladung
— 6 — —- ^ 75° Elcvat.
— 6 — — 150 —
_ Z _ 7Z? __
" 3 -- — 15° "

desgl. zu kurzen Würfen.
— 4 — — 60° —
— 4 — — 20° —

124,02 r 18,47
417,05 441,78
157-89 IZ2,42
444,7 l ^ 490,75
Eckiges RundeS
P ulver P n l v e r.

MittlereSchuß-- Wahre Schuß¬
weite auözen. weite.
661,48 Tois. 66g,27 Tois.

8z ollig er Gomer
Mdrser.

24 Unzen — 47°
24 — —

eher

47°

627,54 600,47
574-7» 585-3
757-2 705,24
339-75 273,52
395-34 340,34

490,97 599-13
634,26 684,07

665,29 I 526,2g
672,5 ! 544-7-

Morser mit zylindrischer
Kam m e r.

— 19 Unzen — 47° — ! 698,^ ^ 732,19
Die Form des Raumes endlich, in welchem das Pulver ein¬

geschlossenist, hat ebenfalls auf die Entzündung desselben Einfluß,
und diese erfolgt in einer kugelförmigen Kammer am schnellste» und
vollkommensten, weil sich hier das Feuer seiner Natur gemäß, gleich-
formig nach allen Seiten verbreiten kann. Man sehe hierüber un¬
ter dein Artik. Rammer und Zündtloch.

Erden (terres) sind im reinen Znstande völlig Geruch - Ge¬
schmacklos und ungefärbt, für sich allein unschmelzbar, oder nur
im größten Feuergrade streugflüßig; sie lasse» sich weder entzün¬
den noch verflüchtigen, und gehen mit dem Schwefel keine chemi¬
sche Verbindung ein. Mit den Sauren hmgegcn lassen sie sich zu
erdigten Salzen vereinigen. Weil sie sich noch nicht weiter
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haben zerlegen lassen, weiden sie einsacke oder unzerlegte
Erde n genannt. Seitdem man den Kalk, Baryt und Strontion
den Alkalien beigezchlet hat, giedt es folgende Gattungen ein¬
facher Erden: i) die Kieselerde (Lilice) die in der Natur
rein, als Bergkrystall, sonst aber in mannichfachcnVerbindun¬
gen mit den übrigen Erden und mit Metallorydcn vorkommt, fühlt
sich rauh an und knirscht zwischen den Zahnen. Ihr spezifisches
Gewicht ist nach Trommödorf t>.2ZZ, oder nach Berg-
m a n n r,y75; Sie wird von keiner Saure, als der Flußspat h«
säure, und in geringer Menge von reinem Kali und Natrum
aufgelost, mit welchen lcztcren beiden sie sich auch in Feuer leicht
verbinden laßt und schmelzbar ist; denn 4 Theile Kieselerde und
l Thcil Kali flicssen zu Glas, 4 Theile Kali und 1 Theil Kiesel¬
erde hingegen bilden eine durchsichtige,im Wasser auflbsliche Mas¬
se: die Ki e se lfe u ch ti gl eit.

2) Die Thon erde (klamme) eins der wesentlichsten Be,
standthcileder Thonartcn, in denen sie mit Kalk und Kieselerde, bis¬
weilen auch mit Eiseuoryd verbunden ist, wird nie in ganz reinem
Zustande angetroffen. Man erhalt sie gewöhnlich durch Zerlegung
des Alauns, wo sie sich mit Schwefelsaure vereiniget findet. Ihr
spezifisches Gewicht ist nach Berg m a n n i,gcg. Ans ihren Auf¬
lösungen in Sauren niedergeschlagen, fühlt sie sich weich und
schlüpfrig an , und laßt sich init Wasser zu einem Teig kneten, der
im Feuer so hart wird , daß er mit dem Stahle Funken gicbt, aber
seine Schlüpfrigkeit und Zähigkeit verliehret. In Sauren aufge¬
löst — mit welchen allen sich die Thonerde verbindet und leicht
auflbsliche Salze von einem zusammenziehenden Geschmack bildet
— und durch Alkalien niedergeschlagen bekommt sie aber ihre vo¬
rige Zähigkeit wieder, wenn sie anders nicht zu stark gebraunt ist,
denn in diesem Falle widerstehet sie auch den Sauren. Auf nassem
Wege löst sie sich in reinem Kali, Natrum, und Ammoniak völ¬
lig auf; auf troknem Wege aber schmelzt sie mit Kalk zu einem
harten unauflöslichen Glase, und fließt mit dem Baryt ebenfalls
in eine harte Masse zusammen. Die feuchte Thoucrde hat endlich
auch die Eigenschaft: den Sauerstoff einzuschluckcn und dadurch
das athmospharische Gas zu zersetzen, wie von HumboldS
neueste Versuche erwiesen haben.

z) Die Beryll erde oder der Glycit (Elucstne) ward von
Vaüquclin in dem Beryll und Smaragd entdeckt. Sic ist im
reinen Zustande weiß, unschmackhaft und hängt sich an der Zunge
an. Wie die Thoucrde lößr sie sick in reinem Kali und Natrum,
und in kohlenftoffsaurem Ammoniak, nicht aber in atzendem Am¬
moniak auf; welches sie von andern Erden unterscheidet. Mit
allen Sauren verbindet sie sich zu Salzen, die einen süssen, ctwaS
zusammenziehendenGeschmack haben, und im Wasser leicht auf,
löslich sind. Mit der Schwefelsaure scheint sie die nächste Ver¬
wandtschaft zu besitzen, wird aber durch reines Ammoniak vv»

HoiM RstchinWörlerb.I. Tlj. S
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ihren Verbindungen mit den Säuren getrennt. Mit Borar schmilzt
sie zu einem durchsichtigen Glase.

4) Die Z i r k 0 n e r d e ( Lirccme oder terra cle flargcm) oder
auch H v a c i n t h er d e, wird in Verbindung mit Kieselerde und
Eisenoxyd im Zirkon und Hyacinth gefunden. Sie suhlt sich rauh
an, ist völlig weiß und von sehr großem spezifischenGervicht. Mit
den Alkalien gehet sie weder auf nassem noch trocknen: Wege in
Verbindung; loßt sich hingegen in allen Säuren auf, so lange
sie nicht durch Glühen verhärtet und unauflöslichgemacht ist; die
dadurch entstehenden Salze haben einen zusammenziehendenGe¬
schmack und lassen sich mehr oder weniger schwer im Wasser attflö,
scn. Mit dem Schwefel verbindet sich die Zirkonerde durch Schmel¬
zen zn einer im Wasser unauflöslichen Substanz.

z) Die Talkerde (lVIa^nesie) findet sich immer in Verbin¬
dung mit andern Erden und Sauren, vorzüglich der Kohlensau¬
re, und macht einen wesentlichen Bestandtheil der talkartigen
Steine: des Specksteins, Nephrits, der Walkcrde, des Meer¬
schaums :c., die sich durch ein schlüpfriches Gefühl auszeichnen.
Mit Schwefelsaure verbunden findet sie sich als Bittersalz, in den
Mineralwassern und Salzquellen. Rein wird sie durch Zerlegung
des schwefelsauren Talks mit kohlensauremKali und nachhcrigeS
AuSglühen erhalten. Sie fühlt sich dann sanft an, bildet jedoch
mit Wasser keinen zähen Teig, und wird im Feuer nicht hart, wie
die Thon er de. Für sich allein ist sie ganz unschmelzbar; mit
Kalk aber schmilzt sie zu einem festen Glaße, das sich weder durch
Wasser noch durch Säuren auflösen läßt. Die übrigen Alkalien
wirken unter keiner Bedingung auf die Talkerde, die hingegen mit
allen Säuren sich zu leicht aufldslichen Salzen von einem bitter»
Geschmack verbindet. Nach dem Ausglühen phosphoresziert oder
leuchtet sie im Dunkeln.

6) Die von Hrn. Trommsdorf im sächsischen Beryll ent¬
deckte Agusterde (^oustins) ist weiß, unschmackhaft und im
kochenden Wasser unauflöslich. Sie unterscheidet sich vorzüglich
dadurch: daß sie mir den Sauren sich zu völlig geschmacklosenSal¬
zen verbindet; daß sie von den Alkalien weder auf trocknen: noch
auf nassem Wege aufgelöst wird; und daß sie selbst nach dem
Glühen noch durch Säuren aufldslich bleibet.

tLrdharze (bitumss) sind nach Green mineralische brennbare
Substanzen, aus denen man bligte Flüssigkeitendestilliren kann.
Er führet folgende Arten davon auf: 1) die Naphtha; 2) daS
Bergöl; Z) das Erdpech; 4) Steinkohle; 5) Kohlenblende; 6) bi¬
tuminöses Holz, wohin die Braunkohle und der Torf gehören;
7) der Bernstein (Grundriß ber Na turlehre Z. 429.)

Lrdmorser oder Lrdwurf ward r6gZ. in der Belagerung von
Kostul tz durch die Schweden zuerst gebraucht, die feindlichen Werke
mit einer größern Menge Steine zn überschütten, als der gewöhn¬
liche Mörser liefern kann. Seitdem man aber die besonder:: Stein-
morser eingeführet hat, bedienet man sich der Erdwürfe nur noch
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bisweilen in Festungen, wenn es an jenen fehlt, um die Annä¬
herung der feindlichen Trenschee zu erschweren, und wendet die
Steine von dem aufgerissenen Pflaster der Stadt dazu an. Ein
solcher Lrdwurf bestehet aus einem großen Fasse ohne Boden, das
unter einem Winkel von 4Z bis 50 Graden in die Erde gegraben
und an den Seiten gut verdammet wird, die Hintere Seite ausge«
uommcn, wo daö Lcilfeuer herausgeführct werden soll. Unter der
Mitte des Fasses wird die Pulverladung entweder in einem holzer,
uen kubischen Kasten, öderen einer großen metallenen Kammer
oder Petarde eingesezt. Die Starke dieser Ladung richtet sich nach
dem ohngcfahrcn Gewicht der zu werfenden Steine, so daß auf
jedes Pfund derselben 2 bis z Loth Pulver gerechnet werden, weil
der Erdwurf überhaupt nur auf nahe Distanzen von Zoo bis
500 Schritt brauchbar ist. Auf die Ladung kommt ein 4 bis Z
Zoll dicker hölzerner Hebespiegel, auf diesem aber werden die Steine
dergestalt eingelegt: daß die größten zu unterstund über die Are
der v ammer, die kleinen aber au die Seiten und oben liegen, bis
das Faß grbßteutheils damit angefüllt ist. Es ganz voll Steine
zu laden, hat den Nachtheil: daß die obcrn Lagen keinen Trieb
bekommen, sondern unmittelbar vor dem Fasse niederfallen.

Das Leitfeuer bestehet aus einer Stopine, die durch eine blechne
Ndhre oder auch durch alte Flinten - und Pistolen - Läuffe, wovon
man die Schwanzschrauben abgenommen hat, vermittelst eines in
die Kammer gemachten Loches unten in die Ladung gefnhret wird.
Die hierzu hinter dem Fasse ausgegrabene Erde muß möglichst fest
gerammt, oben auf aber müssen Sandsäcke geleget werden, die
iz Durchmesser des Fasses in der Breite und Länge einnehmen und
deren Hohe der Tiefe des ganzen Erdwurfes, mit Einschluß der
Kammer gleich ist, um einen hinreichendenWiderstand zu erhal¬
ten , damit die Ladung nicht rückwärts wirkst.

Man kann auch, und besser noch, das Leitfeuer von vorn
herein durch die Ladung, und durch ein in dem Hebespiegelange¬
brachtes Loch bis mitten in die Kammer führen. In diesem Falle wird
die Stopine oben heraus und unfeinem untergelegtenBrete ein Stück
seitwärts gelegt, um den E r d w u r f ohne Gefahr zünden zu können.

Dieses E r d w n rfe s, der an: schicklichsten im bedeckten Wege
— so lange man noch Herr davon ist — , um die Spitzen der
feindlichen Sappen zn bewerfen, und nachher auf dem Hauptwalle
angebracht wird, bediente sich votzüglich der Artillerie - Oberste
Gctkant in der Belagerung von Thorr: ibzy. sehr häufig, und
warf immer fünf-bis sechshundert Pfund Steine oder Grcnadcn
pon verschiedenem Kaliber auf Einmal in die Stadt.

lLrdwinds (Vinäax oder Labestan vertioal) ist eine senkrechte
Winde, die zu Fortbewegung großer Lasten gebraucht wird, weil
sie mehr Kraft äußert, als die horizontale; denn man kann einen
länger:: Hebel bei ihr anbringen, als bei der leztern. Ihre Ein¬
richtung ist sehr einfach: denn gewöhnlich ist die stehende Welle
nicht einmal in ein Gerüste eingeschlossen, sondern inwendig hohl,

S 2
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und läuft au einem glatten in die Erde getriebenen Pfahl, indem

sie sich dabei auf 2 dicht an denselben gelegte Breter stüzt, damit
sie eine leichre und gleichförmige Bewegung hat. Mit dem Ende

des Zugtaues sind einige io bis 12 Fnß lange und gß Zoll starke
Bäume an die Welle befestiget, um die leztcre damit drehen und
so das Zugtan aufwinden zu können, wahrend es durch ein unten
an der Welle befindliches kleines Rad verhindert wird, zu tief her¬
unter zu sinken. Oben wird der zur Spindel dienende Pfahl durch

zwei oder drei Linien, die au Pflocker in der Erde befestiget sind,
gehalten, daß er bei dem Herumdrehe» der gl Fnß langen Welle

unbeweglich bleibet. Befindet sich die leztcre hingegen in einem
Gerüste, kann ihr unterer runder Thcil nur 2 Fuß hoch senn. Die

ganze Winde bestehet dann ans der Welle, den Bodenstocken, 2
Krummhölzern, 2 Standern, 2 Riegeln, 1 Schwelle und 1 Qnccr-

siucke zu der Welle, und 2 Hebebäumeu.

Erhebung des scheinbaren Horizontes (Haussemsnt <Zn 141-

Entfer¬

nung.
Tonen.

Erhebung

des Horizontes.
Zoll. Lin. Punkte.

Entfer¬

nung.'
Tvisen.

Erhebung

des Horizontes.
Zoll. Lin. Punkte.- -

5 ZOO
-

il Ii
bo - - 9 320 1 1 6- »

8 340 I 4 2

80
- - IO 350 1 4 3

yo s I I 360 1 5 -

100
-

I 4 380 1 7 1
120

-
I 11 400 I 9 2

Igo
-

2 450 2 . 3
»

150
-

3
—

ZOO 2 9
-

160
-

3 5 550 3 3 ir

18»
-

4 3 6oo 3 11 6
200 s 5 4 650 4 7 9
220 - 6 5 700 Z 4 8

240 s 8 4 800 7 - b
260 s 9

-
()O0 8 10 11

280 s 10 5 IOOO li - -
I 200 25 10 -

Erleichtertes Geschütz ist von einer geringer» Metallstarke?
eils das gewöhnliche, so daß diese am Stoß weniger als i Ka-

lib. und an der Mündung noch nicht Z Kalib. betragt. Karl VIII.
von Frankreich war der Erste, der'sich leichterer Geschütze be¬
diente, um sie auf seinem Kriegszuge nach Italien mit ins Feld
führen zu können. Diese Erleichterung war jedoch blos relativ.

Zu Rücksicht der ungeheueren Schwere und Größe des damali¬
gen Geschützes z wirklich erleichterte und in Metall schwächere

.Kanonen führte Gustav Adolf im Jahr ib2y. zuerst ein.

Ihm folgte der Marchese Sxinola, und ließ in Brüssel Ka»
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nonen von 2-; und 6 Pfund gießen, die hinten A Kalib. und
vorn ^ Kalib. stark waren. (Gesch. derKriegsku n st l Bd.)
Man trieb die Erleichterung des Geschützes endlich so weit: daß
man Kanonen ans Kupferblech mit Leder überzogen, verfertigte
(S. Lederne Kanonen) die man jedoch wegen ihrer geringen
Dauer bald wieder abschaffte und sich dafür in der Folge begnügte,
leichte mctallue Kanonen zu führen, die sehr kurz und hinten z Kalib.
an der Mündung aber nur ^ Kalib. stark waren. (S. Kanone.)

iLrnstfeuer (artikicsi, äs Himers) ist diejenige Art Kunstfcucr,
welche blos zum Kricgsgcbrauch dienen. Man begreift daher un¬
ter diesem Namen ausser den gewöhnlichen Stückpatroncn und
Kartetschen, die Karkassen, die Brand - und Leuchtkugeln für
die Haubitzen und Mörser, den Grenadhagel, die Transchecku-
gel,°die Ladung der Steinböller, die Handgrenadcn und Pul-
versacke. Endlich gehöret auch noch die Verfertigung der Schlag-
rdhrgeu, der Pechkranze und Pcchfaschinen, der Brandsiopinen
»nid der Lermstangen hierher. Von allen diesen Gegenständen
wird in ihren besonder» Artik. hinreichendgehandelt werden.

Ersatz der abgehenden Nummern (Ksmplasement äss
Hamme-) ist bei dem Geschütz nach einer gewissen unveränderli¬
chen Norm nothwendig, wenn die Bedienung immer mit der ge¬
hörigen Pracision geschehen soll. Bei der französischenArtillerie
werden daher die Leute gleich anfangs mit darauf geübt, was sie
nach dem Abgang einiger Nummern für Functionen zu versehen
haben? Fehlet Nro. z. (Siehe Nedi nung) wird er durch Nro. z.
ersezt, dessen Verrichtungen Nro. 1. mit übernimmt. Nro. 4.
wird von Nro. 6. ersezt, dessen Stelle Nro. 2. vertritt, dagegen
aber von Nro. l. abgelöst wird. Den Posten von Nro. 1. über¬
nimmt Nro. 7; diesen aber Nro. 8-

Fehlet demnach im Allgemeinen l Mann, ist es Nro. 8.,
dessen Verrichtungen Nro. 7. mit übernimmt. Fehlen 2 Mann;
so fallt ausser Nro. 8. auch noch Nro. 1. weg, und wird durch
Nro. 5. vertreten. Wenn endlich <z Mann abgehen; läßt man
Nro. 6. nebst den ersten: beiden fehlen. Sind nur noch 4 Mann
zu Bedienung des Vierpfünders übrig; muß ausser den vorherge¬
henden Nummern auch noch Nro. 7. fehlen, und Nro. z. muß
den Dienst von Nro. 7. und 8. übernehmen. Mit Z Mann end¬
lich kann die Bedienung der Kanone nicht anders als langsam
geschehen; Nro. 2. verstehet hier drei Posten: erst den seiuigen,
hierauf den von Nro. 1, und endlich, wenn geladen ist, verrich¬
tet er die Function von Nro. 6. Es ist jedoch nicht nothwendig:
daß er zu dem Ende über den Schwanz der Laffetc steigt, weil
er die Kanone auch eben so gut auf der linken Seite zünden kann.
Nro. z. hat viererlei Verrichtungen: die sinnige und die von Nro»
Z. 7. und 8« Der zum Auswischen und Ansetzen bestimmte Mann,
oder Nro. 4. aber, kann kein anderes Geschäfte übernehmen, weil
ihm sein Posten selbst genug Arbeit giebt.

Expansion des Schießpulvers Siehe d» Wort»
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Expansi o n oder Ausdch n ungsvc r mögen sssxpan-

sibilite ) ist diejenige Eigenschaft flüssiger Substanzen, sich nach
allen Seiten grenzenlos auszubreiten / durch welche sie sich von
den trop fbaren Flüssigkeiten unterscheiden, die durch die

Cohareuz ihrer Thcile bei allem gegenseitigen Abflössen derselben
in einem gewissen Räume zusammen gehalten werden. Lbgleich

nun aber selbst die t r o p fb a r e n Flüssigkeiten eine gewisse Ex»
pansibilitat besitzen, und deshalb die Eiutheilung in trop f-
liare und expansible von einigen Physikern nicht ohne Grund

verworfen wird; ist doch der Grad des Ausdchiiungsbestrebenö bei¬
der so verschieden, daß man sie füglich und genugsam durch ihn
unterscheiden kann. Man rechnet demnach zu den cxpansib-

len Flüssigkeiten alle Gasarten und luftförmige Stoffe,
die sich in einen bestimmten Raum zusammen bringen und auf
diese Weise untersuchen lassen; so wie noch einige andere Mate¬
rien, deren Existenz und Eigenschaften mau blos durch Schlüsse
darthun kann, wie das Licht, der Warmestoff, das elektrische und

das magnetische Fluidum. Daß nun aber bei der Expansion die

Anziehung der Materie mit der Abstossung in gleichem Grade wir¬

ket , ist leicht zu erweisen; denn sobald eine expausible Flüssigkeit
nur allein dieser leztern Kraft folgte; würde sie so gut als nicht
vorhanden sepu, man würde weder Wärmcstoff noch Licht :e. samm-

lcn oder seine Masse vermehren können, das offenbar nur allein durch

die Anziehung möglich ist. So beweisen auch dicvonHrn. Ro b c r t-
son mit dem Aerostaten angestellten Versuche: daß die expansiblen

Materien eine gewisse Schwere besitzen, und daß von dieser die Höhe

ihreö Wirkungskreises über der Erde abhangt, weil die magnetische

Kraft gänzlich verschwand und die elektrische beinahe völlig unwirksam
ward, als sein Ballon sich zu einer bisher ungewöhnlichen Höhe erhob.

Guyton und Düvernois haben schon Versuche über die

Ausdehnung expansibler Flüssigkeiten angestellt; allein,

das Mangelhafte ihres Apparats war Ursache: daß die Resul¬
tate zu hoch ausfielen, weil bei dem Auffangen der Gasarten
höchst wahrscheinlich Wasser mit in den Kolben geführet worden war.
Nun ist aber nach Betanco u r ts Beobachtungen (Memoire lurln
florcs expansive äs in vapeur llel'sau. 4. Uaris 17Y2.) dieElasticität
der eingeschlossenen Wasserdam pfe bei verschiedenen Temp eraturen:

Wärme-'Wärmc-

gradj
nach Re-

aumur.

Elasticitat
in

Paris. Zoll.
grad

Hnach Re-
aumur.

Elasticitat
in

Paris. Zoll.
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min das Gewicht eines pariser Würfelfusses Quecksilber

949,9 Pfund ist, und man für den Druck der Dampfe auf Ei¬
nen Qnadratfuß Flache bei einer Temperatur von Lo Graden,

?y,i58Z X 28 — 2216,43 Pfund erhalt; so ist klar: daß schon
ein geringer Theil Wasser, das sich zugleich mit dem Gas im
Kolben befand, durch sein Verdampfen die Ausdehnung ausser¬
ordentlich vermehren mußte. Die späterhin angestellten Versuche
des Prof. Schmidt waren ebenfalls noch unvollkommen, und

gaben die Ausdehnung der Gasarten zu groß an, denn sie ist nach
den neuesten Erfahrungen in der Siedehitze des Wassers, wenn

das Gas vorher in der Temperatur des schmelzenden Schnees
100 war:

bei der athmospharischen Luft: 0,3750
— dem Wasscrstoffgas: 0,3752
— — Sanerstoffgas: 0,3749

— — Stickgas: 0/3749
Hieraus folgr: daß die permanenten Gasarten, wenn ihre Tem¬
peratur vom Frost - bis zum Siedepunkt erhöhet wird, ihr Volu¬

men auf eine durchaus gleichförmige Weise um 0,375 vermehren,
welches auch immer ihre anfangliche Dichtigkeit sepu mag, und

wieviel sie auch Feuchtigkeit aufgelöst enthalten; denn die nur

0,0002 betragende Differenz kann sehr leicht durch blos zufallige
Ilmstande.veranlaßt worden sepn.

Explosion (blxplasion) ist überhaupt jede plötzliche Ausdeh¬
nung erpausibler Flüssigkeiten, die sich nach allen Seiten hin ver¬

breitet und gewöhnlich mit einem heftigen Geräusch oder Knall
verbunden ist. Sind die Flüssigkeiten in einen engen Raum ver¬

schlossen, daß sie sich nicht in jeder Richtung ausdehnen können,
so wenden sie ihre ganze Kraft nach derjenigen Seite, wo sie den

schwächsten Widerstand finden, und die Erplosion wird da¬
durch um so heftiger. Auf diese Erscheinung gründen sich alle
Wirkungen des in dem Feuergeschütz, in den Minen :c. eingesperr¬

ten Schießpulvers, das daher auch keinen eigentlichen Knall her¬
vorbringt, wenn es uneingcschlossen sich entzündet, und die dar¬

aus entbundenen Gasarten sich frei nach allen Seiten hin mit glei¬

cher Schnelligkeit ausdehnen können. Je größer hingegen dcr'Wi-
derstaiw ist, den diese ans dem Schicßpulver cntwich'clten GaSar-

ten bei ihren Erpansion zu überwinden haben; um so heftiger muß
auch ihre Explosion und um so stärker auch der dadurch entstehende
Knall scyn. (Man sehe Artik. Schicßpulver.)

Exrraordinaire Schlangen waren schwere Geschütze des sech¬

zehnten Jahrhunderts von ausserordentlicher Lange. Sie hiesseu:
der fliegende Drache von 32 Pfund, die Sängerin von
it> Pfund; der Passcv 0 lant von 8 Pfund, der Sacre von

4 Pfund und der Falke von 2 Pfund. (Man sehe auch unter die¬
sen Worten.)



Druckfehler und Verbesserungen.
Seite Zeile anstatt 'esc man:

1. 17. Borrathssi vekcn Bvrrathsstncken
— 21. ist g r Va ekr wegzusireichen
2. it. Division Divisionen

— ZI. anfqewozt abgevrozt
z. s. (shangirlagcr Lhargirlager
4. 7. dürfen dürfen.
6. ir. vor von

— IZ. McrtonS Merlaus
6. z. Grübchens GräbchcnZ

15. andern andere
7. 16. Vesianz Nccianü

— 26. Redens RedanS
— 46. wecheS welches.
11. IS. ist nach: Eittlsindcschicncilnicht

einzuschalten.
»- 4Z. Bolle Bolzen
12. 8. Achsschenkel! Zichssebenkel
iz. 12. Lassciewürde Laffctcmvände
— 26. von an
14. 15. Dichlen Sichle»
— 22. ihm ihnen
15. 42. Piizct Pnact
— 4z. tanairten temvirtcn
is. 14. Naiunlüeke Sturmlüeke
— zs. Sandsieben Sandsircken
17. 8. Rüekseuer Stückseucr
is. Zl. ist »ach : fuhren und einzuschalten

41. einen eine
— lezte die Sache das Dach
21. ZS. feinen seiner
22. 27. Vernakirer Berankcrer
24. Z6. St. Anden St. Audan
— zs. ist geben wegzustreichen
— Z7- Morl» Mörla
2<z. 4. in Parke nn Park
28. 41. Wege Wagen
2S- Ii. Schlage Schlagen
Zs. 10. ist nach: Positionsgcschnz von

einzuschalten.
Z6. 12. Kern Korn
?8. 8. Sinnum Sinunl
4Z. 20. ist Inn. 2Z. Bad. II. einzmchaltcn.
47. 10. Kugel: Äegel-
64. Z. V. unten 2°
66. Z.— conivcn concaven
6«. 6. Richmen Rühmen
67. 20. Vatande Batarde
«6- 22. Ankcrwendcn Zlnkerwecdcn
— 22. Wenden Werden
67. 1. Mvrlu Mörla
— 12. e Länge 6 Fuss Länge
71. Zi. Wenden Werden
7Z. 42. Garzins Garzins
74. is. l
76. zz. > Ankcrwendcn Ankerwecden
?s. zi. I
77. 11. Handfpeicher Handsvcichen

sg' ^-Geschühstauden Geschülzstände
84. z. ist nach: wieget d e n einzuschalten.
92. s. rechten linken

^ ^Niehmens Nähmen
SS. 12. Du Piizct Du Pngct

102. Zs. der >2 Fun da is Fun
Iv6. 22. Poekelhaubc Pickelhaube

— ZZ. Schieben Scheiben
— Z6. Waqenwcndcn Waaenwinden

ir>6. iz. Wenden Winden
110. 12. Comvussion (zonuirenion
Iis. 4. Pü-et Pnaet

— zs. 1 untere 2 untere
IIS. 26. in der in den
irr. vorlezre höheren hölzernen

»Riehmen Nähmen

Seite Zeile anstatt lese man >
122. iz. Hasver Hasve»
12z. z. v.u. Dielengeschirre Siediengeschirr»
124. 10- Stücklauf Rücklauf
— lezte. alte alle

12s. 8. wichtige richtige
127. Zy. Lomuincnr ssoinieiücn?
'— 44- I

128. s. >Z!iehmenS RähmcnS

12s. Zs. Sticrriegcl Stirnriegcl
izz. Z8. Titunium Titaniuni
— — ist nach: Schmelze» nicht cinji»

fchalicn.
IZ6. 2. Blenchweiß Bleischweif
— Z2. Krüize Kräne

1Z7» Z8. sioncisieez sisrrisites
IZS. 16. bat I>kn
141. 26. Kavalieren Formlcimrn
142. 6. ist nach: besonderen/ Elsen ein-

zuftlialtcn.
14z. 6. Bohrungen Bohrwggcn
— 16. lZllauelnm lVIanelion
— 21. l
— ZZ. >R-cl

Z6. >
I6S. 26. ist nach: das / L 0 ch v e r st 0 v st

würde, das einzuschalten.
— Z7- Kornes Kernes

161. 14. ist nach: sorgfältig/ abgedr»
het eniznschaltcn.

162. 2S. ein Roheisen ein grelles Nohkift»
— zs. in den in die

I6Z. S- ungegosscnc umgegossene
16. gedrehte gedeetre

— 27. anwendbar nnanwendbar
164. 6. ist nach: Bomben/ nichr einzu¬

schalten.
16«. lezte. Porten Portccn
172. 2. Lohzahn Loluzahr
172. s. v.u. Dimcrsionen Diniclisioncn
I7Z. 17. nach noch
— 2?. Timersionen Dimensionen

176. 4S. Riehmen Rahmen
177- 8. ist: d n r ch wegzustreichen.
— 4.V .N. Urwel llrwal
^ Z- — Wruekstahl Wraelstahl

181. z?. rühret bohret
182. 2Z. Pfrovfvulvcr Pürschvulvcr
184. iz. Hamznge Haarzüac
186. 17. Kartcschc Kartctschc
187. 41. aber oben
188. 2S. Ehangirung Ckargiruna
— ZZ. Pnzcr Pilget

i?i. 14. der Rehre dem Rohre
— 17. dem Rücken den Rädern!

200. 8. Stücke Stäbe
— 1«. stosscn sagen

207. 7. Guerizev Eucrign»
22. war ganz war man gani

2s8. 1. nur um
22s. I8.V
n z Riehmen Nähmen
— Zs.'/

2Z8. 2S. 42 Zoll 2 Zoll
244. 2Z. Stellwagen Srallwagc»
24z. 4. minder wieder
261. 22. sorgfältig horizontal
262. i. Rem Stein

— 16. gerüstet gerüstet
264- 41. Rock Stock
26S.l. is. ist nach Theilc noch: suche«

hinzuzufügen.
— Z«. von vor

261. 24. pionziret plongiret
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